A 827,048 











Digitized by Google 





———— —— —— 


Digitized by Google 


Geſchichte 
der Stadt Ulm. 


—O>EI.II— 


Mad den Quellen erzählt . 
von 


Georg Fiſcher. 
er 
— — BB— — 


Ulm, 1863. 
Druck und Verlag von P. Geuß. 


FRS-: z 


las allen mau Gm 
43% 


WTA Ten) 5 VE 


ER et, 
ae Mon ürui dun int— 


* 


Digitized by Google 








164237110 


Vorrede. 


Der Verfaſſer gegenwärtiger Geſchichte Ulm's 
muß, um den Leſer vor zu großen Erwartungen und 
ſich ſelbſt vor unliebfamen Bemerkungen zu ſchützen, 
bier. einige Worte vorausſchicken. Schon in: dent Pro— 
jpecte, welcher feiner Zeit dem Publikum mitgetheilt 
worden, ijt ausgefprochen, welche Aufgabe die Arbeit 
fh geitedt hat. Es foll-alles dasjenige, was bisher 
Forſcher und Sammler an pofitiven Reſultaten ges 
wonnen ‚haben, in geimdlicher und: klarer. Weife zu- 


ſammengeſtellt and fo ein möglichjt getreues Bild ei- 


ner. in nicht wengen Perioden klaſſiſchen Vergangen⸗ 
heit geliefert werden. Die Quellen, welche benützt 
worden: find, finden ſich bei dem Text angegeben. Wo, 
wie namentlich ſeit der Reformationszeit, die Erzäh- 
lung ‚mager wird, da möge man die Schuld nicht 
ihm, jondern dem. zu an. HN jelbit zus 
jchreiben. ' 
Der Lejer. erwarte Se feine gelehrte Ge— 
fchichtichreibung. Zwei fehr entfcheidende Rüdfichten 
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würden von einer folchen gebieteriich abrathen. Die 
erite fchulden wir dem Lefer. Wir wiünfchen ihm et 
was zu bieten, woran er eine Freude haben fünne. 
Ob dies der Fall wäre, wenn wir ihn durch all die 
Labyrinthe diplomatifchet Urkunden führten, wenn er 
fih zum Genoſſen archivarifcher Unterfuchungen ber: 
geben müßte? Mancher würde davor zurückſchrecken 
und fich wenig dadurch befriedigt fühlen. Die zweite 
Rückſicht hängt mit dem Verfaſſer ſelbſt zuſammen. 
Eine „gelehrte“ Geſchichte fordert eine Vorbereitung, 
über. welcher sein. Jahrzehent hingienge: Hiezu würde 
ihm die Zeit und, wie er unbedenklich. zugibt, auch 
das Zeug fehlen. Nur der eben bezeichneten Aufgabe 
glaubte er fich unterziehen zu können, und nur von 
diefem Gefichtspunft aus hoſt er dem. — ein 
Genüge zu thun. 

Zunächſt den eigenen ——— Es — 
kannt, welche große Pietät in⸗den Bürgerſchaften der 
alten. Reichsſtädte für deren. Vergangenheit fortlebt. 
Wir reden hier nicht blos: von denen, die in ihrer 
Jugend noch die letzten Regungen von Lebensfähigkeit 
in ihrem Gemeinweſen aufflackern ſahen oder, —5 iger 
geſagt, wel eben: noch recht in die Welt. famen 
Zeugen der Auflöfung zu ſein. Democh hat: es. ir 
was von Romantik an fih, wenn der hochbetagte 
Greis jetzt noch mit; ‚einer gewiſſen Schwärmerei ſagt: 
„„u Reichsſtadtzeiten — da waris anders!“ Der 
Mann hat die alte, reiche und große Zeit müſſen zu 
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Grabe. tragen: wie ‚möchten: wir's ihm verdenken oder 
gar darüber Lächeln, wenn er nicht ohne” Wehmuth 
an die Zeit gedenkt, da. die alte Unabhängigkeit noch 
vor ihm ſtand, wenn auch nicht mehr im vollen Glanze 
des goldenen Tages, aber, doch noch umftrahlt von 
einem legten Abendichimmer? Aber auch die andern 
alle, die gerne zugeben, daß die „Mediatifirung“ der 
Heinen Souveränitätchen eine heilbringende Nothwen⸗ 
digkeit war, auch ſie tragen Stolz und Liebe im Her— 
zen für die frühern Tage. Das iſt theils im Inner— 
ſten der Menſchennatur begründet, theils iſt es gera— 
de bei dem Rückblick auf dieſe Gemeinweſen nicht zu 
umgehen, daß das Gefchlecht der jekigen Tage fi) 
auch jagt, wie es feine ganze Stellung, alle feine 
Wohlfarth nur der Mannhaftigfeit, Klugheit und dem 
unermübdeten “ Streben und Kämpfen der Väter zu 
danfen hat. | 

Diefer Pietät nun hofft Die gegenwärtige Arbeit 
nicht unwillkommen zu fein. Gefammelt und aufge 
fpeichert ift des Stoffes über die ulmifche Gefchichte 
— foweit Ulm überhaupt eine ſolche hat — mehr als 
genug. Aber diefer Reichthum an Material ift dem 
Publikum entweder nicht zugänglich oder, wo es Dies 
auch wäre, da ift e8 doch etwas ungemeßbar. Wenn 
es nun dem Verfaſſer glückte, in den folgenden Blät— 
tern ein Bild der vergangenen Zeiten zu liefern, das 
durch Klarheit und Wahrheit ſich einer freundlichen 
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Aufnahme nicht unwürdig zeigte, jo wäre ſein auf: 
richtiger Wunſch erfüllt und er ſelbſt für die mit 
Liche unternommene Arbeit am fehönften belohnt: 


Geſchrieben im April 1863. 
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eine . Die, get b bie * aervlingem. 

N & gr außer Zweifel, daß dien Entftehuing Um’ 8 in eine 
ftühe Zeit zu ſetzen iſt. Seine Gründung durch einen Theil 
der nah Zerftörung ihrer Vaterſtadt unſtät umberfliehenden 
Trojaner oder durch die ſeythiſchen Amaͤzonen Taffe n wir frei- 
lich billig im Reich der Mythe exiſtiren und führen nut als 
Curibſum an, wie Felix Faber, mittheilt: „es ſeye Ulme 
angelegt worden von denen Amazonibus aus Seythia, Damm 
dieſe hätten ſich niedergelaſſen ad cönfluentum Danubium et 
Blavtım (‚beim Zuſammenfluß der Donau und Blau,“) und 
bei denen Alten Röhren einen Göoͤtzen aufgeſiellet. Man 
braucht zu ſolchen Einwanderungen ſeine Zuflücht nicht‘ zu 
nehmen. Es ift Thatſache, daß auch noch nach der Bekeh⸗ 
rung der Deutſchen zum Chriſtenthum Reſte ihres Götter— 
dienſtes ſich Fort erhielten, und daf von Aufſtellung eines 
Götzen bei den „alten Rohren“ die Nede iſt, weist nur das 
kauf Hin, daß eben hiet altgermaniſcher Sörterdienft herrſchte, 
wie er an Quellen gebräuchlich wat. Die Umgegend Ulm's 
hat noch verſchledene andere Stetlen, wo folder Cult ausge⸗ 
übt wurde. So war die Duelle im Ruhethal ohne Zwei⸗ 
fel eine folche Opferſtaͤtte, da der Platz noͤch lange nachher 
eine Malſtatt (Gerichtsftätte) war; ſo die Quelle’ der Lauter, 
der Aach bei Urſpring. Gänzlich überhoben aber wären wir 
aller Mühe der Forſchung und völlig entledigt der Nothwen⸗ 
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"digkeit, uns mit Bermutbungen zu begmügen durch einen 
im Jahr 1348 aufgefundenen Brief, den zur Zeit Ehrifti Die 
Juden in Jeruſalem an ihre Glaubensgenofien in Ulm ges 
richtet hätten und in dem fie melden, „wie fie erft kürzlich 
einer großen Drangfal feien erledigt worden, darfür fie Gott 
danken: es jei nämlich der gottövergeßene Verführer Jeſus 
von Nazareth, Joſef's Sohn, aus dem Wege geräumt wors 
den; dann als fie feine. Eingriffe und Läfterung nicht mehr 
haben dulden und erleiden können, haben fie ibn wor dem 
Nichter verklagt, welcher nad) gehörten Klagen, ſich ihres 
Elends erbarmend, ihm nach vielem Stoßen und Schlagen 
kreuzigen laffen, als er dann, wie auch getödtet zu werden, 
wohl verfehuldet: jeine Jünger aber ſeien ganz zeritöret und 
zerjtreuet.” Der Brief iſt ſelbſtverſtaͤndlich aus chriſtlicher 
Feder gefloſſen und hatte nur den Zweck, bei der gräßlichen 
Wuth, womit man damals die Juden allenthalben verfolgte, 
Oel in's Feuer zu gießen. Genueſiſche Kaufleute, Die. ‚der 
Peſt in der Levante entflichen wollten, batten Die, Kraufheit 
nah Europa: gebracht, welche nun — vollends nach einer 
Hungersnoth — als „der ſchwarze Tod“ ſich verheerend über 
Italien, Fraukreich, Deutſchland, England, Schweden und 
Norwegen, fogar über Aland ausbreitete. In der Todes⸗ 
angft und gänzlichen Hüffelofigfeit, da aud) die Wiffenfchaft 
weder zu erflären noch zu vetten wußte, verfiel man auf den 
höchſt hriftlichen Gedanfen, die Krankheit den Juden ſchuld 
zu geben, und unter den Qualen der Folter geſtanden fie, 
was man, ihnen ‘zur Laft legte: die Brunnen vergiftet zu has 
ben. So begann die entfeßlichite Verfolgung — dus Ju— 
denbrennen nannte man's — und unjer Brief aus Jerus 
ſalem iſt nur beſtimmt geweſen die — Wuth noch 
weiter aufzuſtacheln. — , 


9 Hocheiſen, Ulm's Berfaffung im FRittelalter. 
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Aber wir haben ficherere Anhaltopunkte. Der alte Gens 
graph: Btolemäns jagt: die römiſche Provinz: Rätien. „bat 
den. Donaufluß zur mitternächtigen Grenze, und an dieſem 
diegt Ulamia, im 31. Grad der Länge und. 46. Grad der 
Brite.” Den Urſprung der Donau ſetzt er in den 30. Grad 
Der Länge: und: 46. Grad‘der. Breite, alſo 5 Meilen mebr 
genen Süden als Ulm ſelbſt. "Anftatt „Ulama“ haben einzelne 


Ausgabenden Namen Viana vder Hinma: eine Verſchie denheit der 


Lesart, die Angeſichts der geographiſchen Verhaͤltniſſe und des 
damaligen Zuſtandes der Wiſſenſchaft bedeutungslos - wird; 
Dieſes Ulama nun wird von Haid für Ulm genommen, 
und ebenſo ſetzt Stälin (Württemberg. Geſchichte J., S. 
95.) das „Viana“ in die Gegend des Illereinfluſſes. Dieſe 
mündet ‚eine Biertelitunde oberhalb: Ulms in die Donau, umd 
wir. hätten auch bier wieder Um. Wir fügen bier ‘eine von 


ganz. unbefanntem Autor aus den drei Buchſtaben V. LM. 


abgeleitete Erklärung bier gleich au, welche lautet: Ulm bes 
deute: V (quintae) L (egionis) M (ansio), Standquur 
tier Der fünften Legion. - Eine irgendwie werbürgte 
Nachricht, welche die Richtigkeit Diefer Interpretation nach 
wieje, haben: wir nicht. Aber Rätien, d. h. Die Gegenden 
auf, der Nordjeie der Alpen, namentlich alſo unſer Ober 
jhwaben, wurde unter Dem römiſchen Kaiſer Auguſtus zum 
römischen Weltreiche geichlagen. Laffen wir nun auch noch 
bier einen Augenblid das „Standquartier“ außer Augen, jo 
haben wir andrerfeits die Thatſache, daß in der nächiten 
Nachbarfchaft Ulm's auf beiden Donauufern alte, wenn auch 
kleinere Niederlaffungen der Römer ſtanden. Diefe find: auf 
dem rechten Ufer Riftifien, von wo aus an Unterfirch« 
berg vorbei eine große Römerftrafe nah Finningen 
(Phaeniana) und von da nah Günzburg (Guntia) führte; 
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und anf dem linken Ufer Erb ach und Ehrenftein: Bon 
Erbach aus führte: eine minder bedeutende Römerſtraße, die 
mit-einer andern, von „Hochſträß“ berabführenden zuſammen⸗ 
fraf, unmittelbar auf das Terrain des jetzigen Ulm’s und 
zweigte von"da: aus wieder über. Chrenftein gegen die Alb 
bin ab. Nun iſt es völlig undenkbar, daß die Römer nicht 
bier in Ulm, wo die Entfernung von dem fchief‘ gegenüber 
Tiegenden‘ Finningen : nur eine Stunde beträgt, und wo Die 
Römerftraße. des Linken und rechten Donauufers ſich jo abe 
rũckten, wie. nirgend ſonſt, ſo zwar, daß ntan ins Lager "deß 
rechten Ufers hineinſehen konnte— daß fie nicht hier eimen 
Berbindungspunkt zwifchen den beiden Straßen durch eine 
fefte Niederlaffung ſich ſollen geſtchert haben ). ‘Die Angabe 
des Ptolemäus, zuſammengehalten mit den obigen geſchicht⸗ 
lichen und topographiſchen Verhältniſſen, läßt alſo jedenfalls 
Hit. Sicherheit annehmen, daß wir hier eine, ſchonum die 
Mitte des zweiten Jahrhunderts: gekannte und 
vom ihnen felbft — fei es gegründete oder doch 
benügte — — der —— vor uns 
— — Br 
AWenige Safe, —— — — zur 
— geworden waren, wurden Auch die zwiſchen Rhein 
und Main wohnenden Markomannen von den Römern vom 
—— — — — — Die — ſich durch 
u N D/TEL TE us Pit. ‚hd 
* En — das lengnniice —— bei um, 1860, Bir alıf 
ren aus dieſer Abhandlung. zugleich „. daß ‚der gegenwärtige Feſtungs⸗ 
F Huberneur, Graf Wilhelm vw: Württemberg, Erlaucht, Spuren einer 
"Berbindungsftraße zwifchen Finningen und Um, und einer von uͤlm 
gehen Albeck — —— der ers anaeitipe < ent⸗ 
Ndeckt hat. 
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eine Auswänderung nad Böhmen der römiſchen Uebermacht 
entzogen; wurden auch die Gegenden zwiſchen dem weſtlichen 
Trauf der Alb und dem Rhein, alſo das Stromgebiet des 
Neckars von den Röͤmern in Beſitz genommen. So blieb es 
bis zum Aufang des dritten Jahrhunderts. Da erſcheinen 
unter. der Regierung des. Kaiſers Caracalla wis’ Jaht 218 
am Main die. Alemannen Caracalla beftentenfier zwär, 
oder vwielniehr, ſie ließen fich mit Geld abfinden, nichts deſto 
wertiger hören saber von diefer Zeit an die mit inimer wech— 
ſelndem Glücke geführten Kämpfe nicht inehr auf. - Von dei 
fetten Jahrzehenten des "dritter" Jahrhunderts an galt der 
Rhein als Grenze des Romerreiches, und wenn auch einzelnie 
Einfälle in das deutſche Gebiet noch gemacht wurden, fo wat 
doch bis zur zweiten »Häffte, des vierten -Jahrhimderts alles 
Land öſtlich vom Rhein, nördlich vom Bodenſee bis zum Lech 
und über den Main unbeſtrittenes Alemannengebiet. Hiercin 
änderten auch die: theilweife glücklichen Zilge der Kaiſer Ju— 
lian, Valentinian und Gratian (359, 368: und 387) nichts! 
Von dieſer Zeit an gibt es in unſern Gegenden, ſoweit die⸗ 
ſelben zur. ehemaligen Provinz: Rätien’ gehüten, Rein anderes 
deutsches Volk als die Alemannen. Allerdings wurden ſie 
496 vom Frankenkönig Chlodwigebei Zülpich? am Unter⸗ 
rhein gänzlich geſchlagen, und es verlor in Folge dieſer Schlacht 
das nördliche Alemannien; sin ſüdlicher ‚Richtung - Bis zum 
Remsthal, und. den: miktleren und unteren Near, die Kor 
ers; Jagſt⸗ und Zaubergegend entlang, vielleicht ſogar bi 
zum Trauf des Albbuchs und der Ab ſogar feinen Namen, 
den es mit dem Namen „Franken“ vertauſchte. Aber die 
Alemannen, welche die jüdfichen und öſtlichen Gegenden: bes 
wohnten, behielten unter dem Schuß des Dftgothenkönigs. 
Theoderich alles Land, welches jpäter Dem Conſtanzer und 


12 

Augsburger Sprengel angehörte, frei von jeder Oberberrlich» 
feit der Franken. Und als 536 nach Theoderich's Tod auch 
fie an den Frankenkönig Theudebert abgetreten wurden, 
da behielt ihr. Land wenigftens feinen Namen Alemannien, 
und es war: mehr das Berhältwiß der Bundesgenoſſenſchaft 
das ſie zur Heeresfolge verpflichtete, als das des Untertha⸗ 
nenverbandes eingetreten. Bis um Die Mitte. des achten 
Jahrhunderts, wo das alemanniſche Herzogthum aufbörte, ſtan⸗ 
den die Volksherzoge der Alemannen durch die ganze Zeit 
der Mervinger im höchſten Anſehen. Auch, als Pivin dem 
Herzogtbum ein Ende muchte, führte dies für die Maffe der 
Bevölkerung Feinerlei Beräindernung herbei: die zur Berwaltinig 
der Provinz von den fränfifchen Herricher eingejegten Send» 
und Gangrafen waren meiftens geborene Alemannen, das ge—⸗ 
ftürzte Herzogsgefchlecht jelber blühte fort u ——— * 
mals die Würde der Gungrafen. 

Bir mußten dieſe geichichtliche —8 — 
um auf ein Moment überzuführen, welches ein weiteres, hel⸗ 
leres Licht über die alte Zeit Ulm's verbreitet. Als nämlich 
im. Spätherbite des. Jahres 1857 die Räumlichkeiten des 
Ulmer Bahnhofes erweitert wurden, ſtießen die Arbeiter zu— 
wächit auf Zodtengerippe. Diejem allein wurde, da auf dies 
fen Boden im Mittelalter und in der Neuzeit gar oft ge— 
kämpft worden war, feine Bedentung beigelegt. Bald aber 
wurden auch Waffenftüde entdedt. Die Unterfuchungen, wel 
de alsbald von dem Landesconfervator, Profeſſor Dr, Haß: 
fer, angejtellt wurden, find für die Frage nach den Anfängen 
der Stadt vom höchſten Intereſſe. Mußte es: auch unentſchie— 
den gelaſſen werden, ob wirklid die mehr als 160 Gerippe 


) Saßler, am angegebenen Trte. 
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nur männlichen Gefchlechtes geweien fein — nur ein einzis 
ges eines Kindes war mit gefunden worden, jo ging doc) Die 
nächte Vermuthung dahin, daß das Zodtenfeld eine Grabe 
ftätte von Kriegern war, namentlih, da an einzelnen Schä— 
dein ſchwere Wunden vorhanden waren, und daß, die Zodten 
von den Ihrigen, weldhe Sieger geblieben waren, bier waren 
bejtattet worden, ‚Aus der weiteren Befchaffenheit der Waf- 
fen, Schmudgegenftinde ze. kam Herr Haßler zu folgenden 
Refultaten; daß 1) da andere Stämme, als die: Aemannen, 
in. unfern Gegenden nie heimijch gewefen, dieſe Gräber nur 
Alemannengräber jein konnten, und zmar Alemannengräs 
ber aus der Zeit vom.vierten Jahrhundert abwärts; 
da ferner, nirgends ein. Zeichen. vorhanden war von chriſtlicher 
Beituttung ꝛc., daß es vordrijtliche Alemannengräber: wi 
ren, dem erſt im Laufe des ſiebenten Jahrhunderts wurde 
die. Chriſtianiſirung Alemanniens vollzogen, wie denn auch 
die Alemannen voch des ſechſsten Jahrhunderts als die wil⸗ 
deſten Heiden geſchildert werden. Als die Zeit mm, im wels 
de dieſe Entitehung dieſes Todtenlagers zu jegen iſt, benennt 
Haßler 2) jedenfalls: den Abſchnitt von der Mitte des 
vierten;bis zum Ende des Jehsten Jahrhunderts. Und 
da 3). ein — ganz geordnetes Zodtenfeld. auch eine 
Niederlaffing, und zwar eine dauernde, vorausſetzt, jo iſt für 
Ulm jelbit, außer der .oben angenibrten Riederlaffing der 
Römer, das weitere Reſultat gewonnen, Daß es bon vor 
dem Jahre 600. eine abemanniſche Niederlaffung 
war, wenn auch nicht. eine Niederlaffung. von großer Ausdeh⸗ 
nung: — letzteres ſchon Darum nicht, weil. die Alemannen 
überhaupt es. nicht liebten in großen Maffen zuſammenzuwoh⸗ 
ven und namentlich entſchiedene Städtefeinde. waren... 
er IN fl ; ; Er BALL DAR 17 u > DE 
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die gie von den — vis: zum u Untergang ber 
Boheuſtaufen. | 
oh Alm. als Aammergnt.. lese 
‚Im: Jahre 748 machte: Pipin durch Die: Abſetzung des 
—— Lantfrid-Udem alemanniſchen Volksherzogthum 
ein Ende, und Alemannien blieb mit dem fränkiſchen Reiche 
vereinigt. Erſt von dieſer Zeit. au haben wir wirklich ges 
ſchichtlichen Grund und Boden, auf dem⸗ wit: ſtehen können. 
Dem Sieger mußte die Wichtigkeit‘: dieſer Gegend klar ſein, 
nicht nur für die Entwicklung des Handels, ſondern nament- 
lich für; die Niederhaltung der. kaum unterworfeuen Aleman⸗ 
nen: und zugleich der beuachbarten Bayern, welche eine unru⸗ 
bige und bedrohliche Haltung eingenommen hatten. So wurde 
in Ulm einer Pfalz erbaut, aufieinen Hügel: über der Blau, 
dem ſo g. Lautenberg., Es iſt das großer Gebäude ,- welches 
heute noch den Namen „neuer Bau“ trägt = deſſen Mauer 
auch noch den Weinhof⸗ umſchloß, wo die: Einigliche: ‚Kapelle 
zunı heiligen Kreuz: ſtand — ander‘ ‚Stelle ‚wo; Fpäter: das 
»Schwörhaus® ſich erhob. Nordöðſtlich ſchloß ſich die Villa 
Ulm an, Deren Bewohner in die Kapelle zu Allerheiligen eins 
gepfarrt waren. "Als: Curtis: oder Villa regia mit einem pa- 
latium als: Kron- und Kammtergut exicheint Ulm immer. zur 
Beit: der Karolinger. Um aber Krom- und, Kammergut zu 
werden; mußte es bewohnter und werthvoller Beſitz fein, 
nicht wüſtes Land, und zu dieſer Stufe mußte es ſich alſo 
wahrſcheinlichſt von der Abtretung dieſer ganzen Gegend Geis 
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tens der Oſtgothen an die: Kranken, vom Jahr 536 an, auf- 
geihwungen haben, Die Einkünfte waren. bejonders für die 
königliche Küche, beftimmt, und ‚Die, Ulmer, Pfalz ‚diente über, 
haupt, zum Mittelpunfte, für die Bewirtbichaftung der. umlie- 
genden, Höfe und Ländereien. ‚Ueber der Donau ‚lag die Billa 
Schweighofen. „Der Hof war. mit,dem. Diesfeitigen Ufer 
durch eine Brücke verbunden... Dort ſtand eine zweite Pala⸗ 
tialkapelle, die ſpätere Kirche zu St. Johann, uud war für 
den, Gottesdienft . der Wirthſchaftsleute heſtimmt. Schweig⸗ 
hofen wurde bis zu feinem. ‚Abbruche ‚als unmittelbar zu Ulm 
gehörig betrachtet, und jeine Bewohner hatten fpäter. das 
ulmiſche Bürgerrecht. Dort waren die königlichen Rinderhöfe, 
‚ und von Schweighofen aus, erſtreckten fih die Viehweiden ‚bis 
abwärts, zum, Striebelhof und ſüdlich über, das Ried bin. 
Jenſeits der Donau war, der Weibelinger der. Wiblinger 
Hof,.wo die Könige, ſich ‚häufig aufhielten. Weitli von Um, 
gegen, den. Kuhberg, ſtaud das Dorf Welterlingen, wo die 
zur, Hofhaltung ‚gehörigen Kornhöfe und Obſtgaͤrten waren. 
Der Name verſchwindet bald, was ohne Zweifel daraus zu 
exklären, iſt ‚ daß Weſterlingen bei der ſpätern Vergrößerung 
der Stadt;,in, ‚die, Ringmauer hereingezogen und gun; mit 
ihr ‚vereinigt, ;wurde., Nahe ‚bei der, Dongubride fand: noch 
eine „Dritte, Palatialkapelle vn Allerheiligen.“ Sie erhoh 
ſich ſpäter zur Parochiallirche über die, audern und war für 
den Gottesdienſt Der, eigentlichen Ulmer beſtimmt. Weiter 
landeinwärts lag Pf bt, dah in ‚einer Urkunde. «von 1255 
genannt wird und wo die Hohenſtaufen den Heiligengeiftipi- 
tal in Ulm bedachten. Ulm'ſchloß den Blaugau öſtlich und 
ſüdlich und bildete zugleich. Die, Greuze une den Augs⸗ 
burger; und Konſtanzer Bisthum. Te Tee 22 101 FF Pe Peer 
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Das Patatialgericht. ” 

Der Gaugraf des Blaugaues hatte nun in Ulm, bei’in 
Ruhebühl, bei'm Stein von Ringingen und unter der Linde 
bei Bernaringen ein Grafengericht, und Ulm gehörte an- 
fänglich in diefen Getichtsbezirk. Aber von det Zeit an, wo 
es Kammergut geworden, bildete fich, in Folge des dent Fis- 
kus zuftehenden Immunitätsrechtes, innerhalb der Mauern des 
ulmifhen Palatinms ein Palatialgericht, das in Abwe— 
jenheit des Königs ein von dieſem befonders eingefeßter Graf 
hegte. In diefes Gericht nun gehörte das ganze Palatial- 
gebiet von Ulm, welches einen Durchmeſſer von etwa vier 
Meilen gehabt haben mag, da es außer dem Binugebiet auch 
noch in andere Gaue eingriff. Denn cs lag gerade da, we: 
das Albgau, Burgan, Ramgau, Illergau, Schwerzgan und 
Blaugau (Pleonungau) zuſammentrafen. In dem Palatial⸗ 
gericht ſaßen die Hof- und Staatsbeamten, welche während 
der Auweſenheit des Königs in der Pfalz ſich gerade in ſei⸗ 
ner Umgebung befanden, auch wohl ausdrücklich zu dieſem 
Zwecke berufen wurden. Die Thätigkeit des Gerichts umfäßte 
die verſchiedenſten Angelegenheiten: die Bewohner der Billa 
ſelbſt, "Streitigkeiten Aubwärtiger, Reichsangelegenheiten, die 
Familie des Kaiſers. Gleich von Anfang an ſchmaälerte das 
Palatialgericht Die Thatigfeit des Gungerichtes und Teducirte 
fie nach und nach gänzlich. Hiezu trug jedoch noch eine 
andere Immunität bei, welche. neben derjenigen des dietus 
— —— die des Kloſters Be un. * 
Heidenau, | j 

Sqen i im neten Jahrhundert hatten die OR 
Könige Dasstlofter durch die freigebigften Schenkungen zu einer der 
ausgedehnteften Befigungen der alemannifchen Zafelprovinz 
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erhoben. Auch im ulmiſchen PBalatialgebiet faßte es feiten 
Fuß, und Reichenau erjcheint als der älteſte Grundeigenthümer 
in Ulm, durch defjen fortwährende Exrwerbungen die Integris 
tät eines Landftriches verlegt wurde, welcher bis dahin ans: 
fchlieflih dem Fiskus angehört hatte, Dieig Schenkungen 
führte das Klojter auf Karl den Großen zurüd, und cs 
eriftirt eine (won den Mönchen verfertigte) Urkunde des Kai— 
jers, welche das Datum 813 trägt. Geglaubt wurde jeden- 
falls an die Schenfung Karl’3, eine Kronik fagt: „Anne 
805 Hat höchſtgedacht Kaifer Carolus M. dew chriftlichen 
Glauben in Ulm angeordnet und aufgericht, Denjelben ger 
mehret, die Geiftlihe als Römtjhe Vätter beſchützet und be- 
ſchirmet, wie denn auch der Kayfer dem Abt und Convent 
des Gotteshauß Reichenau Benedictiner. Ordens am Bodeir- 
fee, wie F. Faber und auß diefem Martin Zeiler bezeuget, 
auf begehren der Herren zu Ulm, und zu deren gefallen, 
Diefe Statt verehret, und „übergeben, dazumahlen bat auch der 
Kayſer die Edlen Burger der Statt Ulm mit. ftattlicher Ges 
rechtigfeit begabt.“ 

„Nachdem nun die Statt Ulm Dem. . Slofer Reichenau 
übergeben worden, haben die Edle Burger Dem Abt aus 
Andacht mehr Gewalt gegeben, über fie und die Statt, dem 
der Kayſer jelbft gehabt, indem einer nad) dem andern dem 
Abt den Zehenden, Zoll, Steuer zc., jeldhes zum Ehriftlichen 
Nuzen anzuwenden, zu geben bewilliget, auch allen ;obrigfeit- 
lichen Gewalt überlaffen; Maßen die Ulmer ſich deſto glück— 
feeliger hielten, daß Sie diefen Chriftlichen Perſonen ſollen 
unterworfen fein, und damit Sie bei def Adels. Zujammen- 
kunft defto höher geehrt würden.“ Unmöglich, ift es nicht, 
daß Karl d. ©. den Grund zu den Befigungen des Klofters 
im ulmiſchen Palatialgebiet legte. Unter feinen Nachfolgern, 
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befonders unter Karl dem Diden, wurden diefe Beſttzungen 
nicht geichinälert, und namentlih Karl der Die gehörte um- 
ter die größten Gönner des Klofters, dem er ſogar feinen 
Leichnam vermachte. Co erhielt Reichenau das Patronatrecht 
über die königliche Kapelle zu Allerheiligen, und unter des 
Klofters Pflege ſchwang fih die Kapelle raſch zur Pfarrfirche 
über die andern Kupellen empor und exhielt den Zebenten, 
nebft einem großen Grundeigenthum und den dazu gehörigen 
Reibeigenen und mehreren Eleineren zum königlichen Fiskus 
gehörigen Pertinenzien. Diefe Beſitzungen waren, in Verbins 
dung mit den an Das Palatinlgebiet grenzenden: Ländereien 
der Abtei jo bedeutend, daß Reichenau eines eigenen Schuß - 
vogtes für Ddiefe Güter bedurfte. Wahrſcheinlich wurde zu 
diefem Amte die Dmaftenfamilie von. Albegg berufen, 
wenigftens wurde die Schußvogtei in Derfelben nach und nach 
erblih: im zwölften Jahrhundert werden die Albegger als 
Minifterinlen und Schutzvögte Reichenau'ſcher Güter anfges 
führt. Doch geichah die Wahl des Schutzvogtes von Anfang 
an nicht in der Art, daß der Faiferliche Hof von der Mit- 
wirkung dabei wäre ausgeichloffen geweien. Es mußten die 
„sapientes* beigezogen werden, welche wohl niemand anderer 
waren, ald die Privatminiſterialen der. Könige, welde die 
Hofwirtbichaft verftanden und die bei folchen Wahlen das 
Sutereffe ihrer Herren vertraten. Immerhin aber bildete fid) 
zwiichen dem Palatium und dem Kfofter ein Verhältniß der 
Stleihitellung aus. Das Klofter, unter Hinweiſung auf den 
der Kirche jchon Tängft gewährten befreiten Gerichtsftand, 
ſprach natürlich auch fir die Minifterialen, Hofbörigen und 
Leibeigenen, welche es in Ulm hatte, denfelben an. So ent 
ftand in Ulm neben derjenigen Gemeinde, welche unter könig—⸗ 
licher Gerichtsbarkeit ftand, über welche der König oder in 
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deſſen Abweienbeit der Graf des Palatiums richtete, eine 
zweite, unter Reichenau'ſchem Hofrechte lebende Gemeinde, über 
welche im Namen des Klofters der Kloftervogt richtete, Man 
hatte jomit drei Gerichtsbarfeiten: die des Fiskus, die des 
Klofters und die des Gaugrafen. Denn obgleih Palatium 
und Klofter befreiten Gerichtsftand hatten, fo übte diefer doch 
in beiden noch den Blutbann und war wahrfiheinlih Mit: 
glied des Hofgerichtes. Bon dem Klofternogte mußten alle 
diejenigen Recht nehmen, welche unter reichenau'ſchem Hof: 
echte fanden. Doch ſchon frühe wurde die Wahrnehmung 
gemacht, daß die Kloftervögte der Verſuchung nicht wider: 
ftanden, bei ihren Gerihtsfigungen für ihren und ihres Ge- 
folges Genuß umd Bortheil auf Koften des Klojters zu for 
gen, und daß die Beſtimmung dev gebotenen Dinge 
den Bögten nicht durfte überlaffen werden. Darım wurde 
auch ihre Thätigkeit durch ganz präcife Inſtruktionen geregelt. 
In Beziehung anf die Tageszeit, der Form und Zahl Der 
gebotenen Dinge hieng der Vogt gänzlich von der Enticheid- 
ung des Abtes ab. Mit mehr als dreißig Pferden durfte 
der Bogt wicht exricheinen, doch hatte der Verwaltungsbeamte 
für anftändige Bewirthung des nicht unanjehnlichen Gefolges 
zu jorgen. Ein Drittheil der Strafgelder gehörte dem Vogte, 
die zwei andern bezog der Abt: und es jcheint, Daß dieſer 
Antheil die einzige Belohnung feiner Mühewaltung war, nebit 
der ‚unentgeldlichen Bewirthung während feiner Anmejenbeit. 
Wollte er fih beigehen laſſen, größere Anſprüche zu erbeben, 
fo war ihm Entlaffung aus dem Dienfte angedroßt. Ebenſo 
war ihm firenge amterfagt, durch Nachtquartiere dem Klofter 
Läftig zu fallen. Ohne Wiffen und Eimmwilligung des Abtes 
durfte or Seinen Untervogt als jeinen Stellvertreter ſenden. 
Die Beifiger zu den Gerichtsverhandlungen nahm der Vogt 
2* 
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theild aus feinem. Gefolge, theils aus andern dazu, taugfi, 
chen Leuten — wohl wieder aus den. oben genannten. .sapi- 
entes, den „Wiſſenden“, welche * bei der — des zn 
tes mitzufprechen hatten. | 


Unabhängigkeit von Reichenau. .: 

Aus der angegebenen Schenfungsurkunde Kaifer Karl's 
dv. ©. hat man den Beweis ableiten wollen, als wäre Ulm 
im Verhältniß der Abhängigkeit zu Reichenan . geſtanden. — 
Gewiß ift, daß von Seiten des Klofters es an Berjuchen 
nicht fehlte, jolhe Anfprüche geltend zu ‚machen und jie durch— 
zufegen. Ebenſo gewiß aber.aud, Daß es bei den Auſprü— 
hen ‚fein Bewenden hatte. Junere und äußere Gründe jpres 
hen gegen jene Auslegung jener Urkunde; deren Aechtheit 
ohnehin ‚nicht erwieſen ift, Zunächſt läßt es ſich nicht wohl 
denken, daß. ein Gemeinweſen im Zuftande der ‚Abhängigkeit 
einen Grad von Macht und Selbſtändigkeit erreicht "habe, 
wie wir Ulm im vierzehenten Jahrhundert finden ,, in einer 
Abhängigkeit, durch die es überdies an eine weit entlegene 
Abtei wäre gebunden geweſen. Dagegen’ haben ſämmtliche 
deutiche Könige und Kaiſer von, den Karolingern an. Alm als 
„tönigliche Pfalz, kaiſerlicher Hof, unſer Hof, unfere Villa, 
unfere und des Reiches Gemeinde“, und. damit fich ſelbſt als 
die Herren von Ulm bezeichnet... Den Grundzins von Ulm 
bezog nicht der Abt von Reichenau, ſondern die Könige. Sie 
ertheilten als folche ihre Genehmigung zu allen Kauf- oder 
Zaufchverträgen, welche im ulmiſchen Gebiete. geichloffen wur: 
den, Dom vierzehnten Jahrhundert an war Reichenau fogar 
Um zinspflichtig geworden: und mußte große Opfer ;bringen 
um fi bievon loszukaufen. Zur Zeit der Hohenftaufen end» 
lich, wo der Streit zwijchen Kaifer und Papſt ausbrach, ſtand 
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Ulm ſtets auf Seiten des: Kaifers, der Abt von Reichenau 
auf Seiten des Papſtes. Die Rechte, welche das Klofter 
innerhatb der Stadt beſaß, führen fi alfo auf ein beſchei— 
denered Maas zurück. Das Kloſter hatte, zur DBerwaltung 
der ihm gehörigen Einkünfte, eine Anzahl Mönche in der 
Stadt wohnen. Ihre mit Mauern, Gittern, „und fhön ges 
_maltem.-Fenfterwerf“: wohl. veriehene Behaufung ftand auf 
dem „geünen Hof“, dabei eine „ihöne Capell zu St. Egis 
di.” Mber es läßt fih ein fchneller NRüdjchritt im Wohl⸗ 
ftand des Klofters "verfolgen. Bald riß Uebermuth und 
| Schwelgerei ein. Die Ulmer ſelbſt ſahen das „nicht ungern, 
ie denn fie lichen ihnen Geld, fo oft fie folches begehrten.“ 
— So wurde für dieſe Anleihen eine Gerechtigkeit nach der an— 
= dern an die Ulmer verpfändet: der Zoll, die Waag, der 
Brüdenzins, Zehenten. Beſonders zu Faſtnacht begab ſich 
der. ganze Convent von Reichenau nah Ulm, „ſtachen mit 
den Edlen, trieben Ritterfpiel, Turnier, hielten Gaftungen 
und Tänze, lebten auch in ‚großer Wolluft und Saus, daß 
bald alle Tag ein Zoll, Rente oder Dörflein drauf ging, 
bis endlih der Abt den edlen Herren der Stadt alle Se 
rechtigfeit und völlig Regiment übergeben.“ 1348 befreite 
Kaifer Ludwig der Baier die Stadt von allen. Verbindlich: 
feiten gegen das Klofter, wobei: fih der Abt nur die geift- 
liche  Jurisdietion . vorbehalten durfte, Zuletzt wurde vom 
Abt auch der. grüne Hof an die Stadt verfauft. 

Es wechſelten die Stimmungen zwiichen Stadt und Klofter 
mannigfach. War der Stadt es augenehm, daß fie durch die 
Haltung’ der: Mönche in die Lage verfeßt wurde, ihren Be— 
fiftand mit den verpfündeten Kloftergütern zu vermehren, 0 
war andrerfeits. Doch das Aergerniß über den Uebermuth ders 
jelben ein großes. Nichts deſto weniger vergaß: die. Stadt, 
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als die Zeiten des Klofterd gar traurige geworden waren, 
die frühere Mißſtimmung und gedachte nur der gewonnenen 
Vortheile. As 1384 der Abt, Dechant, Probft und Kapi— 
tel „Dez Gotzhus in der Richenowe die Pfarre in der Stadt 
ze Vlme mit dene Zebenden ze Pful vnd och mit dem klai— 
nen Zehenden ze Blme von beiondem Gnaden der Stadt 
verfchriehen vnd ergeben”, „jo nahmen der Burgermeifter, 
der Raute vnd alle Burger gemainlich der Statt ze Vime 
zur Bergektung fölich ir Freundichaft vnd im ze lieb fie ſammt 
allen andern deu guten die fi im vnſer Statt vnd vmb vnſer 
Statt liegend band, ze Burger vud in vnſernſchirme un“, 
und was fie in und um die Stadt nody beſaßen, jollte „ge 
fihert und gefryet fin von Steur vnd wacht.” 

As fpiter den Mönchen die Augen aufgiengen, da war 
es chen zu ſpät. Hartnäckig aber dauerte der Kampf gegen 
ihre Anfpriche fort, jo zwar, daß über Ulu der Bann aus 


geiprochen wurde. Vierzehn Jahre lang währte dieſer Zur 


ftand, ohne daß jedod die Stadt fidy hätte zur Nachgiebig— 
feit bewegen laffen. Ulm wendete ſich 1436 wegen der uns 
gerechten Anfprüche des Kloſters an D. Matthäus Neits 
hart, Chorherrn in Zürich, und bezeugte feine große Ber 
wunderung, „daß der Abt in der Reichenau Seiner Borderen 
Sigel und Inſigel verachte, da doch die Layen von Welten 


ber gehalten, wo jemand Irrung bett mit den Gottesbeufeni. 


und Klöftern, wenn man den mit von Abt vnd Gamonicis. 
befiegelten Urkhunden vnnd Briff verieben, das ſich ein jeder 
durch föllich verſorgniß genug ze haben gehalten vnud getrö⸗— 
ftet hett, der Abt fordere fie als weltliche Liith vor Geiſtlich 


Gericht nach Bafel vmb Weltlichkeit, Lebenfhaften der Pfarr 


fichen, Sculmeifterei und Meßner Ambt und vmb follich 


jachen, deren fie ob der 60 Jar in Gewehr fißen, (die ihnen 


W. 
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länger als 90 Jahre gewährfeiftet feien) mit Abts, Probſts, 


Dechauts vnd Capitels Inſtgel, vnd auch mit päbftlichen 
Briffen verſehen.“ Auch der Kaiſer Sigisſsmund ſchrieb 
1137 cam den Abt im Reichenau: „ſintemal du Vnfer vnnd 
des Reichs Fürſt biſt, vnnd deine regalia vnnd Weltlichkeit 
von. Vus empfangen, fo verſchmähet Vus nit klein von Dir, 
das du die Vnſern alſo unbillig ſollſt vmbtreiben, — das 
rauf fo jegen wir dir eimen Tag auf Nativit Mariä.“ — 
Auch Bifhof Heinrich von Eonftanz fchrieb an Sigismund 
die Bitte, „mit Kaif. Mechtigfeit die ſachen zu qutbent zu 
bringen, damit. in dieſe Landen nit Krieg vfferfteh.” 1438 
ertheilte Papſt Eugen IV. den Auftrag, „den Abt in der 
Reichenau mit der Statt Vlm gütlich zu vertragen.“ „Abt 
ſoll fidy mit jeinen habenden Gerechtigfeiten auf Ulm von E. 
E. Rath daſelbſt mit 25,000 fl. vßlöſen laſſen.“ Im näms 
fihen Jahre wurden von Kaifer Albrecht II. die Händel Rei— 
chenau's wider Ulm vom Firchlihen Forum abs» und an Se, 
Majeſtät Gericht verwiefen, „wobin fie gebören.“ Auch bes 


fahl Albrecht dem Abt, Daß er Die Bürger von Uhn „vB dem 


geiftlihen Bann thue” und vor ©. Majeſtät Recht nehme, 
fintemal „du Vnſer vnd des Reichs Fürſt und Vnderthan 
bit.” Noch 1440 weigerte fih der Abt, vor fremden Ges 
richte zu erjcheinen. Erft im Jahre 1446 wurde auf der 
Kirchenverfammlung zu Bafel eine Vereinbarung getroffen, 
wonach die Ulmer dein Abte alljährlich ein „Leibgeding zeit 
lebens allda zu wohnen” überlaffen und den Mönchen 25,000 fl. 
bezahlen mußten. Damit aber hatten fie nun auch alles er- 
worben, was bis dahin auf: vier Meilen Weges unter rei- 
chenau'ſcher Jurisdietion geſtanden hatte, „Aber — fügt 
unfre Chronif bei — es Eoftete eine merflihe Summa geldts, 
biE man das zu Rom und am Kapferlieu Hoff zuwegen 
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gebracht.“ Noch am Ende des 15. Jahrhunderts wollte das 
Klofter, freilich auch jebt vergeblich, feine Anfprücde auf 
frühere Rechte an Befigungen in Ulm emeuern. Daran iſt 
nicht zu zweifeln, daß das Klofter darauf ausging, feine Im— 
munitätsrechte bis zu völligen Oberhoheitsrechten auszubilden. 
Da dieſe Plane nicht in Erfüllung giengen, dies hatte Ulm 
theils jeiner, für die politifchen Berhältniffe jener Zeit ſeht 
wichtigen geographifchen Lage zu verdanken, theils den ſchwä— 
bifchen. Herzogen, unter deren Schirm es als Hauptitadt des 
Herzogthums auf mehr. als zwei Jahrhunderte ftand umd 
deren eigenes Intereſſe mit demjenigen Ulm's in den mannig— 
fachften Beziehungen verwachien war. Wir werden hierauf 
ine Berlauf unfrer Geichichte zurüdfommen.*) 
Umfang, Befekigung und Einwohner. 

Unm ſich eine BVorftellung von dem Umfang der alten 
Stadt zu machen,. wende man fih vom Donautbore gegen 
Weiten: fo zog fi die Stadt vom f. g. Metzgerthurm, ei— 
nem der aften Stadtthore, zur Schapfenmühle. Dort befand 
fi) ein Eleineres Thor, im Urkunden das Fiſcherthor, 
Trinftpörlein genannt, welches vom Weinhof zur Blau 
hinabführte. . Von dort an geht die Richtung bis zum Laus 
tenberg, an dieſem herauf zur Mehlwaage (Holz 
markt), wo das erſte, das ſ. g. Löwenthor ſtand. Von 
hier aus zieht ſich der Weg öſtlich am untern Münſterplahze 
vorbei in die Hafengaſſe, zur Sammlung bis zum 
grünen Hof, wo das zweite, das ſ. g. Armbruſterthor 
ſtand und von bier wieder hinab bis zur Donau.“) Daß Ulm 


** gl, hierüber: außer Hocheifen, a. a. D., Jäger, Ulm's Leben 
im Mittelalter. 
*) BL Dieterich, Befchreibung der Stadt Ulm. 
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damals ſchon ummauert gewejen, it zwar durch Urkunden 
nicht verbürgt, jedoch anch nicht als unwahrſcheinlich anzu⸗ 
nehmen... Gaupp (deutihe Städtegründung,. Seite: 52.) 
rechnet Ulm. unter diejenigen Pläge, deren frühe Befeftigung 
vielleicht fchen in. das neunte Jahrhundert zu ſetzen fei, ob» 
gleich urkundliche Nachrichten fehlen. *) In der That. ers 
beifchte wohl ſchon die Lage der Stadt, daß diefelbe geſchützt 
wurde. Zu jener Zeit aber waren jedenfalls Freie in Ulm 
noch nicht anſäßig. | 
Kaiſerliche Hoflager unter der Karolingerzeit. 
Unter den Karofingern war Ulm und das benachbarte 
Wiblingen häufig von den Kaijern befucht, So bielt ſich 
854 Ludwig der Deutſche in Ulm auf feiner Pfalz auf 
und ſprach im öffentlicher Fürften- und Volksverſammlung 
Recht in Angelegenheiten der Abtei St. Gallen. Im Jabr 
856 bedachte in Ulm ein Großer aus dem Gefolge des Kai— 
fers, Namens Molvius, in Gegenwart des Kaiſers das 
Klofter Rheinau mit einer Schenkung. Im Juni desfelben 
Jahres weilt der Kaifer, im Begriff, fein Heer gegen die 
Sorben zu führen, in Ulm und hält 858 hier eine Verſamm— 
fung der alemanmnifchen Großen. 859 nimmt er bier das 
Klofter Rheinau unter feinen Schub. Karl der Dide ift 
883, wo er Urkunden für Lorſch und Zürich ausftellt, in Ulm 
und 885 und 386 auf dem Wiblinger Hof. Arnulf war, 
fo oft er nady Aemannien kam, m Wiblingen oder in Ulm. 
892 feierte er hier das Weihnachtsfeſt nach einer glücklichen 
Schlacht gegen die Normannen, denen er 891 bei Xöwen 
eine ſchwere Niederlage beigebracht hatte und deren. Refte 


*) Jäger, S. 4Lf. 
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jegt eben noch ihren legten Raubzug mad Deutſchland ge- 
macht hatten. Als er 894 nah Italien 309, fammelte er 
bier fein Heer. Obwohl fiegreih im Italien, mußte er doch 
gichtkrank zurückkehren. Man jchrieb feine Krankheit einer 
Vergiftung zu umd 899 wurde in Wiblingen eine Frau, Nas 
mens Radbure, die der Giftmifcherei war übenwiejen wor: 
den, gebenft. *) 
| Kaifer Conrad in Uhm. 

Mit Ludwig dem Kinde ftarb Die Deutiche Linie Der 
Karolinger aus, 911, und Conrad von Kranken beitieg 
den Thron. Zu Diejer Zeit litt Alemannien jehwer unter den 
Raubzügen der Ungarn. Gleich im erften Jahre feiner Re; 
gieruug mußte fid) der neue Kaiſer nad Alemannien begeben, 
um. über die beiden Kammerboten Erhinger und Ber 
tbold Gericht zu balten und er wählte Ulm zu feinem 
Aufenthalt. Die beiden. hatten ſich herzogliche Gewalt in 
Alemannien angemaßt und überdies des Kaifers Liebling, den 
heiten, geiftreichen und gelehrten Biſchff Salomo von Con 
ſtanz überfallen und gefangen genommen. Gonrad bejdyied 
fie auf eine Fürftenverfummlung nah Altheim und ließ 
ſie daſelbſt hinrichten. Darauf richtete er in Schwaben eine 
herzogliche Provincialverwaltung ein: wider feinen Willen 
wurde der ihm feindjelige, muthige und herrſchgierige Graf 
Burkhard, Sohn des Grafen Adelbert im Thurgau, von 
den alemannifchen Grafen zum Herzog erhoben, 


Herzog Burkhard, 
Für Ulm iſt diefe Zeit nicht unwichtig durch Die Vers 
änderung, welche unter Burkhard's Regiment in den Verhält- 


*), Hocheiſen, a. a. O. 
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niſſen der Villa und des Palatiums eintrat. Der Kaifer ev: 
tbeilte zwar der Wahl Burfhard’s feine Beftättigung, vers 
langte aber, daß derfelbe feine Würde als Lehen des Reiches 
anerkenne. Burfhard verweigerte dies nicht mur während der 
gungen Negierungszeit Conrad's, jondern er unterwarf auch 
Diejenigen, welche ihm entgegen und dem Kaiſer zugethan 
waren, ohne Schmung. So übte er denn die Rechte des 
Herzogs ganz im der Weile der alten unabhängigen Herzoge. 
Er hatte Die vollftändige Oberherrihaft über das Lund: in 
feinem Auftrage bielten die Grafen oder feine Abgefandten 
nad altem Brauche unter freiem Himmel Gericht; in wich— 
tigen Dingen verfanmelte er, wohl and) in Gegenwart des 
Biſchofs, das Landgericht; er entichied, was Die Grafen vor⸗ 
bereitet oder unentſchieden gelaffen hatten, oder was die An—⸗ 
gelegenheiten mehrerer Gaue betraf. Diefe Unabhängigkeit 
bewahrte er fi Bis: zu Conrad's Tode (918). Nach Eon 
rad kamen die ſächſiſchen Kaifer auf den Thron. So 
fehr Burkhard Luft hatte, auch ferner unabhängig zu bleiben, 


“. fo gelang es doch Kaiſer Heiurich dem Griten, ihn zur 





Aunerkennung der faiferlichen Oberlebensherrlichkeit zu zwingen. 
Aber als Lehen bfieb ihm auch das, was bis jegt von dem 
königlichen Fiskus zum Herzogthum gekommen war: auch die 
Stifte und Bisthümer, welche von der herzoglichen Macht 
ſich los geriſſen und dem Kaiſer hatten trew bleiben wollen, 
wurden ihm gleichwohl untergeben: denn alles, was der 
Kaiſer in Stiften und Klöſtern vornahm oder beſtättigte, 
ſollte nur durch die Vermittelung des Herzogs geſchehen und 
dieſer überdies die Gerichtsbarkeit und Oberaufſicht in den— 
ſelben ausüben. Da nun der Herzog in den meiſten ſeiner 
Verrichtungen und Anordnungen als der Stellvertreter des 
Kaifers angefehen wurde, fo fand auch das Palatium und 
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die. Billa. von Ulm unter feiner Statthalterſchaſt, und der 
Herzog ‚berrfchte mit gleicher Gewalt wie der König, nur daß 
er. bei deſſen perfünlicher Anmwefenheit ihm nacftand. So 
blieb das Berhältniß während der ganzen fächftichen Kaiſer— 
zeit. *). Bei der Vorliebe, welche die fächftichen Kaiſer für 
ihr Stammland hegten und in. deren Folge die ſüddeutſchen 
Reihöpfalzen nur felten von ihnen bejucht wurden, mußte fich 
diefe Macht der Herzuge noch mehr befeftigen; nur hatten 
Pfalsgrafen die Oberauffiht über die vom berzoglichen Ge- 
richtszwang Befreiten und in peinfichen Fällen das Schult— 
heißenamt : neben dem Herzog. Für Ulm, deffen Gejchichte 


während dieſer Zeit ganz im Dunkel liegt, hätte von großer 


Wichtigkeit werden fönnen, wenn nad) Heinrich's I. Tode Her: 
zog Hermann von Schwaben zum König wäre gewählt 
worden, wie dies auch vom Volke gewinicht wurde **). Statt 


jeiner erhielt 1002 der legte Sachſe, Heinrich, die Krone, 





*) Eines üblen Todes farb der fühne Degen. Sein Schwiegerſohn, 


König Rudolf VU. von Burgund, hatte ihn zur Theilnahme an einem 
Kriegszuge nach Italien ‚aufgemuntert, Bor Mailand umritt Burke 


hard die Stadtmauer, fie zu rekognosciren. Die Lanze fhwingend- 
tief er feinen Begleitern zu: „diefe Mauer acht’ ich nicht, jo wahr, 


ih Burkhard Heiße; die Welfchen müffen auf Schindmäbren reiten ! 
Das hörte ein lumpiger Kerl, der deutſch verſtand, und hinterbrachte 
“daB Wort dein Erzbiſchof Lautbrecht von Waltind. - Mit erbeuchelter 


- 


die italieniſchen Fürften und Städter ihm den Weg verlegt hatten, 
Und ‚als er nun von Nailand wieder weggezogen, und von Novara 


gen Jorea ritt, ward er von den Lombarden überfallen. und ſammt 


feinen Heinen Gefolge erſchlagen. — Gocheiſen.) 
“) ‚Hermann hatte Burkhard’ $ Mittwe Reginlinda geheurathet, Er war 
'ein Oheim Kaiſer Conrad's J. und hatte von WR bie ſchwãbiſche 


Herzogswürde erhalten. F 


Freundlichkeit kam der dem Herzog entgegen und hielt ihn hin, bie: 
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Da Herzog Hermann II, von Schwaben minderjährig 
war und hiedurch die Zuftände Schwabens in Verfall zu. ges 
rathen drobten, jo fam Kaifer Heinrich nad feinem Zuge 
gegen Italien felbft in die Provinz. und hielt in Ulm .1005 
eine große Verſammlung von Fürften und Prälaten ab. Nach 
Hermann’s III, Zode erhob Kaifer Heinrih den Sohn des 
Markgrafen, Luitpold von Oeſterreich, Exrnjt, zum Herzoge 
von Schwaben. Diefer wurde 1015 auf der Jagd durch ei⸗ 
nen unvorfichtig geichlenderten Wurffpieß von feinem Bajallen, 
dem Grafen Adalbert, getödtet, und der Kaifer heftättigte 
hierauf Ernft’s Sohn, Ernft IL als Herzog, während deffen 
Minderjährigkeit feine Mutter Gifela und ſein Oheim, Erz 
biihof Poppo von Trier, die Bormundihaft führten. Diefer 
Herzog Ernſt II, ift derfelbe, deffen Freundestreue Ludwig 
Uhland befungen hat. Für die Geſchichte Ulm's Hat feine 
Perſon ein Intereſſe. Nachdem nämlich Kaiſer Heinrich. IL, 
‚1024 geftorben war, beftieg Konrad. IL, der Salier, den 
Thron, nachdem er vorher Ernſt's Mutter geheiruthet hatte. 


so Nun Spradh Konad Burgumd für das Reich an, welches 
” König Rudolf UL dem Kaifer Heinrich I., ald dem Sohne 





feiner älteften Schweiter, als Erbgut zugefichert hatte. Hie- 
durch glaubte Ernſt beeinträchtigt zu fein, doch gelang es 
noch Gifela, ehe der Kaifer nach Italien zog, die Gefahr 
eines Krieges zwiſchen Konrad und Ernſt zu beſeitigen und 
einen Frieden zwiſchen ihnen zu bewerkſtelligen. 


Kaifer Konrad und Herzog Ernft IL. ü 


Ernſt nahm an dem italienischen Zuge Theil, kehrte aber 
vor dem Kaifer nah Deutjchland zurück und begann die 
Fehde. Konrad, der ihm raſch nachgefolgt war, hielt in 
Augsburg mit feinen Getreuen Rath und berief fofort, 1027, 
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eine Berfammlung der Großen des Reiches nach Ulm... Auch 
Erwft erfchien, nicht aber als ein Bittender, fondern ſtolz 
und anf fein gutes Recht pochend, ebenſo aud voll Vertrauen 
auf die Irene feiner Ritter und Bafallen. Dieje aber war 
durch einen klugen Wft des Kaifers erfchüttert worden. Der 
Kaifer hatte bei feiner Thronbefteigung zugefagt, daß „feinem 
feiner Milites (Ritter) das von Vater md Großvater auf 
ihn gekommene Reben in Zufunft- entzogen werden ſolle.“ 
Dadurch war der Herzogsmacht ein gewaltiger Stoß beige- 
bracht: hatten. bisher die Herzoge mit umbedingter Gewalt 
über ihre Bajallen geboten, jo waren dieſe jet durch ihr 
innerftes Intereſſe an den Kaiſer, an das Neich gefeffelt. Als 
nım Emft U, feine Bafallen an ihren Lehenseid crinmerte, 
erwiederten fie ibm: „wir Täugnen nicht daß wir. geſchworen 
haben Euch treulich beizuftehen gegen männiglih, ausgenom⸗ 
men ‚gegen den, der und Euch gegeben hat. Wenn wir un- 
ſeres Kaiſers und Königd Knechte geweſen und von demfelben 
Euch zu eigen überlaffen worden wären, fo fünnten wir uns 
freilih von Euch nicht losſagen, da wir aber Freie find, % 

müffen wir, wenn wir mit Euch von ihm abfielen, Ehre un 3 | 
Freiheit verlieren, und diefe verliert ein Mann nur mit dem 
Reben, Demnah, wenn Ihre in einer rechten Sache unfern 
Dienft verlanget, fo wollen wir Euch gehorchen: ift es aber 
Das Gegentheil, jo wollen wir frei zu denjenigen zurückkeh⸗ 
ren, von dem wir nur bedingungsweiſe an Euch gekommen 
ſind.“ So mußte Ernſt II. ſich dem Kaiſer ergeben und 
wurde von dieſem auf dem Schloſſe Gibichlſtein gefaugen ge— 
ſetzt: das Herzogthum Alemannien nahm der Kaiſer unter 
ſeine eigene Berwaltung. 
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Alm als befeftigter Platz. 


Bei diefer Verfammlung nun wird Ulm zum erſtenmal 
als Oppidum, als befeitigter Plaß, genannt. Dieſe Befefti- 
gung erhielt e8 zweifelsohne während der Raubzüge der Uns 
garn, welche ſchon 910, noch unter Zudwig dem Kinde, an 
der bayrifchen Grenze mit den Alemannen und Franken zu: 
ſammengetroffen waren und nun Faft alljährlich in Deutfchland 
einbradyen, bis Kaiſer Dtto J. fie auf dem Xechfelde bei 
Augsburg (955) dergeitalt aufs Haupt jchlug, daß fle von 
dort an fein Geiüſte mehr verfpürten, deutfchen Grund und 
Boden zu betreten, Eine furchtbare Verwüſtung ergieng über 
Alemannien, während Herzog Burkhard I. in Stalien ftritt; 
unter Hermann J. durhftürmten fie Bayern, Franken und 
Alemannien, giengen über den Nhein nad) Gallien und febr- 
ten über Burgund und Stalien in ihre Heimath zurück. Her- 
mann war aber auch der Mann, um die Wunden feines Her- 
zogthums zu beilen: und wohl möglich ift es, daß die erite 
Unmanerung von ibm herrührt, wenn nicht vielleicht König 


sHYeinrih J., wie überall, jo auh um Ulm Mauern hat aufs 
* führen Taffen. 


Fir die Annahme einer früben Befejtigung Tprechen vers 
ſchiedene Umſtände.“) Ulm liegt in einem offenen Lande, das 
bis zu den „Schneebergen“ Fernficht gewährt; von allen Sei 
ten ber kreuzten fh ihen in der früheften Zeit die Straßen, 
abgejehen davon, daß die Donau jede Verbindung mit diefer 


Gegend ungemein exrleichterte. Die feit Konrad des Erſten 


Zeit datirenden Einfälle der Ungarn find befaunt: der Mans 
gel an Bertheidigungsanftalten im Lande erleichterte Dielen 
den Angriff weientlih. Im Jahr 917 zogen fie, durch Her- 


9) Jäger, ©. 48. 
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zog Arnulf von Baiern herbeigerufen, durch Baiern nach 
Alemannien, und giengen bei Bafel über den Rhein, umd 
unter Kaifer Heinrih nahm fünf Sabre fpäter ihr Zug die 
Richtung nach dem Elſaß. Daß fie auf diefen Zügen die 
alten Straßen aufſuchten, liegt auf der Hand, und es war 
feine Gegend Schwabens, welche vermöge ihrer natürlichen 
Beihaffenheit jo günftig war, aber aud) feine, welche jo viel 
zu feiden hatte, als eben diefe. Die Klofterfrgnifen wimmeln 
von Schilderungen diefer Verheerungen. Eben darum aber 
mußte ein mit Mauern verfehener Play in diefer Gegend 
eine Schußwehr für ganz Schwaben werden. Das Intereſſe 
des Fiskus iſt hier nicht zu überſehen: das Eigenthum der 
Könige mußte gefhügt werden. Auch in der Gegend der 
obern Donau war ſchon frühe das Bedürfniß von Schutz⸗ 
mauern erkannt: ſchon im Jahr 832 heißt es von Riedlin— 
gen: Ridelinga, hodie muro eirenmdata, „Riedlingen, heut— 
zutage mit einer Mauer umgeben.” Dahingeftellt freilich muß 
es bleiben, ob es Konrad oder Heinrich war, der die erfte 
Mauer aufführen ließ. Außer den Gefahren, welche von Uns 
garn her drohten, geben die Verhältniffe der Einwohner wei- 
tern Grund, eine frühe Befeftigung anzunehmen. 


Die Einwohner. 


Anfangs wohnten in Ulm nur hörige Leute des Königs 
und des Klofters Reichenau und die " Rechtspflege und 
zur Bewirthichaftung der Güter nothwendigen königlichen und 
klöͤſterlichen Beamten (Miniſterialen) und Handwerker. 
Bei der Anwefenheit des Hofes war felbftwerftändlich eine noch) 
größere Anzabl von Minifterialen in deſſen Gefolge, Ebenſo 
brachte der Herzog, wenn er nach Ulm kam, ſeine Ritter und 
Vaſallen mit. Sobald nun Ulm Mauern hatte, zog der 
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Schuß, welchen es gewährte, eine Menge Freitr dom Lande 
herein, welche hier, außer vor den Ungarn, auch vor Dem 
Drude des Lehenswefens Sicherheit fanden und gegen dieſen 
Bortheil gerne einen Theil ihrer perfönlichen und ihre ganze 
dingliche Freiheit zum Opfer brachten, (denn ſie mußten ſich 
dem Beſthaupt und dem Ehezwang unterwetfen) Dies wa⸗ 
ren demm die ſ. g. Königslente, welche zwijchen den Mi— 
nifteriafen und den Handwerkern in die Mitte traten, Gab 
min die allınälige Auflöfung der Gauverfaſſung und die faft 
Hundertjährige Abweſenheit der ſächſiſchen Kaifer den Minis 
ſterialen Gelegenheit zu Bereicherung in reithem Magße, fo 
konnten ſich ebenſo die Königsleute wenigſtens nutzbares Ei— 
genthum auf dem Palatialgebiet erwerben. Dies wurde durch 
das Geſetz des Königs Konrad I. über Die Erblichkeit der 
Heineren Lehen in männlicher Linie ſehr gefördert, denn nach⸗ 
dem einmal die Erblichkeit ſo weit zugeſtanden war, ſo war 
nicht blos Dem übermäßigen Wachsthum und der Gewalt 
kirchlichet und weltlicher Großen ein Schranke geießt, ſondern 
es war auch der Begriff des ächten Grundeigenthums, we— 
nigftens im Keime, gefchaffen, und es batte dieſes Geſeß 
nicht blos auf dem Lande, ſondern auch in den Städten die 
weitgreifendſten Folgen. Auch die innere Verfaſſung Un’s 

erlitt dadurch wepeniß —— 


re .7123 
verfaſſunge Ft * J 

Die weſentlichſten Beſtaudtheile der wa⸗ 

ren bisher die zum Palatium einerſeits, und die zur Rei⸗ 
chenauer Gemeinde andererſeits gehörigen Leute geweſen. Mit 
dem Auftreten der Königsleute aber entjtand eine dritte Ges 
meinde freier Reutte, melde anfangs unter der Gerichts: 
barkeit des Palatiums ftand, bald jeldftthätig an der Ber- 


3 


34 
waltung Antheil nahm, und salmälig fi völlig eman— 
cipirte. Der Grunds hiezu wurde ſchon unter den falifchen 
Kaifern ‚gelegt, und obſchon Ulm in dem Kampfe, welcher der 
Erhebung des ſchwäbiſchen Kaiſerhauſes voranging, zeritört 
wurde, ſo war Dies gleihwohl ein Ereignif, an welches fich 
— die ſpätere Bedeutung der Stadt a Tr 


Ulm als Civitas. 7 


Als 1039 Kaifer Konrad II. geftorben wur, folgte ihm 
fein Sohn Heinrich III., bisher Herzog ‚von Schwaben, 
Diefer behielt, gegen das Herkommen Alemannien und die 
übrigen Rande, womit ihn fein Vater belehnt hatte, auch als 
Kaiſer noch unter eigener Verwaltung. Der Plan, ſeiner 
Macht hiedurch eine dauernde Stütze zu gewähren, ſcheiterte 
jedoch an der Ungunſt der äußeren Verhaͤltuiſſe. Ueberall 
ward es nach und nad unruhig, und nachdem Heinrich 1043 
in Ulm eine Verſamuilung gehalten hatte, deren Zweck die 
Herſtellung des Friedens war, ſah er ſich 1045, geuöthigt, 
das Herzogthum Schwaben dem Pfalzgrafen Otto vom Rhein 
zu übergeben. Nod) behielt er für ſich ſelbſt Machtvollkom⸗ 
menheit genug, um, die Herzogomacht auf ein moͤglichſt ge⸗ 
ringes Maas beſchränkt zu halten, Nach Dtto’s vom Rhein 
Tode wurde 1048 in Ulm Otto von Schweinfurt zum Her⸗ 
zog gewählt, welcher nach hzehnjãhriger⸗ altung, während 
deren er kaum dem Namen. nach Herzog aenfejen war, jtarb. 
Noch während Dtto von Schweinfurth im Beſitz der Herzogs⸗ 
würde war, eröffnete Heinrich III, dem Srafen Berthold 
von Zãhringen Ausſichten auf das Hetzogthum. Berthold’ 3 
Ewartungen blieben aber unerfüllt, indem Heinrich's Wittwe 
Agnes. das, berzogthum ihrem Schwiegerſohne, dem Grafen 





2): Bader »83., en 147. 








Nudolf von Rheinfelden, als erbliches Leben übergab, 
während Berthold mit dem Herzogthum Kärntben nnd der 
Mark Verona abgefunden wurde (1060), außer welchen er 
im Beſitze der Landgrafſchaft über Das Breisgau blieb, wo 
viele feiner Beflgungen lagen. Von nun an wird Ulm als 
die Hauptſtadt von Shwaben angeſehen, 

| 5 : Hauptftadt von Schwaben, 

Rudolf's Herzogthum fällt in die an Kämpfen” niıd Vers 
wielungen überreihe Zeit des ſchweren Confliktes zwiſchen 
Papſt Gregor VIL und Heinrich IV, Je nah der Lage 
wechfelte Rudolf's Stellung zwiſchen den Parteien: bald ftebt 
er auf des Kaiſers, bald auf der Seite jeiner Gegner. Im 
Ulm bielt Rudolf, nachdem der Papſt über den Kaifer im 
Februar 1076 den Bann ausgefprodhen hätte, mit den 
Herzogen Welf von Baiern und Berthold von Kärntben 
eine Zuſammenkunft, deren NRefultat der Beihluß war, alle 
Fürften: und Bifchöfe des Neiches zu einer Verſammlung nach 
Zribur zu berufen, dafelbit die Herftellung des Kirchenfries 
dens anzubabnen und den Papſt zur perfönlihen Theilnahme 
einzuladen. Der geheime Plan der Fürften war: in Ttibur 
die Abjegung des Kaifers auszufprechen. Noch aber ftand 
Heinrich mit einer nicht zu verachtenden Macht bei Oppen⸗ 
beim. Daher wagen nicht den äußerſten Schritt zu thun, 
jondern. bejchränfte ſich jetzt noch darauf, ihm anzukündigen, 
daß er der Krone verluſtig werde erklärt werden, wenn er 
binnen Jahresfriſt nicht ſeine Losſprechuug vom Banne ers 
wirkt habe. Um feine Krone zu retten, entſchloß ſich der 
Kaifer zu jener traurigen Reife. nach Canoſſa. Mufte er 
dort die tiefe Demütbigqung ertragen, womit er fib vom 
Banne loskaufte, fo hatte er andererfeits die Plane der Fürs 
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ten durchkreuzt: er kam nach Deutſchland zurück, text wieder 
als Kaifer anf, wollte von -einer Eutſcheidung feiner Sache 
durch einen nach Augsburg berufenen Fürftentag nichts wiſſen 
und perweigerte ſogar dem Papſte das. freie. Geleite dorthin. 
Rudolf aber, deſſen Abjichten wir. aus dem. Bejchluffe der 
Ulmer Berjammlung erkennen. konnten, war nicht: gemeint, 
auf feine Plane zu verzichten. Zumächit berief er 1077 die 
Fürften und Bifchöfe feiner Partei nah Ulm. Die Ungunft 
der Witterung, es war im Winter, war die Urſache, daß nur 
wenige der Geladenen erfehienen: dagegen wurde uf. einer 
zweiten, in Forchheim abgehaltenen Verſammlung in. Ger 
genwart päpftlicher Legaten Rudolf zum Gegenkönige 
gewählt. 


Herzog Rudolf und Aaifer Zeinrich IV. 


Er hatte die Wahl mit bedeutenden Conceſſionen erkauft: 
wit feiner Einwilligung wurde feſtgeſetzt, daß von mın an 
jede Biſchofswahl volllommen frei,: die Einfeßung eines Bir 
ſchofs unentgeldlich bleiben, und daß die Krone nie vermöge 
eines Erbrechtes, fondern bios durch Wahl vom. Vater auf 
den Sohn übergeben follte. Nachdem er ſo gewählt worden 
war, zog Rudolf nad Mainz, um fich frönen zu laſſen. Dort 
aber ſchon begannen fir ihm. Schwierigkeiten: die Bürger 
empdrten fi). Gleiches thaten die: zu Mitns, wo der Bir 
ſchof verjagt wurde. Rudolf mußte zurüdfehren: über Lau— 
rishaim (Lori) nahm er den Weg nad Ezzielingen (Eplin- 
gen), wo ſchon unter Karl d. Gr. ein königlicher Hof geftan- 
den. Den Palmtag hielt er wieder in Ulm, das Oſterfeſt 
zu Augsburg, wo ebenfalls feit angenehmer Empfang feiner 
barrte. Der Biſchof weigerte. ſich ihm zu fehen und zu be- 
grüßen, die Bürgerſchaft ‚zeigte den teogigften , widerſpenſtig⸗ 
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ften Geift.. Er wollte jein: Glück anderwärts verfuchen. Nach 
Oſtern ging er über Ulm nach Reichenau, von dort nach Con⸗ 
franz. Umſonſt! Auch hier waren Biihof und Geiftlichkeit 
jeine entſchiedenen Gegner. - Wir wollen dieſe Abneigung der 
Geiftlichkeit gegen Rudolf nicht allein in einer unbedingten 
Anhänglichkeit au Heinrich IV. ſuchen, vielmehr hatten fie ihre - 
Aemter vorherrfchend durch die von Heinrich begünftigte Si—⸗ 
monie erhalten: Aber auch noch andere Fremde hatte ſich 
der Kaifer gewonnen — gewonnen, weil jene Scene zu Cars 
noſſa doch die Herzen der Deutichen empört hatte. So hatte 
ſich Markgraf Leopold von Defterreih und der Herzog 
Wratislav von Böhmen für ihn erklärt; fo, obſchon der 
Herzog Welf auf Rudolf’ Seite ftand, viele der bairifchen 
Bafallen, in Schwaben hatte. er ebenfalls -viele Freunde; 
Franken's Beiftand war ihm unter allen Umständen ficher, 
Weſtphalen's Hülfe nicht zweifelhaft. Die rheinischen Städte 
fandten eine Menge bewaffneter Bürger zu feinen Fahnen, 
der Pfalzgraf Hermann am Rhein gieng zu ihm über, der 
Herzog von Riederlotbringen, Gottfried von Bonillon, 
(nadymals König von Jeruſalem) ſchloß ſich Heinrich's Heere 
an. Rudolf aber ftand mit nır 5000 Mann bei dem Schloſſe 
Sigmaringen. So z0g Heinrich — mit Berheerungen feinen 
Weg bezeichnend — von Oſtfranken und vom Main her den 
Near herauf bis Eßlingen, von da nach der Donau bie 
Ulm. Rudolf zog fih gen Sachſen. Heinrich aber hatte Ulm, 
wo er 1077 eine Verſammlung bielt, Rudolf, Berthold und 
Welf ihrer Lehen verluftig erflärt und fie nach dem Rechte 
der Aemannen als Majeftätsverbrecher zum Tode werurtheilt. 
Der Patriarch von Aquileja verlas öffentlich ein angebliches 
Schreiben des päpftlihen Stuhles zu Heinrih’s Gunften, 
und der Bifchof von Augsburg nahm in feierlicher Meſſe vor 
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König und Bolf das Abendmahl zum Zeugniß, das Heinrichs 
Sache gerecht, die Sache Rudolf's gänzlich ungerecht jeiz Die 
vom PBapft umd den Füriten ihm abgeſprochene Krone ſetzte 
ſich Heinrich bier in Ulm wieder aufs Hanpt. Dem Kriege 
jelber aber war biedurch Fein Ende geſetzt: er wogte unab— 
läffig durch Franken, Baiern, Sachſen und Alemannien. 1079 
ertheilte Heinrich Die ſchwäbiſche Herzogswürde ſeinem treuen 
Waffengenoſſen, dem Grafen Frie drich von Staufen, und 
mit der Herzogswürde die Hand ſeiner Tochter Agnes. Bei 
dieſer Nachricht erhoben ſich Welf und Berthold und brachten 
ihren Pflegbefohlenen, Rudolf's Sohn Berthold, nach Um 
und antworteten auf Die Erneunnng Friedrich's von Staufen 
damit‘, daß fie fjammet den Ulmer Bürgern dem jun— 
gen Bertbold buldigten. Wohl zug Friedrich alsbald mit 
einem Heere heran und eroberte Ulm um Pfingſten; bald 
über näherte ſich Welf mit einem ftarfen und wohlgerüfteten 
Heerhaufen und bot Friedrich eine Schlacht an, die jedoch 
diefer, der jich zu ſchwach glaubte, nicht anuahm, jondern ſich 
auf feinen feiten Schlöffern hielt, deren eines (Erbach oder 
Kirchberg) Welf ibm mittels großer Mauerbrecher brach. 

Im Herbſte 1080 errang Rudolf an der Elſter einen 
Sieg über Kaijer Heinrih, farb aber einen Tag nach ‚der 
Schlacht in Merjeburg an feinen Wunden. Gleichwohl konnte 
auch jegt noch Friedrich von Staufen nicht in den Befig feis 
nes Herzogthums kommen: Rudolf's Sohn, Berthold, hielt 
ihm mit Hilfe Berthold's IL. von Zäbringen und Welf’s von 
Baiern immerwährend das Gleichgewicht. Auch als er 1089 
geftorben war, dauerte Die Fchde fort und Ulm blieb vierzehn 
Jahre lang in den Händen der Zühringer, bis endlich, 1093, 
Bifhof Gebhard von Konftanz, dem die Notb des Landes 
zu Herzen gieng, die Prälaten, Fürjten und Herrn zu einer 


großen Verſammlung nach Ulm berief. Hier wurde ein zwei⸗ 
jühriger Landfrieden beſchworen, der auch anf: Franken und 
Baiern ausgedehnt wurde, und zugleich. eine Verſtändigung 
dabin getroffen, daß in geiftfihen Dingen dem kanoniſchen 
Gejege gemäß dem Biſchof von Conſtanz, in weltlichen nad 
dem alemannijchen Gefege dem Herzog Berthotd „m Gehor⸗ 
ſam verpflichtet ſei. 


— 1097. 


Ein: wirklicher Friedensſchluß kam erſt zu Stande, als 
Welf von Baiern ſich von der papſtlichen Partei wieder abs 
wandte, und dieſer Friedensichluß ordnete auch die alemanni» 
ſchen Angelegenheiten, indem. num (1097) das: Herzogthum 
Alemannien Friedrich von Staufen erblich zugefprechen würde: 
Bon nun au ericheinen. die Hohenſtaufen in-ungeitörten Ber 
fiß. ihres. Hexrzogthums, ja, einen Augenblick fogar zeigt ſich 
eing:Annäberung zwifchen den früheren ..Seinden. 1105 finden 
wär einen Welf von Baiern.in Ulm: es war dies Der) Au⸗ 
genblick, wo die Anhänger. des Papites füch mit Heinwich, dem 
Fünften, wider deſſen Vater verbanden und. ivo der Papft 
nach Friedrich’S Tode deffen Sohne gleichen Namens zu ſich 
genommen. hatte, Heinrich. IV. ftarb (4106) im Kampfe mit 
feinem ,: von der Kirche gegen ihn aufgehetzten Sohn: Der 
Sohn wurde Kaiſer, aber er zeigte bald, daß: die Kirche fich 
ſchwer in ihm getänfcht, wenn fie einen Mann von unbeding⸗ 
ter Ergebenheit in ihm erwartet hatte, Nah Heinrich's V. 
Tode entbrannte ein neuer Kampf. Um die deutfche Krone 
bewarben ſich zugleich Frie drich von Hohenftaufen und Her⸗ 
zog Lothar von Sachſen. Friedrich hielt ſich namentlich in 
den feſten Plätzen Schwabens, unter denen Um der Waffen⸗ 
platz der Staufen war. Den Krieg gegen Friedrich führte, 
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jo lange Lethar in Italien war, Heinrich der Stolze 
von Baiern, Lothar's Schwiegerſohn. Er fiel (1130) bei Ulm 
in das Laud und zerſtörte das Gebiet, die Vorſtadt 
und die zum Palatialgebiete von Ulm gehörigen 
Däörfer Die „Vorſtadt“ iſt das heutige Neu⸗Ulm.) 


Ulm während des Kampfes zwiſchen Tothar 
und friedrid. 


Dafür überfiel Friedrich 1131 die Stammſitze des Wel- 
ienhanfes, Altdorf. und Ravensburg: Heinrich unternahm eis 
uen Verbeerungszug von Taugendorf am Ufer der: Donau 
bis ‚gegen den Hohenſtaufen bin. Für deu Wiedermfban der 
zerſtörten Vorſtadt und Bauwerke. jorgten die beiden Brüder 
Friedrich und Conrad vom Staufen, ermahnten die Bürger 
Ulm's zu treuein Ausharren und ſammelten in der Nähe 
Ulm’s ihre Schaaren. Lothar aber zog mit jo gewaltiger 
Macht aus Franken heran, daß die Brüder, auch von Baiern 
her durch Herzog Heinrich bedroht, es nicht wagten, ihr güns 
8 Glück auf Einen Wurf zu ſetzen. Co zugen fie dem, 
nachdem ‚ae, Zwöhf Der Edelften unter dem Bürgern: als 
Geiſeln fürn die Treue der Stadt zu fih gensinmen : hatten; 
von der Stade: abi Noch. vor Lothar rüdte Heinwich wor Die - 
Stadt. und: forderte die Uebergabe. Mannhaft ward: ihm ge⸗ 
antwortet: „wir gehoͤren dem Herzogthum Schwaben und zum 
Reich, aher nicht zu Sachſen,“ und die Thore ſchloßen ſich. 
Im Bertrauen auf den wehrhaften Stand der Stadt hofften 
fie. auch eine Belagerung aushalten zu können, und. wirklich 
glückte es ihnen zwei Stürme. zusüczwichlagen: und bei einem 
Ausfalle viele Feinde zu tödten und. ihr Wurfgeſchütz zu zer⸗ 
ſtören. Doch. une kurz war die Siegesfreude. Ein dritter 
Sturm gelang Heinrich, und. die Ulmer hatten nun die ganze 
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Rache. des. Siegers au. ertuagen.*) - Mörderiſch wurde gegen 
alles ‚gewüthet ,: was ſich nicht. vetten Eonnte, die Stadt in 
Brand geſteckt, die Mauern niedergeriffen und das ſchauerliche 
Bild. einer, barbarifhen Verwüſtung hergeſtellt. Die Gefmir 
genen wurden, in Ketten gejchmiedet, im ‚Lager au Lothar 
und Heinrich: porübergeführt, und ſelbſt hier noch wurden 
Manche unter ſchmachvollen Martern bingemerdet. Lothar's 
im Jahre 1137 erfolgter Ted machte dem. Kampfe ein Ende 
und ließ die Krone an Kourad von Hohenſtaufen ne 
ben (22. Februar 4138.) Ä ni 


Wiedererbauung und Vodstium 


Der mit: deu eigenen Untergange beſiegelten Treue Der 
Ulmer blieb, der. neue Kater dankbar. cingedenf, Wer von 
den‘ Bewohnern der Stadt die Verwüftung ‚überlebt hatte, 
den nuterſtützte en veichlich bei der Wiedererbauung mit Geld 
und Baumaterial. Die zwölf Geifeln, welche zuvor von: Ulm 
waren weggefübrt worden, . bildeten mm bei ihrer Rückkehr 
auf den heimathlichen Boden die leitende Behörde der Stadt. 
In wenig Jahren: war Diefe wieder aus Schutt: und Aſche 
eritanden und ſchon 1142 mit Thürmen und Mauern vers 
jeben, und 11461149 war Ilm. wieder der Sig von Reichs⸗ 
veriammlungen. Aus allen Gauen Schwabens Tamen auf 
den Ruf des Kaiſers Auſiedler herbei; namentlich ließen fidy 
viele Adelige, welchen ihre Burgen nicht mehr hinreichende 
Sicherheit gewährten, nieder. . Der Kaifer verſah mit freige⸗ 
biger Hand die Stadt ſowohl, als Einzelne, mit Freibriefen, 
Handel uud Gewerbe blühten new und raſch empor. Reges 
Leben . brachten die in dieſe Zeit fallenden Krenzzüge, 





Bgl. Reihard, Kriegsgeſchichte Um's, S: &. 
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Von allen Seiten: her fhrömten Die Gläubigen zuſammen ımd 
das: erfte Kreuzheer, welches in umd um Kim. ſich ſammelte, 
wuchs ſchnell zu Seiner ſolchen Stärke an, daß es zuletzt der 
Stadt ſehr zur Laſt fiel. Auch Ulm's Schaar fehlte nicht, 
als der Zug endlich ſich in Bewegung ſetzte. Wie überall, 
jo: wirkte auch auf die Entwicklung Ulm's dieſe Beruhrung 
mit dem DMorgenlande belebend und fördernd: den Kreuzzis 
gen -verdankten Ulm, Augsburg, Nürnberg in Folge der neuen 
Haudelsverbindungen ihre immer wuchjende * Bedeutung im 
Hinficht auf Reichthum und auf Erwerbung von nenem Gebiete. 
Das Verhältniß zwiſchen dem Kaijer und der Stadt war von 
der einen Seite das der wärmften Huld, von der alıdern das 
der innigſten Treue und. Anhänglichkeit. Konrad ſelbſt hatte 
vom Jauuar- bis in die Mitte des Juli 1150 in Um jein 
Hoflager, ebenfo war Kaifer Friedrich I. vft daſelbſt. Ein 
einziger Zuſammenſtoß zwiichen der Stadt und den Kaiferli- 
hen! wird berichtet ans dem Jahre 1156. Damals zog dev 
Kaiſer, welcher fih gegen Mailand gerüftet hatte, eine 
Arınee zuſammen, nnd mit andern Truppen rückten auch die 
Böhmen unter ihrem. Heerführer Udalrico,  Bruder'des 
Böhmenherzogs, heran. Bor Ulm augefommen wurde: Udal⸗ 
rieo gebeten, Sorge zu tragen, daß: der Durchmarſch ohne 
Schaden für die Stadt vorübergebe. Seine Schuld war es 
nicht , wenn der Wunſch der Stadt umerfüllt blieb: ewihatte: 
die. nöthigen Befehle alsbald gegeben, aber feine. wilden Her: 
den kümmerten jich nicht darum. Die Bürger gerietben, em⸗ 
port über die Haltung der Böhmen, in Wuth und erſchlugen 
ihrer 300. Die Hoheuſtaufenzeit war fire Ulm eine Zeit 
fortwährender Blüthe. Im Jahre 1203 hielt Phikipp: von. 
Hobenjtaufen bier Hof, ebenſo 1240 Friedrich IL, umd 
als in demfelben Jahre fein Sohn Konrad IV. den Kai— 
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ſerthron beſtieg, ſo hatte Ulm alsbald. eine neue Gelegenheit 
ſeine Trene gegen den Kaiſer zu bethätigen. Als Konrad 
1245 gegen. Bapft Junocenz W. zu Felde zug, ‚begleitete 
ibn eine namhafte Schaar der freitbaren Ulmer; Wührend 
aber Konad von Deutichlaud ferne war, gelang es dem Pap⸗ 
fie, in Deutſchland ‚eine dem Kaiſer feindliche Partei zu or 
ganifiven, päpſtliche Legaten agirten an allen Höfen, um den 
Krieg gegen Komead bervorzurnfen. Wilhelm von Halland 
und der Kandaraf Heinrich Raspe von Thüringen traten 
als Arenprätendenten anf. Raspe rüdte 1246. vor Ulm und 
es begann eine hartuädige Belagerung. Mit: gleicher Erbits 
terung focht man ‚auf beiden. Seiten, bis Konrad, als er von 
der bedroblichen Lage der Stadt gebört, * RN: zu 
Hülfe fam. 

Raſch griff er den TEE an, Br Die Srädter un⸗ 
terſtützten den Angriff durch einem gleichzeitig unternommenen 
Ausfall, welcher die Schlacht zu Konrad's Gunſten entſchied 
Raspe, deſſen Heer gänzlich geſchlagen und zerſtreut wurde, 
erhielt von einem Ulmer Bogenſchützen einen Pfeilſchuß i'ns 
Auge, in deſſen Folge. er bald hernach in Eiſenach ſtarb— 
Auch an Conradin's unglücklichem Zuge nad Jalien nahm 


neben Augsburg und Reutlingen and Ulm Antheil, indem 


es außer der ſtreitbaren a das Wagniß mit Bra 
mitteln unterjtüßte. 

In der- ganzen Periode, welche wir bisber ihilderr 
haben, bildet Schwaben: den Mittelpunkt der eben beginnen⸗ 
den Kämpfe zwijchen Kaifer und Papſt. So wild die Stürs« 
me waren: für die Entwicklung Ulm's waren jie im böchiten 
Grade fürderlid. Die immer fich wiederholenden Verhee— 
rungen, welche mit den Kriegszügen über das offene Land 
famen, trieben nothwendig eine Menge Schugfuchende in die 
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Stadt. Die alte Gauverfaſſung lödert ſich ohnehin im Laufe 
Diejer Zeit, eine Menge von Königsleuten fiedelt fich am. 
Sp erweitert fih aud der Umfang der Stadt: wir finden 
im dieſer Periode nicht nur zum erften Male das ftädtifche 
Gebiet und die dazu gehörigen Ortichaften erwähnt, jondern 
anch die Borjtädte von Ulm, was, mit den fihon zu Kir, 
den erweiterten Palatialkapellen zuſammengehalten, auf. eine 
ſchon große Bevölkerung: ichließen läßt. Aus den Königslens 
ten num bildete fi eine Gemeinde von Grundeigenthümern, 
weiche nach und nad das von Anfang an nur nutzbare Eis 
genthum in wirklichen, perjönlichen Befiß zu verwandeln trade 
teten, über welches ihnen das freie. Verfügungsrecht zuftand. 
Zur Bebanung ihrer Läudereien hatten fie eine große Zahl 
von Leibeigenen. Um die Anhänglichfeit dieſer Gemeinde, 
deren einzelne Glieder Bürger bießen, bewarben fich wäh— 
rend ‚aller der angeführten Kämpfe die verſchiedenen Parteien, 
und. e8 wurden vor ihnen Die wichtigften Angelegenheiten 
des. Reiches verhandelt. Aber auch die hörigen Leute waren 
jegt nicht mehr obme alle Bedeutung. Denn mit der Zus 
nahme der Bevölkerung ergab fich auch für den Handwerker 
eine immer teichere Thätigfeit, die -VBielartigkeit der Gewerbe 


nahm zu, wofür die Pracht des Hofes und des Gottesdiens.- 


fies von großem Einfluffe war. Hier fammelten fich ferner, 
wie wir gejehen, die Heereszüge nach Italien, ‚bier die Schaa— 
ren, welche die Donau hinab nach Often wanderten, um das 
heilige Grab zu befreien; daß hiedurch Handel umd Gewerbe 
emporblühen mußten, war die nothwendige Folge. Die Ver: 
befferung der Befeftigungsanftalten und des Kriegsweſens 
überhaupt brachten dem dritten Stande einen unberechenbaren 
Gewinn, wie denn derfelbe ſchon umter Heinrich IV. das 
Waffenrecht erhielt. 
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Hoflager unter den Hohenflaufen 

Der Gunſt der Hobenftanfen dankte Ulm feine Blüthe 
fait ausichließlich. Gleich Konrad ſammelte, wie wir gefehen, 
feine zerſtreuten Anhänger und wurde zum zweiten Gründer Ulm's. 
Damals fand an der Spike des ulmiſchen Gemeinwefend der 
kräftige Reichsſchultheiß, Ritter von Erbishofen, welchen die 
Eden. von Ulm und von Shad-Mittelbiberad als 
ihren Stammvater betrachteten. Außer den vielen Rechten und 
Privilegien, womit der dankbare Fürft Ulm bedachte, wurde auch 
der zum Fisfus gehörige Grund und Boden zur Erweiterung 
der Stadt benägt: Adel und Bürger anderer Städte beeilten 
fih, anzufiedeln. Im „Gries“ erhielten viele aus Schweig- 
bofen, Dffenhaufen und Pfuhl Eingewanderte ihre neue Woh- 
nung, der Raum der alten Stadt genügte nicht mehr. Em 
Graben, im Umfang von 6000 Schritten, ward gezogen, fo daß 
die Stadt auch gegen Oſten eine bedeutende Ausdehnung er- 
bielt. Wie Konrad L, fo finden wir auch feine Nachfolger 
bänfig in Um: Konrad den IT. 1143, 1146, 1150, in 
weichen Jahr er von hier aus eine NReichsverfammlung in 
Langenau hielt, einem der zum Pulatinlgebiet gehörigen Orte, 
riedrih Barbaroſſa bieft gleich bei feiner Thronbefteig- 
Er in Ulm Hof, 21. Zuli 1152. Bon Mm aus erließ er um 


Maria Reinigung 1156 ein Schreiben an die deutfchen Fürften, 
4 








worin er ihnen Ulm als Sammlungsort für feinen zweiten Hee—⸗ 
reszug nach Italien anweiſt. Ebenfo brach er 1158 von Ulm 
nah. der Lombardei auf, zum großen Reichstag auf den ronca= 
liſchen Feldern und zur Zerftörung Mailand’s. In Ulm weilt 
er 1162 und 1164; 1165 hält er bier einen NReichötag, auf 
dem er eine Fehde des Herzogs Welf mit dem Pfalzgrafen 
Hugoin Tübingen und dem Herzog Friedrich von Rothen⸗ 
burg beilegt. Auch 1161 ift Barbaroffa in Ulm, eben im Ber 
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griff, jenem unglücklichen Zug nach Italien zu unternehmen, auf 
welchen cr zwar Nom eroberte, aber den größten Theil feines 
Heeres duch Krankheiten einbüßte. Und als Heinrich der 
Löwe durch feinen plöglichen Abfall Das Unglück beraufbeichwos 
ren hatte, Das in der Schlacht von Lignano (29. Mai 1176) 
über den Kaifer fam, Da ward 1180 die Reichsverſammlung 
in Ulm gehalten, auf der Friedrich den Verräther aburtheilen 
wollte. - 1181 geſchah in Ulm vor dem Kaiſer ein Tauſch zwi⸗ 
jchen dem Kloſter Roth und Dem Ritter von Lanpbeim, 1183 
überreichte ebenfalls im Gegenwart des Kaifers Wittigom von 
Albeck jeine Stiftungsnrfunde über Das Wengenklofter. 1185 
weilt jein Sohn Friedrich, dem er das Herzogthum Schwaben 
übergeben hatte, in Ulm, . Und als 1189 der greife Sailer 
noch ins gelobte Yand zog, von wo er nicht mehr lebend. zu— 
rückkehren ſollte, da waren auch viele Bürger von Ulm in 
jeinem-GSefolge, davon einzelne Durch ritterliche Thaten glänzten. 
Ep z.B. fand Einer unter einem Haufen Erſchlagener, die in 
einem Hinterhalt gefullen waren, Die Leiche feines Bruders. Er 
ſchwur, den Todten zu rächen, nahm zehn Bewaffnete zu fich und 
fing an die Wälder zu Durchftreifen. Da jab er auf einer Ins 
jel im Fluſſe zehn Griechen. Ohne Zögern ſchwamm er hinüber 
objebon feine Begleiter ibn verliehen. Nemt von den Feinde 






ar 


fielen. unter ſeinen Schwertjtreichen, nur der zehnte entfan — 


Als auch Herzog Friedrich an der Peſt geitorben war, folgte 
ihm als ſchwäbiſcher Herzog fein Bruder Konrad, bisher 
Herzog von Franken, und nach deffen Tode. fein jüngiter Bruder 
Philipp (1197) Dies it das Todesjahr des Kaiſers Heim 
vi VL, worauf Philipp zuerſt Reichsverweſer für Heinrich’s 
unmündiges Söhnlein Frie dr ich wurde. Da er aber. bald 
jab, daß er diefem Die. Krone nicht werde erhalten können, ſo 
fieß er. fir) ſelbſt um König wählen, während die Gegenpurtei 
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der Hohenſtaufen den jüngern Sohn Heinrich's des. Löwen, 
Dtto, wählten; König Philipp. weilt 1200 in: Wim; ebenfo 
1202, nd 1203.. Als Philipp. 1208 gemordet worden war, 
finden wir König Otto bier. . Friedrich IL war im. Mai 
und Juni des Jahres 1214 in Ulm, ebenjo im April und 
Suni 1215, umd, im April und Juli 1216, 1218 wurde hier 
von ihm eine Reichsverſammlung abgehalten, und verſchiedene 
Urkunden vom Jahr 1219 Liefern den Beweis, daß er im 
Mai, September und Dezember in Ulm war, einmal in Bes 
gleitung ſeines jungen Sohnes Heinrich, den er. jchen 1216 
mit dem Herzogtbum Schwaben belehnt und für welchen er 
bisher die Verwaltung des Herzogtbums geführt batte.: Rad 
dem.er 1220 feinen achtjährigen Sohn zum römiſchen König 
hatte wählen laffen, zog er nad Italien. Bon num. an füns 
den. wir bald den Reichsichultheißen, bald einzelne 
ter. von Ulm bei dem wandernden Hofe. . —* 
Namentlich finder ſich die Kraft als. Notare in = 
faiferlichen Ganzlei. In die inneren Verhältniffe ‚greifen die 
Hohenſtaufen vielfach ein, und in dem zu jener Zeit ‚verfaßs 
ten „Scwabenfpiegel” ward ſogar ausdrüdlich aufgenommen, 
„daß ‚der König ‚zu Ulm: feinen - ac) und-‚zu Net. rin 
eten möge. 
Von der Wiedererbauung der Stadt an treten num — 
beſtimmtere Formen eines geregelten öffentlichen. Lebenv in 
Um hervor.“) Wir haben auch. jeßt noch dre i Klaffen von 
Bewohner; die. Miniiterialen, die Köntgsleute und 
die Handwerker. Die erſteren find nad zwei Richtungen 
hin zu unterſcheiden; fie zerfallen in, Miniftevialen höheren 
und niederen th und in — — den. ER 


1.13 
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Hof: begleiteten, oder durch ihren Dienft an das Palatium 
gebunden waren, indem fie: die Einkünfte der Kammer und 
den Wirthſchaftsbetrieb im ganzen Umfaäng des Palatialge⸗ 
bietes verwalteten. Unter dieſe Miniſterialen gehörten: die 
Grafen von Helfenftein und Dillingen, die Pfälzgrafen von 
Tübingen, die Grafen von Württeriberg und Werdenberg, 
die Markgrafen von Bürgau, von Romberg, die Grafen von 
Kirchberg, die Herten von Rud, Holzheim, Brandenburg, 
Wülenftetten,; Albert,  Hellenftein, Marſtetten, Ravenſtein, 
Reifenfpurg, Richen u. M Die Beſitzungen aller dieſer Her 
ven umgaben das Gebiet von Ulm. Einzelne erwarben ſich 
im Palatialbezirke Lehen: und Eigenthum, am meiften haben 
die Grafen von Dillingen und die Herten von Albeck 
ſich daſelbſt vergrößert. Manche Minifterialeit, wie die Frei- 
berg, wohnten bald bier auf ihren Höfen, bald auf ihren 
auswärtigen Gütern. .— Gleichen Standes mit den Miriftes 
rialen waren :die Königslemtei Sie waren Freie, welche 
in. die Stadt hereingezogen, aber nidt Minifteriale gewor⸗ 
den waren. Die Freien auf dem Lande, aus. welchen ſich 
wach und nach. der „reichsfreie“ Adel bildete, fanden im 
Range höher: als fie und trotz allen Aukümpfens von Seiten , 
der Königsleute, jowie der ausdrüdfichen Anordnungen der 
Könige ungeachtet, wurden  Diefe nach und nad nicht mich 
als Mobiles, als Edle, fondern nur als Homeſt i imd Dis 
ereti, als die. „Ehrbaren und Beicheidenen“ angejeben. 
Die Aenderung ging natürlich nur nad md nad) vor fid. 
Der: Standesunterfehied iſt überhaupt nur nach Unten ſcharf 
ausgeprägt, während er nach Oben faſt verſchwindet. Der 
frübere Stand wurde nicht fo’ ſchnell vergeffen, weil die Fur 
milienverbindungen fortbeftanden und weil viele der Königs- 
leute, auch wenn fie in den ulmifchen Bürgerverband einges 
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treten» · waren, auf ihren Beſitzungen wohnend blieben: Es 
war in dieſer Hinſicht in Schwaben ein ähnliches Verhältniß, 
wie in der Schweiz. Dort waren z. Bdie Erll a ch Bürger 
von’ Bern und Ritter, und in Ulm tragen ebenſo die Kraft 
vnoch lange Die Merkmale ihres freien Standes, ſie waren 
Bürger in Ulm and: hatten Beſthungen in Langenau Das 
via: nahmen auch die Könige nicht ſelten ihre Miniſterialen 
aus Deu. Geſchlechtern und ertheilten ihnen häufig den, Mitter« 
ſchlag. So: find die Havener und. Krafitiald: Miniſteria⸗ 
len int: Gefolge des Hofes. Eine: Urlunde von 1244 führt 
die, Stammler, Vainacker, Roth, Welſer, Gwärlich, Stocker/ 
als ſideles impeniiı und. als viri nobiles auf 1272 werden 
Angehörige ſolcher Geſchlechter die ‚nobilissimi dies, eivitatisꝰ 
genaunt. Auch ſpäter noch! finden ſich dieſe Geſchlechter in 
Lehensverhältniſſen zu Königen und Klöſtern, im Befttze geiſt⸗ 
licher Stellen: und eigener Siegel: Was: fleıdemid vritten 
Stande. am meiſten nahe brachte, warn der 9, ai De SshDie 
Geſchlechter verachteten dieſe Quelle des Reichthums ; feiness 
wegs, vielmehr; beuteten ſiendieſelbe trefflich aus und fanden 
in:.der Zunahme: ihres: Wohlſtandes einen Erſatz für das, 
Ä was ſie vielleicht in den Augen. ihrer! frühern Standesgenoſſen 
Rang; verloren Hatteni... Auch: im: Rückſicht anf die geiftige 
bildung blieben die Gefchlechter nicht zurück: ein. Milo 
non Sevelingen (Söffiugei) glnzt unter den. den Mine 
füngerw nm Hofe König Fried rich' s des Fmeitemoi! 
Während nun die KönigsLemtieo m Räng verloren, 
kam dev diritte St amd,:die hörigen Hantnserker, zuſehends 
empor: Winter »deniKarölingern; wohl auch noch etivas ſpäter, 








gabues wahrſcheinlich keine felbſtändigen Handwerker: Die 
Bedürfniſſe des Herrn und ſeiner Familie, ſowien dasjenige, 
was für den Verkauf beſtimmt war wurdei auf Den kdonigli⸗ | 
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den Villen und Herrengütern Durch Eigenleute verarbeitet 
und dabei nach dem Verhaͤltniß der Größe, der Rage 2 
verfahren. Gteng min nady amd nach Das Feld: bald auf 
beftimmte Zeit, bald-auf Lebensdauer, bald als volles Erbe 
auf die. Eigenleute über, fo trat bei. den Handwerlern ein 
äbnlicher Wechfel in ihrer Stellung ein: ſie lösten ſich mit 
Bewilligung der Herren von Höfen und Herrengütern nach 
und nach ab und erhielten. eine gewiſſe Selbftändigfeit, für 
welche fie zu Leiſtung von verſchiedenen Dienften: ſich verbind« 
lich machten. So mußten fie. zu gewiſſen Beiten: dem Herren 
perfönfich dienen, oder ihm an- toben wie an verarbeiteten 
Stoffen ein beftimmtes Quantum. liefern und für das Recht, 
daß ſie für ſich ſelbſt arbeiten, mahlen, baden, brauenere. 
durften; jährlihen Geldzins zahlen vder Naturalien liefern, 
Wer z. B. Güter: von. Kloſtern inne hatte, mußte Schuhe, 
Mützen und andere Kleidungsſtücke, von Naturalien Del, 
Wachs, Käfe, Hühner; Eier as. liefern — Keiftungen, welche 
ſich alle von einer ftühern Zeit herſchrieben, wo die Güter 
vom Klofter waren überlaffen worden. So emaneipirte ſich 
nach und nach der Handwerkerſtand immer mehr und näherte 
fi) dem Stande der Städtefreien, bis er fich. mit dieſen zu 
Giner Gemeinde mit verhältuißmäßig gleichen Rechten. vet— 
einigte. ieh wahre ge er 
ER — Derfaſſung. 7 
Ueber. die innere Verfafſung zu jener Zeit wiſſen wir 
folgendes. Die Reich s⸗ amd Scchirmvog te i non Um 
ſtand bei dem ſchwäbiſchen Herzogshauſe als ein zu demſelben 
gehöriges Amt. Als ſolches brachten fie die Hohenſtaufen an 
ihre. Hans. "Nachdem ‚die; Intereſſen der Höbenftaufen  anges 
fangen hatten ſich auf einen weit großeren Kreis auszudeh⸗ 
nen, ſo war es dein jeweiligen: Herzoge nicht. mehr „möglich 
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| immer in Ulm zu refidiven: Die Einſetzung eines Stellvertre⸗ 
ters war nothwendig geworden. So wurde die Vogtei über 
Ulm von den Hohenſtaufen den mächtigen Grafen von Dil— 
Lingen als. Leben - übertragen, wahricheinlich ſchon um die 
Mitte des zwölften Jahrhunderts. Graf Albert von Dillin- 
gen beſaß ſie ain Ende des zwölften Jahrhunderts, nach ſei⸗ 
nem Tode ging ſie auf Graf Hartmann U. über, 1214. 
BZur Zeit, da Kaiſer Konrad 1254 in Italien ftarb, 
verwaltete ein Graf Albert von Dillingen die Vogtei. Um 
in der allgemeinen Verwirrung, die damals herrſchte, eine 
möglichſt geſicherte Stellung zu erhalten, ſchloß die Stadt mit 
Graf: Albert einen feierlichen Bertrag, 1255, in welchem die 
alten Rechte des Vogtes beftätigt und die Befugniſſe des 
Reichsvogtes näher: beftimmt wurden. Das geſchah in öffent 
licher. VBoltsverfaunmlung, in. welcher die Königslente, die Mis 
nifterialen und die mächtigften Grafen des Landes theilnah⸗ 
men: Nachdem Graf. Hartmann. vor Dillingen kinderlos ge⸗ 
ſtorben, erhielt ein Verwandter desſelben, Graf Ulrich von 
Württemberg, das Amt des Reichsvogtes. In dem ges’ 
nannten Bertrage . erfheint der Reichsvogt mit: verfchiedenen 
Funltionen betraut, wot Allem mit der eines Landrichters, 
Aus Dem alten Gauding der Grafen: hatte ſich nämlich ein 
Randgericht entwickelt, welches’ der Reichsvogt dreimal im 
| * im der Stadt ſelbſt abhielt und wobei ihm zwei Theile 
der: Strafgelder zulamen. Außerdem hielt er das Landgericht 
an den ſchon angegebenen, außerhalb: der Stadt gelegenen 
Orten ab: am Stein bei Ringingen, unter der Linde bei Ber⸗ 
maxiugen,: bei. dem Ruhebühl, am: Stein zu Langenau. 
Der: Reichsvogt war. aber zugleich Schupeogt der 
Stadt ‚und: hatte. als solcher ‚die Mufgabe, die Stadt nad 
Kräften zu ſchirmen, ihr Hilfe zu leiften und fie bei ihren 
4* 
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Ehren und hergebrachten Freiheiten zu exhalten. Feruer ıhutte 
er den Vorſitz im St mt g exichtand im Rt bs ohne 
ihn durften: keine ‚den. Frieden und die Ehre: ders Stadt au⸗ 
laugenden Geſetze oder Statuten beſchloſſen muerbem Ins alten 
ſeinen Funktionen war er aber: mar. der Stellpertreter des 
Königs oder Herzogs, und es ging; wenn dieſe perfönlich an⸗ 
weiend waren, alles Gericht. an fie,rüber. Von dem. uiStadte 
gericht verhängten Strafen serhielt en. mur Den, dritten Theil, 
wenn er nicht ‚perfönlich Der Verhandlung n angewohnt ibuttey 
ebenſo ‚bezog er von der» Stadt: ein Drittheil ander. Bes 
tränfefteuer von’ Wein, Meth und Bier t str hi iiiihe 

Neben dem, Reichspogt ſaß ſowohl imEStadtgerichtals 
un; Landgericht innerhalb und außerhalb ader Stadt ader 
Reichsſchultheiß, welcher. imuAbmwefeuheit: des Reichs 
vpgts in beiden; Gerichten den Vorſitz fühnter) Bunt den in⸗ 
nexhalb und von Den außerhalb der, Stadt abzubaltenden: 
Gerichtsverhandlungen ı euhielt: (den: Sihultheiß sein Brittkeit: 
der ‚Strafgelder. , Gegen ‚Den Richterſpruch des ı Schultheißen; 
wenn ‚er in: deffen: Kompetenz; lag, hatte der Reichsvogt keine 
Einſprache. Es waren nicht: blos Geldftuafen, welche ertmer- 
hängte und. mit welchen. An den Regel ⸗Diebſtahl, Störung „ . 
der öffentlichen; Ruhe und nicht tͤdtliche Werwunidungen bei.” 


ſtraft wurden,; ſondern er: ſprach auch die Strafe ıdesn Bia n⸗ 


me s aus, doch durfte er auf mehr ats eine Berbannung von 6Wo⸗ 
chen und 2 Tagen nicht exlenuen: eine. Berlaͤngeruug konnte nur 
durch den Landrichter in Landgexicht ausgeſprochen werdeus War 
gegen ihn ſelbſt Klage auhängig, ſonwar der Reichsvogt ageine 
Behörde. » Der Reichsſchultheiß wurde zalljahrlich · vom · Nonige 
neu ernannt. Ihm am. Die,,Seiteingeftellt wansdisitntetk 
gt. weicher jedoch, zunächſt mehr das Amt einer Coutre⸗ 
leurs umd ‚im Sutgrefe. des Meinhiungtessudbeni Betragrider 
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Gerichtsſporteln zu überwachen hatte. Außerdem gehörte in 


ſeine Amtsthatigkeit die‘ höhere Eriminaljuſtiz, die höhere 
Bolizei, dies Gerichtsbarkeit “über: die hörigen Handwerker, ſo— 
weit dieſe nicht ihrer früheren Stellung entwachſen waren, 
amd die Erhebung det königlichen Einkünfte, wobei zugleich 
der, Schultheiß die, Oberaufficht führte." Det Untervogt war 
somit dent Schultheißen balde heiz, bald untergeordnet, wie 
wir / Dies im Kaufe der nächſtenPeriode finden: werden.‘ Er» 
waͤhnt / muß‘ bier noch» das‘ fönigliche Hofgericht der Hohen⸗ 
Haufen werden zu deffen Sitze neben Fraukfurt und Nürn⸗ 
‚berg vorzugsweiſe Ulm beſtinimt wär *), wenn auch dieſelben 
es bald da bald dort abhielten 2 Sen mm 
Unter/dem Staſdtge richte ftanden die Miniſterialen 
und die Königsleute, ſowie deren Hinterſaſſen. ‚Der Sprengel 
des Stadtgerichts trifft dem Umfange mach mit dent des 
Landgerichts) genau zuſammen?: zu ibm: gehören demnach 
ſämmtliche Dörfer und Höfe his auf reine Entfernung von 
vier Stunden Diefe Entfernung galt zugleich als das ge- 
ringſte Maaß der: ulmiſchen Bannmeile, als das höchſte gal— 
gen ſechs Stunden. Daß in dieſer Periode» ein’ Schultheiß 





daR dort das Mlmer Gericht‘ nicht mehr zuſtändig ge— 
| :äylelmehrr ift nur die: Erleichterimg der Gerichts: 


Abätigfeitisiw im) der weck⸗ dieſer Einrichtung geweſen. 


Ebenſo «wenig gelang es Reichenau, die Befugniſſe ſeines 
Vogtes weiter auszudehnen.Vielmehr verliert · eben jetzt 
Reichenau,‘ dem kräftig aufblühenden Ulm gegenüber, mehr 
Bee, Here Ann Gun he eu 


nn EEE N Eh Feankfiht und Fü Aiikem- 
I on 


ih anderen "Stetten, "Vie dep Reichs fint, do 
— ‚en wol gebieten fin’ Geſoräch mit 'Mechts“, Schwaben ſviegel. 
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und mehr die - Kraft feine Nechte nur zu behaupten, ge⸗ 
ſchweige denn fie zu vergrößern. Die politifche Stellung des 
Klofters zu den: Hobenitaufen und eben-Damit zu Ulm, war 
zudem wicht geeignet Abſichten, Die vielleicht. in dieſer Rich⸗ 
tung vorhanden waren, zu fördern. Schon in dieſer Periode 
läßt ſich der Anfang einer Berſchmelzung zwiſchen 
der reiche nauiſchen und der ulmiſchen Gemeinde 
annehmen, Der Vorſtand des Gtadtgerichts . war: und blieb 
der Reichsichultheiß. Hielt fih der König in Ulm anf): jo 
führte Diejer ‚den Vorſitz; wenn er nicht erfcheinen‘ kounte oder 
wollte, der Herzog von Schwaben. In: beiden Fällen. faßen 
Reichsvogt und Schultheiß mit den Miniſterialen, welche theils 
im Gefolge des Königs, theils + bleibend im Palatialdienſt 
fih befanden, mit zu Gericht; ebenfo mußten die Dienft- 
mannen am Gerichte theilnehmen.: Neben ihnen ſaßen aber 
auch noch die Königsleute, deren Anzahl: ſich im Laufe der 
‚Zeit jo ſehr vergrößert hatte, daß fie mit: Mecht Theilnahme 
am Gerichte beanfpruchen fonnten. Denn nach altem Mechte 
konnten nur Gleiche von Gleichen gerichtet. werden, zwiſchen 
Der: Freiheit der Minifterialen aber: und der Unfreiheit Der 
Konigsleute war eben eine Kluft. In den Urkunden erjchei- 
nen Minifterialen und Königsleute neben einander, doch fi 
daß jene den Bortritt vor dieſen hatten. ' Für Die Anzahl 
der aus Den Königsleuten genommenen Gerichtsbeiſttzer läßt 
fih mit Sicherheit nichts aufftellen. Die Würde dieſet 
Schöffen war: in den Familien der Rönigslente erblich. 
Das Gerichtöwerfahren war öffentlich; früͤher wurde das ale⸗ 
manniſche Recht, und nach Abfaſſung des „Schwabenſpiegels“ 
dieſer zu Grunde gelegt. Die Verhaudlungen wurden mei— 
ſtens im: Freien vor der Kapelle zum heiligen Kreuze, oft 
auch im den Häufern: aungefehener Bürger gehalten. Außer 
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dieſen faß im: Stadtgerichte noch ein. No tar oder Gerichts 
ſchreiber, der .die Protokolle führte: und Die. Ausfertigung 
fohriftlicher Urkunden :bejorgte,. Die; Stelle mußte ihrer Nas 
tur nad) ununterbrochen bejegt fein. Mit Waffen zu Gerichte 
zu figen, war verboten; nur zu Zeiten der Kriegsgefahr war 


eine Ausnahme geduldet ; berechtigt zum Waffentragen war 


nur der Reichsvogt und fein Geleite, auch dann, went der 


Kaifer, König oder Herzog‘ in der Stadt war. 


Zur Eompetenz des Stüdtgerichts gehörten: 1) die ges 
fanimte Eivilrechtöpflege, Entfcheidung über Erbe, Eigen, 
thum, Schuldfahen, Benrfundung von Verkäufen, Schenk, 
ungen und Verträgen; 2) die Abrügung derjenigen Vergehen, 


welche mit Geld gebüßt werden Fonnten, nämlich; Diebftapl, 


Störung des öffentlichen und des Hausfriedens und leichtere 
Verwundungen; 8) ſtand ihm die in die Criminaljuſtiz ein⸗ 


ſchlagende Beſtrafung mit einer auf die Dauer von ſechs 


Wochen und ‚zwei Tagen beſchränkten Verbannung zu, Höhere 
Befugni in Füllung dieſer letztern Strafe hatte uur das 


Landoericht. *) Es Mr außer Zweifel, daß die Stadt Zur 





" Die oe der — war — wegen — * am — 


netſten, auch den Ungehorſamſten zur Beſinnung zu bringen: es ver⸗ 

laßt — den heimiſchen Boden mit gleichgültigem Sinne. Auch 
war dem Verurtheilten immer noch eine vierzehntägige Friſt vergönnt, 

“ feine Schuld anderweitig gut zu machen. Gleichwie ‚nämlich font 
— die Rühe des Königs und des Palmejels auf einige Zeit ein Afyl 
gewährte, fo hatte auch der Geächtete das Recht, beider Perfon des 

« den Künig wertretenden Reichsvogtes in deffen Herberge in Schweig- 
hofen, oder in feiner Burg zu Söflingen, oder. in der Stadt jelbit, 
auf vierzehn Tage Frieden ſich zu fuchens. War aber dieſe Zeit vers 
ſtrichen, ohne dap er feine Schuld ausgetilgt, fo. mußte der 
Reichsvogt felbit die Bannftrafe an ihm vollziehen, undi.eine Ver: 
ſaumniß der: Fri zur Zeit einer Anweſenheit des Kaiſers, Königs 


ı 56 


in ſrüher Zeit das Sie ge lrecht Hatte; mir daß Das. Stadt⸗ 
wappen wicht ausſchließlich dem Stadtaerichte,  Tondern der 
geſſ ammet e n Sta dit behö — rt an ba 
ee ae Wr estate wi DET D URETEIETSTRE 27701 We 179) 


Vilkke, RR Die Be r tanken: Trass pda 
au ‚nicht, nur, Die, Rechtspflege in Den, Reſſor 
‚des, Siadtgerichtes, ſondern es lag depiſelben auch Die Ge⸗ 
meindevermaltung, ob, — Bedeutung/ 
nen bie — cute, Duceheibre Auzabl und d rg 
aa if das Euporlkommen der, nenn 
Mn, SR er, ‚im 
——— ‚anne. Die „Verwaltung „des 
ut Gemeinderechte machte, nun bald 
In ihitt. on augen, welche aus der Mitte der 
Konigeleute genemmen wurden, notwendig. . Anfangs, bilde- 
Bi fie a eine „untere Polizeiz ‚und, Berwaltungsbehörde 


—û—— —— ey alle yahs cd opera Mi Su IST NT“ 


Sr 
o er daß, eine Berlänger " ‚auf 
“uf * dia Sub A Helle: — 
lin or Anh Ablauf der —* Maker das 
Landgericht zu abermaliger Verbannung verurtbeilen zu faffen, jo 
nn langes bis er sich zur Sühne herbeiließ. Das ‚Landgericht war die 
böchſte Inſtanz, ſo dap ihm nicht uur Verſchärfung der Strafen, jon- 
int dern · auch Die Entſcheidung der Fülle, zuſtand, bei denen es dem Stadt⸗ 
ericht an · Kompetenz oder an Einſicht fehlte. Was aber das Stadt⸗ 
v0) gericht innerhalb "feiner Kompetenz entſchieden hatte, wär vollgültig: 
0 wer Schulthei konnte, fand er es für gut, ein Urtheil dem Spruche 
Pu v Des Grafen vorbehalten, wird N ehenshaar Iran 
ai Zum eritenmaf, und von dort: an ununterbrochen, findet ſich das 
Stadtwarven in einer Urkunde vom Jabr 1244. Es ſtellt einen 
“133 U einfachen Adler mit, ausgebreiteten Flügeln vor; bat die Geſtalt eines 
Triangels und die Umſchrift? sigillum eivium de Ulma. Vor die— 
ſer Zeit war wohl die Beifügung des Stadtſiegels an Urkunden nicht 
nothwendig, Das EN at genügte. 
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und waren einkiintegeitenden Theil des: königlichen‘ Stadtge- 
richts. Bon der⸗ zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts fangen 
daher; die“ bisherigen: yscabinit Schöffen)! an den Namen 
Comfubn“ nzu führen und dern ſtädtiſche Rath gieng un⸗ 
‚mittelbar ans: ‚dem: Schöffenkoflegiums: hezvor, Und‘ wenn in 
dieſer· Beriode ‚die Ausdrücke: ‚Minister, Oogsules: eur Bil- 
veritas'Civiam de Ulma, Minister et: Univeritus Gividm;'d- 
veg de Uma vortomnien, fo iſt darunter die Gef amt 
beit ner aus Dienftmann en y Richtern und Rath— 
mannenzuſammengeſetztenn Raths behörde; o der 
Ddes Stadtgerichts und (Stadtrates zu verſtehen. 
DOprjeht ſchon die’ Zünfte: einen Antheil au der Gemeinde⸗ 
verwaltung gehabt haben, laͤßt ſich weder bejahen noch: ver⸗ 
neinen / weil Die aus: jener > Zeit vorhandenen Urkunden zu 
wenige Anhaltspunkte bieten, wenn auch, namentlich aus der 
taſchen Blüthe Der Stadt ſeit der Hohenſtaufenzeit, unſchwer 
sit erkennen: iſt, wid viele für Da Eimporkounmens der. Fünfte 
qunſtige Elemente im: der sganzen Zeitlage enthalten waren. 
In der folgenden, Periode ſinda die Zünfte ganz; Tre 
— ———————— ET; zi 1144 arni ERDE TEE 


— der Palstialverfaffüng - — Nunt— 
— cipalverfaſfung, — 
ww ‚Der — dhbe ſacz mar wãhreud dieſer Zeit: anf ver⸗ 
ſchie denen Wegen aus der Hand des Königs in die Hände 
der Klöſter, verſchiedener Privaten und der Gemeinde über⸗ 
‚gegangensii Meben dent! Königs war, wie erzählt iſt, Das Klo— 
fer Reich enau der älteſte Wrundeigenthümer. Die: Frei 
gebigkeit der Kimige hatte den: Beſitzſtaud des Kloſters fo 
ſehr gehoben, daß der Zehenten im ganzen Umfang des Pa- 
latialgebiets ihm gehörten. - Außen dem Almer Zehenten 
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wird in Berfaufss und Leibdingbriefen, :melche, nachdem ein, 
mak:die :öfonomifche Lage Reichenau's in Verwirrung zu ge 
rathen angefangen, ſehr häufig vorkommen, auch der zu Eöf⸗ 
lingen, Buzzenthal, Harthauſen, Klingenftein,  Ehtenftein, 
Buhl, Möringen genannt, ebenſo viele Hänfer, Höfe; Meder, 
Garten und. Zinſen. Ebenſo beſaß es das Patronatörecht: ber 
Pfarrlirche, des Meßner⸗ und: Schulmeiſteramtes, Das Inve⸗ 
ſtitur⸗⸗ uud Conſirmationsrecht des Propſtes zu den Wengen, 
den. Zoll am Donauthor. Auch andere Klöfter hatten in 
Ulm: fejten Fuß gefaßt :Nächft Reichenau war das Klafter 
BSalmannsweil*)ivon den Königen: am reichlichſten bedacht 
worden.‘ Urkmdliche Nachrichten über den Erwerb von Grund» 
eigentbunu durch das Kloſter beitehen allerdings. erſt ſeit 4222, 
Doch hatte ſchon 1216 König Friedrich ihm Stenerfreiheit 


‚gewährt und. von König Heinrich wurde es auch von. Zoll 


and Ungeld befreit. Das Kaiferheimer Kloſter erhielt 
in Ulm einen Hof. durch Schenlung:des Grafen Hartmann 
von. Dillingen: mehrere; Khöfter wurden: innerhalb der Stadt 
ſelbſt gegründet, jo .dDav Wengenkloſter, unter deſſen zahl⸗ 
reichen Wohlthätern Philipp von Hohenſtaufen obenau fteht 
umd das beträchtlichen Grumdbefig hatte. Ein Ulmer Bür— 
ger, Kraft von Nau (Kangeriau) legte den Grund um 
Eliſabethenkloſter auf dem Gries und ſchenkte drei 
Höfe: dazu; als es nach Söflingen verlegt werden ſollte, er 
uöglichte die Freigebigkeit der Grafen von. Dillingen die 
Meberfiedelung vorzugsweiſe. 1229 ſiedelte ſich eine Colonie 
des Fraukis eane ror dens an, 1220 treten die S chwe⸗ 
fern von Beuren, auch Sammlungsſchweſtern ge 
— *— om — * die Rn or 
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noch 1237 umweit des Predigerflofters ein Haus befaßeit. 
Das dentihe Haus dankt feinen Urſprung ohne Zweifel 
königlichen Schenkungen, außer ihmen wird der Minneſäuger 
MilovonSevelingen ala Wohlthäter des Klofterd genamit. 
Das Hojfpital zum heiligen Geift wurde durch die Kreuzzüge 
veranlaßt und aus: Schenkungen der Gemeinde und der Privaten 
erbaut. Unterden Privaten, welche ſich Grundbefig erwarben, 
find es vorzugsweiſe die Minifteriaten, welche Grundeigen- 
tbum-mitvöllig ausgebildeten Beſitzrecht hatten. Doch übten 
auch die Königsleute ein gewiffes Verfügungsrecht über ihr 
 Gigentbum aus, einzelne. trugen Zinslehen von“ Reichenan. 
Ans den Gütern der Königsleute'bezog die fönigliche Kam— 
mer einen Grundzins, dieſer nahm jedod allmählig immer 
mebr den Charakter “einer allgemeinen Abgabe am. Längſt 
aber. befaß die Gemeinde Grundeigenthum. Eine Urkunde 
König’ Friedrichs. IL thut der Gemeindeweide Erwähnung, 
weiche ſich jenfeits der Donau bis zum ſog. Striebelhof er— 
ſtreckte, und die andern Gerechtſame der Stadt, welche Ul⸗ 
vid wow Pfefflingen als das Populetum von Ulm er—⸗ 
wähnt, tagen wohl auf derielben Seite des Fluſſes. Doch 
war die Stadt in Hinficht auf ihr Verfügungsredit vom Ko⸗ 
nige abhängig: Er erhob den "Grundzins’z felbft von dem 
Haufe Margwarts von- Ueberlingen, das König‘ Heinrich 
dem Klofter Salmannsweil geſchenkt Hatte, mußte diefes einen 
Grundzins erlegen. Wenn zur Erbauung des neuen Hofpis 
tals an der Donaubrücke die Erlaubniß des Könige Kom 
rad nachgeſucht werden mußte, ſo iſt anzunehmen, daß det 
biezu erforderliche Grund und Boden zum königlichen Kam⸗ 
mierguter gehörte. Mehr und mehr “jedoch riß in der Art, 
wie die königlichen Rechte gewahrt wurden, eine Gleichgültig⸗ 
feit ein, welche offenbar "eine abfichtliche war. Seit der 
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Schultheiß aus der Mitte der Königsleute genommen wurde, 
hing deſſen Intereſſe mehr mit dem der Gemeinde, als mit 
Dem des Abnigs zuſammen Schon waren in dieſer Zeit die 
Hölle, welche bei der außerordentlichen Zunahme Des Handels 
nid : der Induſtrie eine reichliche Quelle Des Erwerbs gewor⸗ 
den, micht mehr bei: ders Föniglichen Kammer, ſondern einzelne 
WMiniſterialen, Reichenau und dies Stadt: theilten ſich darein, 
ſonſt wäre · nicht zu werſtehen, wie die Stadt den Einwoh⸗ 
mern von Söflingen und Ehtenſtein den Zuik ' bitter erlaſſen 
Tnnen Nur über die Klöſter warden: Kömig ein Befrei⸗ 
ungsrecht von Zoll; Muigeldrund: Steuer geblieben. Im; die 
Getraänkeſtener von Bier; und Meth theilten ſich der Vogt und 
Der Schultheiß! Die Palatialmůnze, won der ſich die erſten Spuren 
gu Ende des eilften Jahrhunderts finden; wurde am Schluſſe dieſes 
Zeitraums nicht mehr für Rechnungn des Königs: betrieben. 
son. Die legten eiten der Hohenſtaufen waren dem Streben 
Der Stadt; Dem Reichsoberhauptagegenüber ſich eine unab⸗ 
haͤugigere Stellung zu erobern, beſonders günſtig. Da ſicherte 
ſie ſich mehr und mehr ihre, ohne Zweifel: von den Hohen⸗ 
ſtaufen ihr verliehenen Freiheiten gegen den Reichsvogt, Den 
Grafen won Dillingenz wenn ſie ihre Vogtei 1 freiwillig an 
denſelben übergab, fngeikhahs es .nnr gegen; die von ihr 
ſelbſt vorgeſchriebenen Bedingungen; in-allen: Fragen, welche 
Recht, Ehre mid Sicherheit der Stadt betrafen, berieth und 
beichtoß ſie felbftindigg. das Recht ſich ſelbſt Geſetze zu ge⸗ 
ben, and das alte Herlommen zum Geſetze zu erheben, wahrte 
fie: gewiſſenhaft md ‚ging ‚ir dieſem Streben: mit Augsburg 
allen andern ſüddeutſchen Städten voran. Dem Meichsvogt 
ward bei allen dieſen Geſetzgebungen nur eine: mitberathende 
Stimme zugeſtanden. In der Exweiterung feines; Bannmeilen⸗ 
rechtes amd im, Bildung eines feſten Territorials handelt Ulm 
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ebenfalls jelbjtändig- Was / Ulut/als Haupeiiadtı Sihwabens, 
als Waffenplatz der, | 
und Hoftagen noch nicht geworden jahr das wollendete jeit 
den Kreuzzügen ſein Handelunwelcer.jäow sam Ende des 
zwölften Jahrhunderts im Genuße derſelben Rechte / wie fie 
die ‚Regensburger; ‚Kölner und: Aachener ſich ienworbeu;niduush 
Privilegien des Herzogs Det o kar won Stepewiark; geirhübtz 
feinen, Weg auf der Donau abwärts -ging uhnden mon ® 
Bar sg 7 = la + nd vblou 

Be 9137277 1: 200777 Das here sauer ei, uvdrault 796 
sen ‚Das, Auiegewefen,Dildete ih nach den in Italien vor⸗ 
gefundenen Formen ‚aus; Die Bürger, theilten ſich mac ihren 
Gewerben , in ‚Zünfte, deren jede ihr , gigenes; ‚hatte, 
und über deren, Gejamntheit ein Sta dt ha up t mann als 
Sührer „gewählt, wurde. „Bei, einem Kriegsfall, waren nicht 
die Fünfte, allein, „sondern much. Die, Geihlechter” gehalten 
Mannſchaft zu ftellen. _ So waren die Bejjerer zu 8 Pfer- 
den und 2 Spießen, die: chi nger zu 12 Pferden und 3 
Spießen,; die Striöhkin und Roth zu 16 Pferdenamd 4 
Spießen, „Die, Ka ft 45,12. Pierdew, nnd 3, Spiefen;udie 
Kaufleute, zu, 8, Pferden, und, 49. gewappnetenKnechten, die 
Kramer ‚zu 20 ‚Pferden; und, 13. gemappneten Knechten, Ddie 
Weber ‚zu 24, ‚Die Fiſcher zu Ab, die, Baulente zu .18ciges 
wappneten Knechten verpflichtet. Das vom dem Drtichaften 
zu ſtellende Gontingents war, nicht, feſt normirt, fondern . feine 
Größe blieb, wie es ſcheint, der Entſcheidung der Stadt ame 
heimgeſtellt. Ein ſtetes Augenmerk, wurde auf die Befeſtig⸗ 
ung: der ⸗Stadt gerichtet . Thürme und Mauern sausgebeffert 
und, vernehrt, ein „eigenen. Waffendepot,/ Zeughaus, augelegt. 
Der Ruf diejer auch fürs dienperfönliche, Sicherheit; tuefflüchen 
Mafregelu lockte immer neue Anſiedler herbei, welche; sindens 





fie. das Reichsburgerrecht ſich erwarben, ihrer bisherigen Leib⸗ 
eigenſchaft und Steuerpflichtigkeit gegen die auswärtigen Gras 
fen entledigt wurden. Bei feinem Eintritt in’s Reichsbürger⸗ 
recht hatte jeder feinem Zunftmeifter einen Eid zu Leiften, 
daß er feinen Hamifch und Wehr haben, bei feinen: Eiden 
fie nicht » vertaufchen, verfaufen, ' oder verpfänden, auch dem 
Hauptmann im Felde und dent Zunftmeifter in allen rechten 
Dingen gehorfam fein wolle, Die Ordnung und Sicherbeit, 
welche durch diefe Einrichtung herbeigeführt wurde, trug, neben 
der Ausdehnung. des Handels, ungemein zur Hebung des 
Wohlſtandes der’ Bürger bei. Bon Geldunterftägungen an 
Kaifer war ſchon vorübergehend die Rede; Grafen und Ritter 
verbfändeten "oder verkauften ihre Befigungen an die Stadt. 
Namentlich lag’ es im Syſtem Ulm's, durch fteten Ankauf von 
Ländereien fein: Gebiet zu vergrößern und auf diefem Wege 
und * die — — Bu mung 
— aaa, 

ug haben wir die Entwicklung der Stadt den — 
Gang gehen ſehen. Im Anfang iſt die Stadt ungetheiltes 
Eigenthum der Könige Neben der‘ königlichen Gemeinde 
bildete ſich die reichenauiſche, die unter ihrem eigenen Rechte 
fand; und: es beſtanden das Gericht des Königs, des Kloſters 
und des Gaugtafen neben einander. Zuerft wird der Gans 
graf aus feiner Stellung verdrängt; die Anftedelungen nad) 
der Zerftörung ‘ziehen die Bildung: einer Gemeinde von freien 
Grundeigenthümern und eines Gemeindeguts nach ſich. Aus 
der monarchiſſchen Verfaſſungsform wird durch den Bei- 
tritt der aus den Grundeigenthümern : entnommenen zwölf 
Schöffen | eine mton arch iſch⸗ariſtokrati ſche, umd das 
ariſtokratiſche Element faßt auf den Trümmern der Pa- 
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fatialverfafjung immer fefteren Fuß und breiteren Boden. Bald 
beſteht die leitende Behörde aus dem, den Borftand des 
Stadt» und Landgerichts bildenden Reichsvogte, dem Unters 
vogte, dem Reichsfchultheißen, den Minifterialen, den Schöfs 
fen und Rathmannen. Schon jebt beginnt aber auch das 
Streben des dritten Standes nah Emancipation, und es 
kündigt ſich die Bildung einer gejonderten Berwaltungsbehörde 
unter einem Bürgermeifter an. Die Verſchmelzung beider 
Gemeinden wird durch Die — der — Rei⸗ 
— $ RE) 





y * 96. — Bocheiſen, 159. ff. 
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kit RN Sun Haizird, air 
Ha ae? big, zum e Git as! 
vr eich ‚Eure: ne Hohenſtaufen 
Bis zur. Thronbeſteigumg · des Kaiſers Rudolf‘ von Habsbüurg 
im ganzen Reiche nur das troftlofe Bild. der unglücklichſten 
Zeriplitterung und Auflöſung darbietet, it fie für Ulm ein 
Abſchnitt glücklicher Weiterbildung der in der vorhergebenden Pe⸗ 
riode angebahnten Entwicklung geworden : der Fortichritt zur 
gänzlihen Unabhbängigfeit Ulm's iſt ein. ungebemunter. 
Ueberall fait war die Lage der Städfe eine unglücliche. Fürften und 
Herren, eiferfüchtig auf Die Freiheiten und auf dieMacht der 
Städte, ließen nichts unverſucht, die Städte von der Höhe 
mit Lift und Gewalt wieder berabzuftürzen, auf welche dieſe 
fi) erhoben hatten. Die brutalen Unterdrüdungen der Mäch— 
tigen trieb eine Menge Pfahlbürger in die Städte, denen 
biedurch wieder nur neuer Zuwachs zu Theil wurde, eben 
biedurh aber ward der Groll und Neid der. Herren ſtets 
mehr angefacht. Ungerechte und faſt unerichwingliche Zölle 
hemmten den Handel, überall galt nur das Recht des Stär- 
feren. Und nicht genug, daß jo die Städte. in ihrer rubigen 
Entwicklung dur die Äußeren - Feinde geſtört wurden: in 
manchen kam zu dieſen Bedrängniffen von Auffen auch noch 
Zwiefpalt und Hader im Innern. So ftanden in Bilchofs- 
ftädten, wie Straßburg, Augsburg, Speier, Worms Bür- 
gerihaft und Klerus, in andern Patriciat und Bürgerichaft 
fi) in heftigem und hartnäckigem Kampfe gegemüber, 
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Ulm aber bietet während diefer Leit das wohlthüuende 
Bild innerer Einigkeit und, durch dieſe, ruhiger und ſicherer 
Ausbildung ſeiner Municipalverfaſſung dar. Die 
neunzehnjährige Verwaistheit erreichte mit der Thronbeſteigung 
Rudolf's von Habsburg ihr Ende. Da das ſchwäbiſche 
Herzogthum richt wieder hergeftellt werden fonute, ſo behans 
delte Rudolf Schwaben ald ein dem Reiche wieder anheim— 
gefallenes- Zehen, und hiemit gieng Ulm aus dem Schirme 
des Herzogthums für immer in den des deutichen Reiches 
über, Neben der Wiederherftellung von Recht und Ordnung 
im Reiche war Rudolf eifrig bemüht ſich eine Hausmacht zu 
gründen, und Ulm war ein für beide Plane gleich günftig 
gefegener Plag. Daher finden wir ihm oft hier weilend. 
Gleich nach dem Verfluß feines erſten Regierungsjahres, 1274, 
häft er fih hier auf, die alten Freiheiten der Etadt beftäti- 
gend, und die Klagen der verfchiedenen Städte hörend. Im 
Jahre 1282 brachte er faſt den ganzen Sommer in Schwas 
ben zu: an Pfingſten und im November haͤlt er in Ulm Hof, 
ebenfo im Jahre 1283, und im Frühling und Sommer 1286. 
Don Um ans fandte Rudolf den Burggrafen Friedrich von 
Nürnberg gegen den König Dttofar von Böhmen und deffen 
Verbündeten, den Herzog Heinrich von’ Bayern. Ottokar 
hätte fih vom erften Augenblide an der Regierung Rudolfs feind⸗ 
felig erzeigt und fih die Herrſchaft über Deſterreich, Steiers 
mark, Kärnthen, Krain und Windiſchmark angemaßt. Fried⸗ 
rich kam unbeeöiäjteter Dinge air und Rudolf ſprach 1275 
Feinde aus, Auf diefem Reichstag —— er int‘ "auch die 
Angelegenheiten Schwabens. Der Uebertraguih der Reichs⸗ 
vogtei von dem Haufe der Grafen von Dillingen an das des 
Grafen Eberhard von Württemberg verfagte er die Bes 
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ftätigung und übertrug die große Landvogtei über die nieder 
ſchwäbiſchen Städte jeinem Schwager, dem ‚tapfern Grafen 
Albrecht von Hohenberg; die Landvogtei Oberſchwaben er⸗ 
hielt fein Neffe, Graf Hugo von MWerdenberg mit dem bes 
fonderen Auftrage, ſich die Einziehung der verlorenen. Reichs⸗ 
güter angelegen fein zu laſſen. Hierüber ergrimmte, Eberhard 
von Württemberg, der feit 1265 die Regierung gemeinihaft- 
(ich ‚mit feinem Bruder Ul rich führte, und fein. Zorn galt 
nicht blos dem Kaifer, fondern aud Den Städten, Durch 
Hugo”s von. Werdenberg Bemühungen bildete ſich Mut, 
wie. in den andern Städten, ſo auch in Ulm, eine öͤſt e x⸗ 
reichiſche Partei, ‚welche für die. Weitenpildung der ul⸗ 
miſchen Verfaſſung von tiefgreifendem Einflufie war, . Zus 
nächſt mußte Rudolf. mit Eberhard; ein ernſtes Wort reden. 
Schon vor feinem erſten Zuge wider Ottolax wat er, gende 
thigt gewefen, ein Biündnip nieberzufänupfen, welches zwiſchen 
Markgraf Rudotf- von Baden, ben beiden Württemmberger 
Grafen Ulrich) und Eberhard, den Grafen non, Helffeu— 
fein, Freiburg, Neuenburg, Montfort u. U ge 
fchloffen worden war. Eben als ex aus Defterreich. zurück⸗ 
fehrte, war der Landfrieden in Schwaben wieder. gehrochen 
worden; Eberhard, ſeit ſeines Bruders Tode allein Regeut, 
war gegen die von Ehlingen, ausgezogen und. hatte fie bei 
der Belagerung des Schloſſes Kaltenthal, bei Stuttgaut, 
überfallen. und geſchlagen, 1281. — 
Die Händel wit Eberhard, die mur kurze Unterbrechung 
erfahren hatten, hielten den Kaiſer in Schwaben. zurüd,, dar 
her ex wiederholt im Ulm reſidirte; ‚zum feßten Male - Drei 
Jahre vor feinem Tode, im Jahr 1288, : 
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ne. Aaifer Albredi l. | 

Auf Rudolf Wunſch, feinen Sohn Albrecht zum 
Koifer zu wählen; waren die deutſchen Fürſten nicht einge: 
gangen, weil ſie zur Vergrößeriing der Macht, zu welcher 
Rudolf ohnehin ſchon den. Grund gelegt, im Intereffe ihrer 
Stelluug nicht beitragen wollten, um jo mehr, da Albrecht 
Aa Mar von feſtem Willen bekanut war, der die Erweite⸗ 
ruug der Macht Habsburg’s einen tüchtigen Schritt‘ vorwärts 
führen würde. So flel die Wahl auf den Grafen Adolf 
von Naſſau. Mit diefem hatten die Anhänger Albrecht's bei 
Ulm Kämpfe zu beftehen, er ſelbſt verweilte 1218, im lekten 
Jahre ‚feiner micht ‘eben glorreichen Regiermig zweimal in der 
Stadt. Erſt, als er in der Schlucht bei -Gellbeim (2. Zuli) 
Krone, imd Leben verloren hatte, gelangte- Albrecht in den 
unbeſtrittenen Beſitz der- Krone. Faft ununtetbrochen weilte 
Kaifer Albrecht in Ulm amd feine Regierungszeit ift für die 
Gefchichte der Stadt durch eine Kataſtrophe wichtig, welche 
durch Feine: Ländergier berbeigefühet wurde. Schon die Lage 
der Stadt machte Ulm zu einer trefflichen Operationsbaſis, 
Albrechts Plan giengen aber weiter, es handelte fih davon, 
die Unabhängigkeit Ulm‘s aufzuheben und es zur Haupts 
ftadt eines äfterseihifhen Fürſtenthums zu mas 
den: ‘Schon hatte er die Markgrafſchaft Burgau an fein 
Haus gebracht und 1308 erlaufte er zur Feſtſtellung der 
weſtlichen Gronge die Grafſchaft Berg⸗Schellliugen, zu welcher 
die: meiften der ſpätern ulmiſchen Riedzaunsorte gehörten. Die 
Stadt Ulm, welche begreiflicherweiſe durch Kauf nicht zu er- 
werben ‚war, ſollte nun jofert durch Lift und Gewalt. in ‚feine 
Macht gebracht werden. Graf Konrad von Schelklingen, der 
joeben feine Grafjchaft an Albrecht verkauft hatte, und Ritter 
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Burkhard von Ellerbach (Erbach) waren die Werkzenge für feinen 
Plan. Bei einem der angefehenften Geſchlechter Ulm's fans 
den fie für ihre Verjprechungen ‚offenes Ohr, bei Ulrich 
Eonzelmann und verichiedenen . andern Anhängern- der 
öfterreichifchen Partei, ‚Die Ausficht auf die zugeſicherten Bes 
lohnungen fowohl, ald der Gedanke an die Möglichkeit einer: 
fpätern Vergrößerung der eigenen. Befigungen — da Albrecht 
augenfcheinlich einen fo großen Länderbefiß ‚auf die. Dauer 
zufammenzuhaften nicht im Stande war — hatte dieſe Will⸗ 
fährigfeit gegen Albrecht wad; gerufen. Im Sabre 1206: 
wurde denn auch wirklich, zweimal an Einem Tage‘). vom 
Eonzelmann der Verſuch gemacht die ‚Stadt an Konrad vom 
Scelflingen und Burkhard von Ellerbach zu verrathen. Dig, 
Stadt hatte ihre Rettung dem entichloffenen Muthe der Zimfz 
te, vorzugsmweife der Marner (Wollmeber); zur verdanken. 
Bald nad Befeitigung ‚der Gefahr zeigte es ſich, wie: richtig: 
die öfterreichifchen Unterhändter kalkulirt hatten :: noch in dem⸗ 
jelben Jahre war Albrecht genöthigt, Theile feiner burgaui⸗ 
ſchen Markgrafichaft zu verpfänden, und war auch der Streidy 
gegen Ulm nicht gelungen,; jo mußten doch die. Helferäheljen 
belohnt werden. Konzelmann erhielt ‚den Pfandbeſitz der 
Burgen Reiſensburg, Burgau und Seifriedsberg. ‚Freilich er⸗ 
freute. er fich des. Gewinnes nicht: fange: Der Verrath blieb, 
fo Tange Albrecht lebte, ungeahndet, aber der folgende Katz 
fer, Heinrich von Luxemburg, ſchenkte bei feiner Anweſen⸗ 
heit in Ulm (1309) den Befchwerden der; Sünfte Gehör und 
308 ih zur —— aan Reichöpfleger von 
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”) Die ulmifchen Kronifen find in der Angabe des Details nicht eirig, 
daher wir und auf die — der Detſace — baheao⸗ 
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Ulm und Augsburg, Diefeger von Eaftell, wurde ibm 
in des Kuifers Namen angekündigt, daf er die von Defter- 
reich an ihm werpfändeten Theile der burgauifchen Markaraf- 
ſchaft ohne jeglihe Entihädigung zurücdzugeben habe.”) 
Erſt jpäter ließen die öfterreichifehen Herzoge dieſe Pfünder, 
welche die Hauptbeftandtheile der Markgrafihaft ausmachten, 
duch Burkhard von Ellerbady wieder auslöfen, Dieteger von 
Gaftell gab diefelben fammt den Conzelmann'ſchen Pfandbrie- 
fen gegen Erlegung von 600 Pfund Heller zurüd. 
> Die Unabhängigkeit der "Stadt war gerettet, aber die 
frühere Eintracht zwifchen Gefchlechtern und Bürgerfchaft hatte ' 
durch dem Verrath einen Stoß’ erlitten, in deffen Folge ein 
tiefer Zwieſpalt und Streit ſich erhoben. Es ift ein merk- 
würdiges Schaufpiel, welches von nun an fih abrollt: nad) 
Auffen: das umabläffige Streben nad) Erlangung gänzlicher 
Unabhängigkeit von Kaifer und Reich, im Innern, auf Sei 
ten der Zünfte ein gleicher Kampf, den fie unternahmen um 
aus ihrer untergeordneten Stellung fi zu Vollbürgern 
zu erheben. Dieſer Kampf erhielt in den Rechtsverhältniſſen 
der Gemeinde feinen Abſchluß. Ehe wir zur Schilderung der⸗ 
jelben übergeben, erwähnen wir nod eines höchſt wichtigen 
Rechtes, iwelches die Stadt unter Albrecht erhielt: des Rech— 
tes, die, a — b rear BL. 
EIERN —— RR 
J— Er mitt a6 „alles Recht, daz er von den Herpogen Friedrich vnd 
Leupold vnd iren Brüdern hätte an der’ Burg je Neifensburg vnd 
allem dem daz datzve gehort, Lüte und Gute, genemet oder vngene— 
miet an der. Burg ze Burgowe, Lüte vnd Gut ſwi du genemet fien, 
N: zue der a a ze Sifritsberg, Lüte vnd Gut ſwi daz geheizzen, 
er in rechter Gewer hatte vmb din Bezzerunge und vb 
— ec und Age) din | er —— gegen des 
Nyh eBurgetbon Bla 
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finden ſich Zeugniſſe, daß die ‚Stadt bei dieſem .. * 
ſehr wohl befand. | 

Das Streben der Zünfte nach ee ——— 
unter Albrecht einem harten und planmäßigen Widerſtand: um ſie 
für ihren Widerftand bei der Bernätherei Eonzelmann’s zu züchti⸗ 


‚gen, hatte der Kaiſer unter. andern eigemmächtigen Zufägen zum Ul⸗ 


mer Stadtrat auch. den gemasht, Daß - alle Zünfte, weiche: fich meit 
mechaniſchen Arbeiten befaſſen, abgeſchafft ſein ſollten. 
Aber das Gebot des Kaiſers blieb: machtlos, dem erſtarkten 
Sinne und der großen Bedeutung Um's gegaiüber: Wir 
ftehen jetzt an dem Zeitpunfte, wo über dem monarchiſch-⸗ 
ariftofratifchen Staate der demokratiſche ſich erhebt: Die 
Dienjtmannen verſchwinden mehr und mehr.aus der. Stadt, 


Denn von dem Augenblick au, wo Die wichtigften Einkinifte 


und Rechte in Die Hände der Stadt oder der Privaten über: 
gegangen waren, ſchwanden aus dem Verhältniß der Dienfl- 
mannen zum Palagtium uach und mad alle Ausſichten auf 
Erwerb und: Bereicherung. Darum entfernten ſich die Dienft- 
mannen, und mit ihnen. verlor ſtch der letzte Reit der Palar 
tiafverfaffung: Die; Minifterialen find nunmehr nur Säfte der 
Stadt, wicht mehr ‚Angehörige. «Ulm. hat, von nun an nur 
noch zwei Klaſſen von Bewohner : die Geſchlecht eryinit 
ter welchen auch. Milites,. d. b.; zu Ritter geſchlagene Bürger 
vorkommen, und die Handwerker, welde die legten Spus 
ten der früheren Hörigfeit abſtreifen. Mit der. Balatialvers 
faffung verlieren aud die jeitherigen königlichen 
Beamten ihre Bedeutung Rudolf von Habsburg 
hatte die Nechte der Grafen von Württemberg aufgehoben, 
und Eberhard der Erlauchte verkaufte den größten Theil ſei⸗ 
ner, durch die Dilling'ſche Erbſchaft ihm zugefallenen Güter 
und Rechte, die er im Palatialgebiete beſaß, ſo an das Klo⸗ 
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fer Söflingen 1281 um 240 Mark Silber Schloß und Herr- 
ſchaft Ehrenſtein, den Kirchenſatz der Kapelle daſelbſt, die 
Vogtei zu Harthauſen. Als an Eberhärd's Stelle Hugo von 
Werdenberg Reichsvogt ‚geworden wär, erlangte derſelbe wohl 
ziemlich bedeutenden Einfluß -in der Stadt, nicht aber, weil 
er Reichsvogt, ſondern weil er das Haupt der öfterreichifchen 
Partei war: um das Regiment in der Stadt kümmerte er 
ſich nicht viel. Ebenſo war der von Kaifer Heinrich VIL 
über Ulm und Augsburg gefepte Reihspfleger Diether von 
Caſtell vorzüglih zum Schutze der beiden Städte wider 
Die von den ‚öfterreichifchen Fürſten drohenden Gefahren aufs 
geftellt. Das Landgericht war gänzlich in Abgang ge 
fommen: Obwohl der Untervogt, jetzt kurzweg „Bogt” ges 
naimt, im Namen des Königs noch mit der höheren Crimi— 
naljurisdietion betraut war, ſo fuchte man ihm doch immer 
mehr Boden abzugewinnen. Schon hätte nicht er mehr zu 
‚entfcheiden, wenn zwifchen Bürgern Verwundungen vorgefallen 
waren; Miterfuchung, Beſtrafung und Strafgeld ftelen nur 
dann ihm zu, werin won einem Ulmer Bürger ein Auswärti- 
‚ger verwundet worden war: - Dem Schultheißen ift der Vogt 
auch · jetzt noch bald bei⸗, bald’ untergeordnet, vor dem Schült⸗ 
heißen wird er nur in Verhandlungen aufgeführt, bei welchen 
es ſich um die perfünlihe Sicherftellung Auswärtiger in Ulm 
handelt, In Dingen der öffentlichen Sicherheit und der hö⸗ 
hern Polizei ſaß er mit dem Schultheißen zu Gericht, jedoch 
in untergeordneter Stellung; die Erhebung der königlichen 
‚Einkünfte beſchäftigte ihn kaum mehr, weil der größte Theil 
davon verfchleudert war. Die Stelle fcheint nicht einmal 
mehr regelmäßig beſetzt worden zu fein, ohne Zweifel verei⸗ 
nigte der Reichsſchultheiß vielfach die Befugniſſe aller könig— 
lichen Beaniten in ſeiner Perſon. Da überdies wann die 
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Stelle befegt ‚wurde, ſehr häufig Geſchlechter mit ihr betvant 
wurden, jo mußte Dadurch ein immer tieferer Verfall der für 
niglichen Rechte um fich greifen. Aus der häufigen Erledi- 
guug der Stelle, die oft Jahre lang. unbejeßt blieb, zogen 
die Handwerfer für ihre, Stellung den größten Nutzen. 
‚Da fie von Anfang an als Hörige dem Vogte untergeordnet 
gewejen waren, jo fonnten fie nun die Gelegenheit wahrneh⸗ 
men fih mehr, und mehr unabhängig zu machen: Die, Bogtei 
wurde in Diefer Weife faktiſch aufgelöst, wenn ſie u dem 
Namen nach noch lange beftand. ' 

:. Der Schultheiß wur ausſchließlich * —— des 
Stadtgerichts. Bis zur Zeit des. Interregnums ſtand ſeine 
Wabl nur dem Könige zu; wider die Ernennung war keiner— 
kei Einwand möglich. Allerdings wurde das, Amt miiſtens 
mit einem der ſtädtiſchen Grundeigenthümer beſetzt, doch iſt 
‚hieraus wicht: auf eine Verbindlichleit des Königs hiezu, ſon— 
dern nur. darauf zu Ichließen, Daß die Könige, und porzugs- 
‚weile die Hohenſtaufen, ein. unbedingtes Bertrauen in Die 
Anhänglichkeit und Treue der Stadt ſetzen durften. In der 
Natur der Sache lag es, daß bei dem unabläffigen Ringen 
der Stadt nah Unabhängigkeit das Verlangen erwachte, aus 
dem langjährigen Herfommen möchte ſich für Ulm das: Recht 
entwideln, daß man den Schultheißen aus der Mitte der 
‚eigenen Gemeinde. wählen. und der König die Wahl 
nur beftätigen durfte, Günſtiger, als die Zeit des AInterreg- 
nums, fonute für diefen Wunſch Feine Zeit. mehr kommen. 
Nirgends war ‚ein König, der das altkönigliche Recht ausge 
übt. hätte, und was die frühern Könige ‚nicht bewilligt hatten, 
das eignete man ſich jeßt mit kühnem Griffe zu. Dazu Fam, 
daß eben in Diejer Periode ein Man an der Spitze des 
Gemeinweſens jtand, der nicht etwa von Außen hergekommen 
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und für die Wohlfarth der. Stadt ohne Intereſſe war, ſon⸗ 
dern ein Ulmer, der. in ‚feiner, Berfon die Intereſſen ‚und 
Rechte der Bürger vereinigte, der bisherige Bürgermeijter 
Dito Roth. So. begannen die Geſchlechter ans ihrer Mitte 
den Schultheiß, zu wählen. Als das Interregnum mit der 
Thronbefteigung -Rudolf’8 von Habsburg ein Ende. nahm, 
ſprach man von Diefer Einrichtung ſchon als von einem wohl⸗ 
erworbenen Rechte und bat den Kaiſer um Beſtätigung des⸗ 
ſelhen, und Rudolf gewährte die. Beſtätigung. Hätte‘ Die 
Stadt aus: dem ganzen Wirrſal des Zwiſchenrteiches nur dieſe 
eine Exrungenſchaft —— ſie —— mit der Einen er 
zufrieden. jein ! | 

| Immer noch — und — ke der Deich 
ung des Schuitheißenamtes, die Axiftofratie das Ueberge⸗ 
wicht. über - die: ſich allerwaärts ſonſt entwidelnden, demokrati⸗ 
ſchen Elemente: die Wahl des Schultheißen eigneten fich die 
Geſchlechter ganz ansichließlih a. - Dreiundjechzig:der 
‚meliores,- „Befjeren“, — worunter nur die Gejchlechter gegen⸗ 
über den Handwerkern. zu veritehen find — vollzogen Die 
Wahl in, folgenden Modus, in ‚Geiftlicher , oder ein ſouſt 
in :allgemeinem Anſehen stehender Mann verjammelte all 
jährlich am Jakobitage die Dreiundſechzig uud nahm 
ihre Stimmen ab; Jedem Einzelnen hielt er vor der Stimm⸗ 
abgabe feierlich die: Frage. vor: „ich frage Dich bei Deinem 
Eide, wen unter: deu; Bürgern Du für das Amt des Schult- 
beißen tüchtig erachtejt 2”, Der Name desjenigen, welchen. der 
Wähler darauf bezeichnete, wurde aufgeſchrieben; nachdem alle 
Stimmen aufgenommen waren, entichied, die Stimmenmehrheit 
die Wahl, Wenn, anftatt der grundſätzlich feſtgeſetzten jähr⸗ 
lihen Neubejeßung der Stelle doch Manche mehrere ‚Fahre 
hindurch immer wieder gewählt. wurden, „ſo mag hiezu wohl 
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dad Treiben diefer oder jener, durch ihre größere Mitglieder- 
zahl befonders überlegenen Familie , fiherlich aber noch öfter 
Das allgemeine Vertrauen mitgewirkt haben, daß das Amt 
in den: Händen des Wiedergewählten gut: geborgen war. So 
Findet: fich aus der Rot h'ſchen Familie ein auffallendes Bei- 
ſpiel wiederholter Ewählung: Otto vom Stege würde 
in den Jahren 1272,:1273, 1278, 1281,4287, 1288, 
1289,:.1290, 1292; 1293 und 1294 Schultheiß, nachdem er 
1271 das Bürgermeifteramt verwaltet hatte. Es beftand aber 
auch zwiſchen Kaifer Rudolf und ihm ein‘ fo vertrautes Ver⸗ 
hältniß, daß das Yntereffe der Stadt: wohl durch feinen an 
dern beffer, als durch ihm gewahrt werden konnte. Ebenfo 
befleidet Heinrich von Halle das Scuitheißenamt in den 
Jahren 1299, 1300, 41302 und von 1812-—1318. In des 
Schultheißen Abwefenheit vertrat der Bürgermeiſter feine Stelle. 

Die Befugniffe des Schultheißen‘ waren- ſehr genau bes 
ſtimmt. Als Zeichen der höchſten Gewalt führt er den Ge 
richts ſtabr doch iſt er nur des: Königs Stellvertreter. "Als 
Vorſtand des Gerichts durfte er niemals ſelber Zeuge oder 
Satzmann ſein oder gegen jemanden Klage erheben, wie: die⸗ 
ſes den Richtern zuſtand. Auch die Unterſuchung war nicht 
ſeine, ſondern der Richter Sache: er hatte nur die Fragen 
an die Richter zu ftellen und nach deren Ausſpruch zu tich- 
ten: Ein’ Urtheill war’ ihm nur dann geſtattet, wenn die nö⸗ 
thige Anzahl: yon Michtern nicht vorhanden: war: dann durfte 
er ſich in die Reihe der Richter ſtellen und das Urtheil fins 
den helfen, Darm aber hatte er ſeinen Gerichtsſtab einem 
andern zu frbetgeben, 'welchen er fich nad) Belieben fubftihti- 
ren konnte, : und welcher dann am feiner Stelle den Vorſitz 
führte. Wenn dann und wann nicht das ganze Gericht, fon 
dern nur er genannt wird, fo ift Das nicht zu verſtehen, als 
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hätte er je allein zu entſcheiden gehabt: vielmehr erklärt es 
ſich nur daraus, daß ohne feine, des Vorfigenden, Genchmis 
gung niemand das Wort’ ergteifen oder ſich entfernen durfte, 
und daf er überhanpt: das Organ war, durch welches das 
Gericht; feinen Urtheilsfprudy fund that. War früher bei Klar 
gen gegen ‚ihn felbft der Schuftheiß dem Gerichte des Reichs⸗ 
vogtes unterworfen ı geweſen, ſo find mim: ‘die geſchworenen 
Richter feine, Behörde.: In der bürgerlichen Rechtöpflege 
gelangte vor ihm: alles, was Pfandweien,: Erb» und Eigens 
thumsverhaͤltniſſe betraf. Seine Eompetenz in; der : Straf 
rechtspflege ift weniger ſcharf zu beftimmen, Damals waren 
die Grenzlinien zwifchen höherer und niederer Straftechtspflege 
noch nicht fo deutlich ‚ausgeprägt: im Allgemeinen unterlagen 
ſeinem Amte alle-Bergeben, welche ‚eine Geldſtrafe nach ſich 
zogen — darum theilte er auch mit dem Vogte die Buſſen 
fo, daß er zwei, der Bogt ein Drittheil der. Strafe. bezog. 

Die Kahl der Richter war zwölf: *) - da: fie. ‘einen 
Amtseid zu leiſten hatten, fo bießen fie. „geihworete Rich⸗ 
ter.” Ankläger, Zeuge und Eideshelfer hatten ihre Ausſage 
eidlich zu bekräftigen; war Diefer Anforderung : gemügt, ſo galt 
der: Ehatbeitand als rechtlich feftgeftellt. "Der .Schöffe konnte 
hie und da in dem-Fall fommen; daß er. nicht: nur das Urs 
theil finden, fondeit auch Zeugniß ablegen mußte. Zur Yül« 
lung eines Urtheils waren ‚fieben Stimmen: nöthig, **) »:diefe 


*) Schwabenfpieget: „ed iſt etwa gewohnhait, daz man zwelf 

Man nimet, die dem Richter helfent richtent, vnd die heizt man 

Schopfenden. Dieſelben ſollen Weiß Leut fein. Dieſelben ſollen vor 

Gericht Vrtheil ‚geben, vnd finden, und niemand anders. Es ſoll ir 

jeglicher vff einer Bank ſizzen vnd fol Vrtheil finden vnib ein jegtich fach.“ 

) Ebendaſelbſt: „und. mißehellent die zwelf vnter einander vmb 
ain Vrtail, ſo ſol die minder mengin der mereren folgen.“ 
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Zahl: als Stimmenmehrheit, entſchied. Nur wenn über einen 
Dieb oder Räuber. zu urtheilen war, mußte die: Zahl zwölf 
voll fein. : Entfernte fih ein Schöffe: aus der Sigung, um 
nicht ein Urtheil: abgeben zu müffen, fo wurde ihm der Vers 
brecher zur Verwahrung. in's Haus geſchickt und er -mußte 
für ihn haften, bis er endlich ſein Urtheil abgegeben hatte. 
Außer dieſer richterlichen Thätigfeit waren fie auch Zeirgen 
und Sapmänner; ein Vertrag erhielt nur dadurd Gültigkeit, 
daß ein „Schöffe als Zeuge oder Satzmaun“ beim Abſchluß 
zugegen war, Ihr Zeugniß machte jede ‚weitere Verhandlung 
„der. Eidesabnahme überflüßig. Ein Auswärtiger konnte einen 
Ulmer: Bürger nur durch einen Schöffen, ‚niemals perjönlich, 
dem Gerichte, überweijen. . Der. Bollzug aub der pein- 
bichen Strafen war: in Ulm, ‚wie in andern ſchwäbiſchen 
Städten, einem der Schöffen, wohl: dem jüngften unter ihnen, 
übertragen: es galt nach den damaligen Begriffen dies nicht 
für ſchimpflich. In einer Urkunde. vom Jahr 1273 findet 
ſich ein MWernherus Carnifex, Werner der Scharfrichter, und der 
Name Werner kommt in einzelnen Geſchlechterfamilien vor. — 
Die Ausfertigung der: Urkunden und die Bekräftigung derſel⸗ 
ben durch Anhängung des Stadtfiegels *): Tag dem Notar 
ob, welcher num mehr und mehr den Namen „Stadtſchreiber“ 
annimmt. ‚Wem fein. Name in den Urkunden‘ die‘ Tepte 
Stelle: annimmt und er ſich einmal ‚;humillimus'seriba eivi- 
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st In dieſer Periode hat das Stadtſiegel eine kleine Veränderung er- 

fahren. Noch hat es die Triangelform mit dem einfachen Adler, aber 

lintks am Halſe ſteht ein Stern, auf der rechten Seite eine Heine 
Figur, einer Lilie ähnlich, die Umſchrift lautet: Sigillum Universi- 
‚tatis- Civium in Ulma. Eine Urkunde vom 3. 1295 Kauf wieder 
die urfprüngliche: Figur des Wappens. | iz 
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tatis, den ganz: geringen Stadtſchreiber* neunt, ſo wär 
en, gleichwohl faſt der, einflußreichite . Mann ‚der "Stadt. 
Denn feine  Thätigkeit . umfaßte den. ganzem‘ Kreis: des 
ſtädtiſchen Lebens ,, er durchſchaute die Verhaͤltniſſe des: Ge 
meiniwejend wie des Cinzelnen bis: in’s kleinſte, in feiner 
Hand: lag beides: die Blüte der Stadt zu fördern und dem 
Gang. fröhficher- Entwicklung aufzuhalten: ‚oder rüchwärts. zu 
treiben... Eben diefe Wichtigkeit der: Notarsftelle. war die Ur⸗ 
fache, daß ſie nicht alljährlich neu befeßt wurde. Die: einjäßr 
rige Thätigfeit hätte nicht hinreichen können, . eine Einficht 
in. die. Berhältniffe zu. gewähren, wie fie. nothwendig ‚war, 
wenn Störungen im Geſchäftsgang ferne gebaften: werden 
follten.. Außerdem war: der Notar des ungeſchriebenen Her 
kommend, wie; es in Rechtöpflege und Verwaltung ſich gebil⸗ 
det hatte, mehr als jeder andere. fundig. und in ihm vererbte 
fi) :dasjelbe auf Kinder und Enkel... Das. Amt der Notare 
ſcheint, wie. feiner Zeit unter den Hohenftaufen, vorherrſchend 
bei.der Familie. Kraft geweien zu fein. — Wie die Richter, 
fo.war auch der Gerichts bote Gefchworener ;: weliher: die 
Borladungen: vor's Gericht beforgte und: aufides Schultheißen 
2" die Richter zur —— rufen — lea rl 
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F Gleichwie in der vorigen Periode, fo; ‚war: u in: vDiefer 
der Schultheiß Vorſtand des Stadtraths,. unter ihm ſtaud 
der Bürgermeister. _ Aber das. Verhältniß beider. wurde 
ein: umgelehrtes von der Zeit an, wo die Palatialverfaffung 
verfiel und der Schultheiß zu einem ſtädtiſchen Unterbeamten 
herabſank. Jetzt ſchon wird es nicht mehr für unumgänglich 
nothwendig gehalten, daß der Schultheiß perſönlich den Ver⸗ 
handlungen anwohne und: — und ‘wenn. es auch 
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als eine Ausnahme: von der. Regel zu : betrachten ‚fein mag, 
daß Der Bürgermeiſter dann und wann unabhängig und ſelb⸗ 
ſtändig handelte jedenfalls kam es ſo vor. Mitglied des 
Schöppenſtuhls iſt er nachweisbar erſt in der nächſten 
Periode. Beſtimmter vermag in dieſer Periode die Juſam⸗ 
menfſetzung des Scadtraths“ erkannt zu werden: der 
Stadtrath beſtand aus drei Gliedern: aus der Bank der Schöffen 
und Richter, aus der — der — und — * 
Bank der Zünfte. ea Da at ee RE 3 4 

Auch jetzt nahmen die Shöffen tet, m — 
a, nur war dies: wicht : mehr. Privilegium 
ihres Standes. Dies erhellt, wenn es auch ine "Stadtrecht 
nicht anusdrücklich ausgeſprochen iſt, aus Urkunden; deren In⸗ 
halt nicht vor das Stadtgericht, ſondern vor den‘ Stadtrath 
gehörten. So. werden im: einer. Urkunde vom Jahr 1281, 
woriw zwiſchen Ulm und. Söflingen einige: Güter wertiufcht 
werden, als Theilnahme an der‘ Berhandiung: genamt: „Otto 
der; Ammann vnd die: Michtäre alle vnd die Bürgäre gemai⸗ 
niglich. Alle ze :Blme,” Ein Tauſch gehörte aber. zur‘ Com⸗ 
petenz des Stadtraths; Eine andere Urkunde: aus: dem Jahr 
1241 enthält fünfzehn FJeugen. Da der Rathmannen mir 
zwölfe waren, ſo müſſen die drei übrigen Schöffen geweſen 
on Vorſtand der Schöffenbanf ivar der Schultheiß. 

Die Banuk der &emieinde war aus: zwölf Nath- 
mannen zuſammengeſetzt. Sie wurden aus den Geſchlechtern 
genommen, iht Amt war, wie das. der Schoͤffen, erblich— 
Vorſtand der Gemeindebank war der Bürgermeiſter. Später, 
geboten durch die unabweisbaren Forderungen der Zeit, er⸗ 
folgte .gegem: das Ende des dreizehnten Jahrhunderts Der 
Eintritt der Juͤnftie in den Stadtrath. Wir haben jedoch 
des Näheren: einen Blick rükwärts zu thin and: die Geſchichte 
der Zünfte noch in's Auge zu faſſen. 
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Nach: drei-Richtungen ..hin erſtredte ſich die Thätigleit 
und das Streben der Zünfte: auf. ihre Gewerbethätigkeit, 
auf den Krieg und. die, Vertheidigung der Stadt und. auf 
ihre Theilnahme an der ſtädtiſchen Verwaltung. Jede der 
folgenden Tendenzen iſt unmittelbarer Ausfluß aus dev 
nächſtvorhergehenden, und es iſt eine Zeit von. dreihundert 
Jahren, während deren ſie ſich entwickelten. Dieſe Entwick⸗ 
lung im Weſen ‚der Zünfte geht parallel mit dem Fortſchrei— 
ten: der ſtädtiſchen Verfaſſung zur völligen »Selbftändigfeit. 
Für ‚die erfte der ‚genannten: Richtungen waren Städte, wie 
Ulm, der, günftigfte Boden, Die Hoftage und. Hoffefte, der 
oft ſehr lange andauernde Aufenthalt des Hofes: . brachte 
immer. regeres Leben: unter die Gewerbetreibenden und be⸗ 
lohnte ihren ‚Fleiß mit geoßen Reichthümern. Die Zurüſtungen 
zu Hoffeſten brachte Die Genoſſen Eines: Gewerkes unter‘ ſich 
näher :- eine techniſche Berathung über die Ausfertigung: der 
Arbeiten, ein fih im: die Hände Arbeiten wurde. nothwendig, 
und ungemein erleichtert wurde dieſe wechjeljeitige Unterſtützung 
dadurch, daß die Genoſſen derſelben Handwerker gleiche 
Straßen bewohnten, wie z.u B. im zwölften und dreizehnten 
Sahrhundeet in Mm die Kürſchnexr in Einer Gaſſe wohn⸗ 
ten. Die Lage der Stadt an der Donau war ein außeror⸗ 
deutlich günſtiges Mittel. für den. Handel, und diefer brachte 
Handwerker und Kaufleute,in immer nähere Verbind⸗ 
ung: durch die Bermitteluug des zwifchen den börigen Hands 
werfer und. den freien Grundbefiger stehenden : Kaufmanns 
wurde, fait ohne Daß, man es bemerkte, eine. gegenjeitige Anz 
näherung deu Stände herbeigeführt. Als die Kreuzzüge beganuen, 
erhielt der Haudwerkerftand neuen Anftoß und immer guößere Be⸗ 
deutung. Seit den unruhigen Zeiten He in richꝰ s IV. datirt die 
zweite Richtung, der Beſtimmung der Haudwerler: ihre Theil⸗ 
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nahme. am Kriehe, Heinrich war es, der die Zünfte den 
Gebrauch der Waffen lernen ließ, ihrer Kraft war er be 
dürftig ‚geworden in feinem ſturmbewegten Leben. Für die 
Hohenſtaufen traten die Ulmer Zünfte unter die Waffen: die 
Gefchlechter hätten“ es nicht vollbringen können, daß mit Er⸗ 
fofgiden ‚Gegnern Des Kaiſers Lothar die Stadtthore gefperrt 
und. die. Belagerer zum Abzuge gezivungen wurden. War fo 
der. Handwerferftand durch feiner Hände Arbeit in den Beſitz 
von anſehnlichem Reichthum, und durch Die Erfolge, welche 
fein ſtarker Arm im Krieg erzielte, zum Bewußtſein feiiier 
Bedeutungsfüridie Exiſtenz der Stadt gelangt — was Wun⸗ 
der, ‚wenn in dieſem Stande ſich das Berlangen- regte, uicht 
laäänger mehr blos Pflichten zu haben’ und Dienſte leiſten zu 
müſſen, ſondern Rechte zu erlangen, den andern ſich moͤglichſt 
gleichgeſtellt zu ſehen? Dies war die Lage, als gegen die 
Mitte des zwoͤlften Jahrhunderts zu Rom Arnold von 
Brese ia mit einer neuen Lehre auftrat, welche. ‚die Keime 
des: machtigſten Umſturzes in Kirche und Staat in ſich trug: 
Zunãchſt ‚freilich. gieng Arnold's reformatoriſches "Streben nür 
auf Italien. Der Klerus, jo verlangte Arnold; brauche feinen 
Grundbefig; er könne: und ſolle fih mit den Erſtlingen ind 
Zehenten genügen faffen, und feine Aufgabe ſei 68 nicht, - in 
deu. Städten Italiens  Hoheitsrechtei auszuüben. Bei dem 
Geifte der. Unabhängigfeit, : der’ ohnehin in den italieniſchen 
Städten lebte, wurde durch dieſe Lehren Del in’s Feuer ge⸗ 
gofjen, "und. Rom ſelbſt war es, wo fich. mit der wieder wach⸗ 
gerufenen "Erinnerung . an. die; alte Größe und Freiheit - der 
Stadt die drobendfte Stimmung. gegen den Klerus kund gab 
Dom: Bapft Imnocenz U. mit dem Bannfluche belegt 
flüchtete ſich Arnold nach Frankreich, won: dott, wo er ſich 
nicht ſicher fühlte, nach Alemannien, und im Zürich: Ind am 
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Reygegen- Bilderdienf; — —* 
enthaltes in den oberen Landen war der Sam 
Rom ausgeſtreut, gewaltig aufgegangen· Die Römer * ten 
in einer auf dem Kapitol abgehaltenen Volksverſammlun 
die weltliche Herrſchaft des Papftes abgeſchafft — * Ba: ah 
ten Rom ähnlich, einen Senat mit der Negierungsgewalt bes 
traut) Arnold kehrte nach Italien zurück. Aber er batfe 
auf deutjchem Boden einen. ebenfo 'ftarfen Geiſt des Wider: 
ſpruches gegen Die Kirche hervorgerufen und unmittelbar nach 
ſeinem Wegzuge aus Deutſchland fanden, wie in andern füd- 
deutjchen ‚Städten, jo auch in Um 1150—1152 teformatos 
riſche Bewegungen ftatt. "Man las in Um die Bibel; miß— 
achtete, als. Neuerungen, die kirchlichen Gebräuche, wollte von 
Bilder und Reliquienverehrung nichts mehr wiffen und ans 
nullitte die; weltlichen Wirkungen des Kirchenbannes. 
wegen Raubs oder wegen Brandftiftung, die er an 
gütern verübt, mit dem Banne belegt fei, erklärte man, * 
müſſe, ehe der Bann Gültigkeit haben könne, erſt von dem 
—— verhört und ſchuldig befunden fein, auch 
der Bann ihm in feiner‘ bürgerlichen Stellung feinen 
ti ag thun 1; das Reich Chriſti ſei nicht won dieſer Welt, 
and defwegen fünne der Gebannte nach wie vor ein auter 
Bürger ſein. Daß vorn dieſen Ideen die niedere Volksklaſſe 
am meiſten in ſich aufgenommen hatte, iſt natürlich: war fie 
ja doch die untergeordttetite, meiſt bedrückte; es konnte nicht 
jein, daß man bei dem Verlangen nach Verbeſſerungen anf 
6 






diefee Freiheitodranges nicht mehr einſchlummern wenn man 
auch „vielleicht ſich fagte, dab jebt noch die Heit nicht gekom⸗ 
men. ſei für die Verwirklichung Jener Ideale. Rum waren 
die Zünftler nicht mehr bloß duch. ihr. gewerbliches, materiel⸗ 
les Intereſſe mit — a mar 
Ing mein name raB.HR ner nei, ne 
in. der Oppofition gegen die bef 
rei Zunftgenoffen noch Sins yaitide Öleihfelungi 
denen. grreichen „ mit. welchen, fig, in sin. den aeligiöfen, Fragen 
—— es Sinnes een 
1 Behaßte. Ziet sel im -Ähnean „eins Energi 
ſo ſtarl, daß Die höheren Stände viel ; u ſpät fauen, 
al, je gegen Diefe Auslegung und Ausdehnung ‚der.‘ 
noldſchen Lehren ſich ſtemmen wollten, ‚uud. daß es auch 
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der Handwerker ebenfalls vortheilbaft. Die Kaifer unterftüß- 
ten fie bald mit, bald wider ihren Willen. Die game Stel 
fung der Hohenftaufen zu Rom ift der Beweis, daf fie den 
Hdeen, welche die Zeit bewegten, wicht freind und nicht abs 
hold waren. Daß Kaiſer Friedrich fich entichlof, Arnold den 
Papfte preiszugeben, ift wicht ein Zeichen feindſeliger Stel— 
lung zu dem Meformator, fondern nur ein Beweis, daß Fried» 
rich den Rückſichten der Politik feine verfönfichen Sympathien 
opfern zu müffen glaubte, Die Hobenftaufen Tiefen fich ja über- 
haupt in ihrer Stellung zum Papſtthum lediglich durch die Ruckſich⸗ 
ten der Politik beftimmen und fie erlichen bier Geſetze gegen die 
Ketzer, dort nahmen fie die dem Papſtthum feindfelige Stimmung 
in ihrem Intereſſe in Anfpruch, In Um aber, wo die Zünfte 
ſchon für den Kaifer gekämpft Hatten, mußten fie dieſelben ger 
währen Taffen. Und eben diefes Gefühl ihrer Unentbebrfich- 
keit trieb die Zünftler unaufhaltfam vorwärts, und "ohne 
Scheue verfolgten fie ihren Zweck: Theilnahme an der ſtäd— 
tiſchen Verwaltung. Man fuchte ſich der Zeitſtrömung ents 
gegen zu ftennmen, und Rudolf von Habsburg, wie einſt 
Friedrich I., erließ ſogar Gefege gegen den Beſtand der 
Zünfte. "Aber gleichwie in manchen Städten Friedrih’s Ge- 
jege — ohnehin mehr gegen die itafienifhen ala gegen die 
deutichen Städte gerichtet — in Schwaben wenigſtens wie 
und — gehandhabt wurden, fo ſah ſich auch Rudolf 
ſelbſt genötbigt, au ac Drten- eine a u 
ar nn | ra re 
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*) So mußte er in Goslar 1286 die vorber aufgehobenen und verbo- 
„tenen Zünfte won neuem erlauben, und in Gflingen denjelben ſolche 
* oneeftohen re 2 er eigentlich ala ihr PIEBDE EUER IE —— 
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fi" Ben Sander der Grm. u een 
—* bereite fe geh 
und es hing damit auch die, Befreiung der "Handwerker von 
ihrer Hörigkeit: unter die Vogtei auf, «Damit erhielt er gleis 
a ne ‚und 
ſchon 1292 Gen nee 
GmwÄrkich ihren Mitbürger, Was endlich für den” ande 
werfer,,eine ſehr wirkſame — ——— ⏑⏑ ⏑ ——⏑—⏑———— 
an der Verwaltung enthielt, mar die Einführung der deut 
ſchen Sprade in den Urlunden, ſowie Die Renntniß · der 
in ‚den ‚don - Städten  obwaltenden Bei itr — 
* Kämpfe: md p tungen. Gegen das End: reis 
* —— nun waren — ———— 

















Zunftmaiſter han fol.“ — **— aus * ed des 13. tr 
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Eommen organifineter Wehrftand md nahmen an 
Ders Stwdtregterwung Antheil. Zum‘ Zwecke dieſer 
militärischen: Organifienng wurden die Städte in Viertel 
und Sechs tel eingetheilt, und aus: Diefen Vierteln und 
Sechsteln die Militirabtheilungen: genommen. Später verlieh 
man diefe. Eintheilung - und: ordnete die Sthanren nad) Ge 
werben, denen der Rath einen Gapitaneus an die Spipe 
gab. 1292 iſt der Gefchleihter Ulrich Strölin Stadt- 
bauptmann und Obergunftmieifter: "-Der-Capitaneits war, - wie 
in den lombardiſchen Städten, nicht nur der militätifhe Be 
fehlshaber, ſondern auch das Haupt der Die Bürgerfchäft ver, 
tretenden: dritten. Bank; das Haupt der Zünfte. Oft findet 
fi in. den -Unterjchriften: der Name des Capitaneus vor dem 
des - Schultheißen, was feinen Grund theils-darin hatte, daß 
in Kriegägeiten er die wichtigfte .Stelle im Staate einnahm, 
theils darin, daß oft ein. — u m dem Kanbabel 
* erwählt wurde. ER 

Was man: nun den gunften an — bei der 
Sushi einräumte, war freilich von Aufang an 
nur weniges und hatte vorerft mehr nominellen als reellen 
Werth. Wahrfcheinlich wurden: die Junftmeifter durch den 
Rath ‚ernamnt;,: zur Hälfte’ aus Zumftmitgliedern, zur Hälfte 
aus Geſchlechtern. So find: außer Rudolf Gwärlich. der Tuch⸗ 
macherzunftmeiſter Heinrich Ehinger, und Dtto von 
Ehingeny:der Zunftmeifter der Gewandfdmeider, unftreitig 
Mitglieder des Geſchlechterſtandes. Manche Zünfte erhielten 
erſt im 17. Jahrhundert das Recht der Theilnahme an der 
Zunftbant. Man: darf. annehmen; daf, entfprechend den aus: 
je. 12 Mitgliedern beftehenden Schöffen» und Gemeindebän- 
ken, auch die Zunftbank zwölf Deitglieder zählte, fo Daß wir 
in Diefer Periode einen, jehsunddreißig Mitglieder 


zählen den Rath haben m zwölf Schöffen, zwölf Ratbmams 
nen aus ‚der Gemeinde, und zwölf, in der angegebenen Weije 
getheilte Zunftweiiter. Was die Zünfte nun erreicht hatten, 
war wicht ohne Unzufriedenheit der Geſchlechter gewährt wor 
ja, Veit Martaller erzählt in feiner Kronik, darin 
‚der oͤſterreichiſchen Umteiebe, welche die Unabhängigkeit 
der Stadt immer nody bedrohten, alle Zunftmeifter vom Bir 
germetiter auf den Weinhof beſchieden “und heimlich bis auf 
Sechs, d.bs;die aus den Geſchlechtern ernaunten, hingerichtet 
worden. Es tft aus Diefer barbariſchen exfichtlich, wie 
wild die Erbitterung der Geichledhter und wie feft ihr Ent 
ſchluß war, wenigftens jo lang und ſoſtrotzig als möglich den 
Anfprücen der Zünfte entgegen zu treten. Wir werden bald 
feben, wie die genenfeitige  Erbitterung * zu blutiger Fehde 
zwiſchen den Parteien führte. Vorerſt mußte fie ſich in die 
Thatſache fügen, daß die Zünfterin den Rath eingedrungen 
waren, und im die Ueberzeugung, daß fie ſich nicht nur nicht 
wieder daraus verdrängen lafjen, fondern ganz zuverläfig die 
— ‚des immer noch kargen Rechtes, das fie gewon⸗ 

anſtreben würden. Denn karg genug war dieſes Recht 
immer noch: aber die Schroffſten unter den Geſchlechtetn 
bielten dafür, daß man den Zünften jogar viel zu wiel ver—⸗ 
willigt habe. Grollend über die gemachte Gomeerfion traten 
Glieder der reichſten und angejeheniten Geſchlechter, die Ma⸗ 
gittine, die 2 die Stolzhirſcheaus dem Ul⸗ 
Re — die ſtolzen Herten wollten ſich 

ſo rer mit den ünftleru nicht beſchmutzen 
und. ihren Standesgenoffen‘ recht deutlich zeigen, wie gering fie 
auch von diefen und ihrer Euergicloſigkeit dachten. Und was 
war es Doch, was man gewährt hatte?! Yu jeder der drei 
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Bänfe entſchied die Mehrheit der Stimmen. Der Vorſtand 
der dritten Bank war aus den Geſchlechtern, ſo ſtanden ſechs 
Hünftler gegen ſieben Geſchlechter und dieſe hatten alſo im⸗ 
‚mer noch: die Majorität ſicher. Aber, wie geſagt, man fürch— 
tete weiteres Umſichgreifen, und die naͤchſte Periode wird zei⸗ 
gen, wie Die Hab⸗ und Herrſchgier der Geſchlechter die 
Bünfte. zu einem- Unternehmen, ähnlich dem Conzelmann⸗ 
ſcheu, tried. — Um einen möglichſt feſten Damm gegen die 
hereinbrechende Flut zu haben, wurde die Aufhebung aller 
mit mechaniſchen Arbeiten ſich beſchaͤftigenden Innungen aus⸗ 
geſprochen: das Recht, eine Vertretung im Rathe zu haben, 
war nur den Schmieden (wozu auch Schloſſer und Zimmer, 
Seute : gehörten); den Tuchmachern, Schneidern, Schuſtern, 
Webern uckerbäclern und Gewandſchneidern zu Theil gewor⸗ 
den. Der Widerwille der Geſchlechter, welcher in dieſer Maß⸗ 
regel ausgeſprochen war, ‚der empfindliche Stoß, welchen ſie 
ſelbſt durch ihre ebenſo uͤbermüthige als verraͤtheriſche Hal: 
tung; dem Öffentlichen Vertrauen beigebricht hatten, hatte in 
Ulm seine Gährung hervorgerufen, welcher eine Erpfofton, fol⸗ 
gen mußte; jeder. Schritt, den Die Geſchlechter auf ihrer 
Bahn weiter thaten, goß nur Del ins Feuer. | 
Während gleichzeitig nach Außen: und Innen die Unab— 
hängigleit es war,. welche den Brennpunkt der ganzen Periode 
bildete, war äußerlich. auch jegt noch die Städt: vom Kaifer 
abhängig. Noch war das Stadtgericht ein fönigliches Ger 
richt, und vertrat dev Schultheiß in demfelben den König, & 
noch bezog Lepterer den Grumdzins auch von Klöftern. Die 
Könige Rudolf und Albrecht konnten noch 1295, 1298 und 
1299 die Klöfter Salmannsweil und Bebenhaufen von Ab: 
gaben, Zoll und Steuern: in Ulm freifprechen,, und Audolf 
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nahm, obue den Ulmer Rath darum zu befragen, 1296 das 
Klojter Bebenhauſen in das Ulmer Bürgerrecht auf. Gerade 
jolde ‚Dinge aber mußten. die Ungeduld, womit Um ſich von 
der. Abhängigkeit, loezumachen ftrebte, ſteigern. Unterſtützt 
wurde die Stadt in dieſem Streben namentlich durch den 
| der. Reichstechte. Die Ulmer Zölle hatte ein könig— 
licher Dienftmann (Ulrich) von Aichhorn) theilweiſe an fich ge⸗ 
bracht und dieſelben als Lehen der, Stadt überlaſſen. Dieſe 
ſtellte Herrn Otto Roth, Luiprand abus und Rudolf 
Gwaͤrlich als ſtändige Lehenträger auf. Rudolf hatte den 
Eiheimer um 20 Mark, Silber an den: Schultheiß Dtto 
Roth verpfündet und nach deſen Tode das Pfand der Witt 
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ſolche Pfänder 2 — Cau IV. beftäfigte: 1348 
die Pfandurfunde ohne Umftände Daß die Münze nicht 
mehr Föniglih und das Umgeld weggegeben war, ‚haben 
wir. ſchon in der — eriode geſehen, die Schultpeißenwahl 
* Namen nad). Das. Gemeindegut. batte fich dagegen ims 
mehr vergrößert/ und die Stadt ſchaltete mit demſelben 
als mit einem freien Eigenthum. Wir ſchließen dieſen Abs 
ſchnitt, welder durch drei Exrſcheinungen ſich bemerklich macht, 
nämlich durch die immer ſteigende Abnahme des königlichen 
Auſehens, Durch den Uebergaug der Stadt in eine ummittels 
bare Stadt des Reiches und duch. das Auftauchen, des. des 
mokratiſchen Principe, indent mir eine kurze — 
des Stadtete jener Zeit geben. 


— Das Stadtregt. 


In Betreff der Straf⸗ und Civilrechtspflege enthält das 
Ulmer Stadtrecht folgende Beſtimmungen: 


% 


Strafrechtspflege. ee 

1) Auf Todtſchlag fand der zo. nn Todesit 
it nicht ausdrücklich beftimmt. | 

2) Auf Xeibesverlegungen ftanden Geldſtrafen, welche 
bei Einheimiſchen durch den Schultheißen, wenn Auswärtige 
betheiligt waren, durch den Vogt auferlegt wurden. 

3) Schmah⸗ und Schlagbändel wurden mit einer Strafe 
von zehn Pfunden gebüßt. 

"Ay Nothzucht wurde durch Geißelung mit‘ Sornen 

Ruthen und vLebendigbegraben beſtraft. * 
“5 Wer über Betrug, ſchmählicher Verletzung 
der Treue, oder einer ähnlichen Schandtbat er 
tappt, und deshalb vor Gericht gefordert wurde, aber nicht 
erfchien, wurde mit dem Rade hingerichtet. 

6) Wurde ein Dieb ertappt, fo Fonnte ihm der Kläger 
das Geftöhlene auf den Nacken legen; dies galt als Beweis. 
Sonft wurde ein Dieb durch ſieben Eideshelfer überwiejen. 

7) Heimfuche oder Hausfriedensbrud war mit 
sehn Pfund Strafe belegt, der Kläger erhielt eine Entſcha 
digung von dreißig Solidi und einem Obolus. 

8) Wer die Schöffen mit falſcher Ausſage vor 
Gericht betrog, zahlte zehn Pfund dem Schultheißen und 
Bogt, und jedem Richter dreißig Solidi und einen Obolus. 

9) Wurde Einer über einer Befhädigung an Gü— 
tern ertappt, fo durfte ihn der Beſchadigte nach Gefallen 
büßen, ohne Verantwortung. Wurde er aber vor Gericht ge 
führt, fo mußte er dem Scultbeißen und Vogt zehn Pfund 
als Buße geben und dem Kläger den Schaden erſetzen. 


. Bürgerlihe Rechtspflege. 
Dieſe Beitimmungen bezogen ſich auf die Klage vor 
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Geriht, das Piandwejen, Schenfungen, Keben, 
bürgerige Borhältniife on mn. 00 
+ Die Borla gun r * MEER 





pi tn m Scultheif eigen “gegen * en 
Redt ſptechen und ertheilen» mußte. An drei 
Der afklägee — * 
untergang- warten. Dem Beklagten es frei, Antwort 
zu geben oder nicht; gab er feine, Antwort, ſo gab er dem 
Nichtet ſechs Denare und als Buße nah ‚Drei Solidi., Der 
Kläger konnte: “übrigens die Vorladung wiederholen, und nad) 
dreimaliger vergeblicher: — — der — kun 
—— | 

Lud ein Bürger einen. * vor Gericht, Br ſuchte 
der Bellagte die Entſcheidung aufzuhalten durch Exgreifung 
irgend eines Mittels,; jo mußte zu Gunften des ee gegen 
di ‚Güter des Beklagten entichieden werden, 44 

Wegen Zinſes und Arbeitslohns entſchied der Schult⸗ 
heiß ohne: Beiziehung des Gerichts. Wenn: ein Fremder 
einen Bürger. por Gericht forderte, fo mußte man ihm Tags 
darauf Recht ſprechen. Doc) ‚Eonnte fein, Auswärtiger einen 
Bürger überweijen: mit Hülfe eines Auswärtigen, jondern nur 
vermittelſt eines oder mehrerer Richter, analog nee Breibup 

nun ugsburge Stadtrechte. Bau Ve 

Al Grundſat war es, daß Keiner ſeinem un 
Richter entzogen « werden, dürfe, Kaiſer Rudolph ertheilte 
Zürich nd allen andern Städten des Reichs die Prärogative 
einer abaefchloffenen Ferritorialjurisdiftion, , gemäß. weldyer 
ſie feinen ihrer Bürger vor ein auswärtiges Bericht ftellen 








Ah 
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durften. Eben deßwegen durfte auch nach dem , Stadtrecht 
von Ulm fein Bürger einen andern vor ‚ein geiftliches Gericht 
Taden, wenn ihm nicht anders das Recht verweigert worden 
war. Blos die Hinterlafjenen BERNER 
— vor ‚ein geiftliches Gericht laden. 

Kein Vertrag durfte von einem Bürger a 
ao ‚bei dem nicht wenigitens Ein Richter zugegen. war, 
der denſelben witunseeiigeieb und fiegeltes Die Pfänder 
wurden durch * tadtgericht aſſignitt. Vom Sonntag 
Septuageſimã an bis zum Sonntag Quafimodogeniti durfte 
fein Eid in Schuldflagen geihweren werden; das Eidesan- 
erbieten wurde blos eingefchrieben und blieb unerledigt bis 
zum befagten "Termin. Keinem Bürger, welcher Zugvieh, 
Aecker, Wiefen und andere Befigungen hatte, durfte Das 
Haus, das er bewohnte, verpfändet werden. Dagegen konn⸗ 
ten’ Pferde der Geiſtlichen, Ritter und Herrendiener von 
Rechtswegen für umbeftrittene Schulden in den Herbergen zus 
rückbehalten werden. | 

Bei Schenkungen von Gütern mußte eidlich erhartet 
werden, daß man keinen Anſpruch mehr. darauf mache. 

Häufer, welche feine Lehen waren, galten für Eigen⸗ 
thum. Der Gläubiger konnte das Lehen mit gleichem Rechte, 
wie der Echuldner, deffen das Lehen war, in Befig nehmen; 
verweigerte der Lehensherr die Belehnung des a 
fo konnte er es pfandweife beſitzen. 

Meier, Herrendiener, Müller, welche in die Stadt zogen # 
und das Bürgerreht annahmen, mußten zuvor # ‚ihrem 
Herrn, deſſen Hinterfaffen fie gewejen waren, abrechnen und 
konnten nicht wieder als Hörige in Anſpruch genommen. wet- 
den, ohne daß ihnen eine vorher ausbedungene a 
ſumme bezabft wurde. 
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„So bedeutend die Zostfchitte waren, welche ‚während 
der ſoeben geſchilderten Periode in der Entwickelung Ulm’s 
zu äußerer und ‚innerer. Unabhängigkeit, gethan wurden : „der 
Abihluß des ganzen Prozeffes erfolgte. erſt jetzt und exit, nach 
erneuten, heftigen Kämpfen. . Der. alte Widerwille der Ger 
schlechter gegen die von den Zünften angeſtrebte Gleichberech⸗ 
tigung gährte im Stillen fort, ebenſo aber hatte die Kraft 
der letzteren und ihre zähe Beharrlichkeit in Verfolgung ihrer 


Plane. nicht ‚nur Leine Abſchwächung erfahren, , jondern war 


eben dur) jenes Aufhebungsedict nur. geſteigert worden. 
Auch die Gegenſätze der öſterreichiſchen und bairiſchen Par— 
teien ‚waren nur fheinbar ausgeglichen ‚oder. verwiſcht: d darin 
dieſer Frage die Geſchlechter unter ſich ſelbſt uneins waren, 
jo. „liegt die Vermuthung nicht ferne, daß die, Zünfte nicht 
werden verfäumt haben aus diejer Spaltung ‚ihrer, Gegner 
ihren Nugen zu ziehen. Es war. das ‚Handelsinterefie, wel⸗ | 
bes. jedem ‚feinen. Standpuntt beſtimmte. Der Großhandel, 

mit welchem vorzugsweiſe ſich die Geſchlechter befaßten, gieng 
einerſeits nach Oeſterreich, andererſeits aber auch durch Baiern 
nach Jialien, während die Zünfte mit dem Abſatz ihrer 
Waaren ſowie mit dem ganzen Bezuge ihrer Bedürfniſſe, 
auf Baiern angewieſen waren, Das. Andenken an. jenen 
Verſuch Gonzelmann’s, die Stadt in die. Hände Oeſterreich 8 
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zu spielen, lebte fort und hatte um ſo weniger ſchwir 
fönnen, da eben dieje Familie auch jegt wieder an —9 
der öſterreichiſchen Partei ſtand. Das Signal zum offenen 
Ausbruche der lange verhaltenen Gährung gab die Kaiſerwahl 
des Jahres 1314, welche den Krieg zwiſchen Friedrich von 
Deſterteich und, Ludinig-von Baiern zur Folge hatte. Der 
Einfluß der habsburgiſch geſinnten Geſchlechter hatte ed zu 
Stande gebracht, daß, im Gegenfag. zur Haltung aller andern 
Städte Schwabens, Ulm auf die Seite des öfterreichifchen Thron- 
bewerbers trat. Friedrich's Bruder, Herzog Leopol d, war 
gegen das Ende des’ Jahres 1314 perſonlich in Mm anweſend 
md verfäumte nicht die Hoffnungen zu beſtaͤrken, welche man 
aus griedrich s Verhaltuiſſen ſich geſchdpft hatte. Schon feit 
1306 trugen von ibm, der damals Markgraf von Burgau war, 
mehrere Geſchlechter verſchiedene Lehen; der Krieg, welcher nun 
vor der Thüre ſtand, bot bei der Geldloſigkeit Friedrich's weitere 
Aubſichten auf neue Vortheile und Erwerbimgen ſowohl für die 
Geldkaſſen der Privaten als fir die Gerechtſamen der Stadt: 
im Jahre 1318 die Kraft und Roth durch den berzog⸗ 
lichen Vogt, Burkhard von Eiterbad, um fünfhunbert 
Pfund Heller Leute und Güter in’ Sinningen fih ver 
pfänden fießen, ift der Berweis, daß man nicht falſch gerechnet 
hatte. In der That beſtättigte auch Friedrich die Rechte und 
Freiheiten der Stadt ohne Verzug und that'dies in den huld⸗ 
vollſten Morten, *) —* sie Genge darthun⸗ eich ‚seoben 
ie ja RN PR. 2 ee ut 
inf Bud, hut 120 „bEIIalG eW 
u. Fries mehiirt (14, Yit 1815) dieſe mit den Worten 
‚wir dig ei ‚der unverbrüchlichen Treue und die Trefflich⸗ 
— * — Eu vodurch die weiſen Männer, von, 
— und * Al bisher. fich ausgegetänet baten, nit ante 
SEE her Me Knehmen! 1° 
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Werth er auf die Anhänglichfeit Diefer Stadt legte. Und neben 
ittigung der ſtädtiſchen Privilegien gieng die Hoffnung 

der. Geſchlechtet auf. ihre Vortheile vollſtaͤndig in Erfüllung : 
der Kaijer brauchte ihr Geld, wofür er ihnen theils auswärtige 
Güter. - verpfändete, theils einzelne. Rechte der ‚Königlichen 
Kammer an ‚einzelne unter. ihnen abtrat , „wie z.B. an den 
Schultheißen Heinrich von Halle: an Bann über die ul⸗ 
RE ERBEN 2 A er As 
Der Größe des Gewinnes, deu fo.DiE Anhänger eiehrid’ 
Pr; entſprach aber auf der andern ‚Seite die Größe des 
Nachtheils, welcher die bairiſche Partei traf. Der Streit der 
beiden Fürften um die Krone hatte dem fröhlichen Gedeihen, 
defien fie ſich bisher erfreut, einen ſchweren Schlag beigebracht: 
das füdlihe Deutfchland, und namentlic; Ulm und Augsburg, 
litten unter zahlloſen Handelspladereien und Beeinträchtigungen. 
So kam e8, daß, während die Partei Conzelmann die Früchte 
ihres Sieges ruhig genießen zu Fönnen glaubte, von den Geg- 
nern ‚ein Handſtreich vorbereitet wurde, welcher ihnen ihren 
Triumph vergällen follte, Ein Abend, an welchem Here Hein 
rich von Halle eine zahlreiche Geſellſchaft in feinem Hauſe be 
wirthete, war zur Ausführung des Planes beftimmt: in der 
Nacht des 12, April 1315 follte Uhn von baierifchen Volk ans 
gegriffen und die Stadt art Ludiwigiausgeliefert werden. Noch 
aber ‚weilten Graf Ulrich von Sihelflingen und Ritter Burf- 
hard. mit ihrem Gefolge: in der Stadt, 'fprengten, als um 11 
Uhr: das Lärmhorn den Ueberfall verlündete, zum —* 

Bairiſchen wieder ii og 71° 
Di, ‚gewonnene Sieg wurde Hemäßt. Man wollte nicht 
nur: die — en * — ren damit A 
— —— — — 
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——— berauben: der Schlag, den man gegen ‚die — 
hnung führte, —* Zünften und ihrem revolution 

* Die Geſchlechter Ulrich und Otto Roth, Kraft 
Schreiber und Peter Ströhlin wurden vom Bürgermeiſter Con⸗ 
zelmann aus der Stadt verjagt, ihre Güter eingezogen, und um? 
| t beutete Gonzelmann feine glückliche Stellung aus. unter 
dem Schutze einer Verſchreibung, welche er ſchon früber zu ſeinen 
und feines Anhangs Gunften der Gemeinde abgenöthigt hatte, 
und die wie. nur,dem Namen mac) kennen, welche aber, jedenfalls 
eine Art Sicherheitsbrief geweſen fein muß... Ludwigitbat was 
er vermochte, um die Parteien auszuföhnen — unter fich ſelbſt 
und ‚mit dem Gange, den Die Ereigniffe nun einmal genommen 
baten. Dem Drud, der durch Conzelmann und feine Partei: ges 
übt. wurde, ftellte er eine. kaiſerliche Verordnung gegenüber, 
worin jene Verihreibung der Gemeinde aufgeboben und dieſe 
vom Gehorſam gegen ihren Bürgermeifter entbunden, ebenſo 
ließ er. den Befehl ausgeben, daß „niemand in Ulm nad dem 
gemeinen Wejen ftellen ſolle.“ Eetzterer Zujag ſcheint anzudeu⸗ 
ten, daß die Zünfte Die Gefahr einer Auslieferung an Defters 
reich. immer. noch) nicht; befeitigt glaubten.) Aber weder. Güte 
noch Ernſt erreichten ihren Zweck. Geſtützt auf den von Fried- 
9 zum Landvogt über Oberſchwaben ernannten. Grafen Hein— 
von Werdenberg.md auf den mehrfach ſchon genann⸗ 
Ellerbach blieb die Partei unerſchütterlich hartnäckig 
Bi: nur. in. ihren Sympathien für Friedrich, ſondern fierarbeis 
tete offen für ihn ‚wider Ludwig. Da entſchied 28. Sep⸗ 
tember 1322) die Schlacht bei Mühldorf. den Kr: it. 
| Ludwig, war ‚Sieger, Werdenberg brach die Treue, Di 
Friedrich gelobt, hatte und gieng zur; bairiſchen Partei über. 
Ludwig trat nun energiſcher auf. Die öfterreichiich Gefinnten 
wurden von ihm vor das Hofgericht "geladen und Angeſichts 
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der Page‘ konnten diefelben wohl etwas befferes nicht thun 
als zum böfen Spiel gute Miene machen und in eine — 
wieder nur äußerlihe und ſcheinbare — Verſöhnung einwillis 
gen. So nahm dem Ludwig die Stadt zu Hulden und 
Gnaden an, verzieh den Widerftand umd fprach die Angeklag» 
ten von der Klage 108.) Audererſeits wollte er aber auch 
den eigenen Anhängern ihre Treue vergelten. 1224 verpfän— 
deterer an Heinrich Roth, der auch zu ihm gejtanden, Die 
Kormgülte, die Zudenfteuer umd die Gülte des Lauinger Am—⸗ 
te8, die Steuer, Burg und Stadt von Gundelfingen und die 
Einkünfte der ulmiſchen Ammannſtelle auf die Dauer von 
ſechs Jahren, Um die Gemüther vollends zu beruhigen, vers 
weilte er in den: zwei folgenden Jahren wiederholt in Ulm 
(24-—28; Januar 1325 und in den legten Tagen von 1326), 
beſtättigte den Werdenberg als Landvogt und ertbeilte diefem 
den gemeffenen Auftrag, die Ulmer zu freundlicher Gefinnung 
zu’ bfingen. "Aber als Papſt Johann XXI. über alle Städte, 
welche ſich an Ludwig angeſchloſſen, das Interdiet verhängte, 
da erhob‘ die öſterreichiſche Partei aufs neue ihr Haupt, wäh— 
rend auf der andern Seite auch Ludwig's Anhänger dem 
Interdiete gegenüber dieſelbe Haltung annahmen, die man 
früher dem Baun gegenüber bewieſen hatte. Die Mönche 
ſchloßen die Kirchthüren und niemand wurde zu Gottesdienſt 
und Sakrament zugelaſſen, die Todten wurden in: ungeweih— 
ter Erde eingeſcharrt: es wurde nichts unverſucht gelaſſen 
um die bairiſch Geſinnten zu Paaren zu treiben. Vergebensb. 
Von enier Gefügigkeit keine Rede: anſtatt um eine Aufhe— 


— he 
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k — nemen in auch , von vnſern — gemalt abe die —— 
darumb ſi her ze hoff für vns ae ſint.“ — Freitag 
nach St. Urban 1323. PL 
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des Interdietes zu bitten, li 
den nur die Wahl: zwiſchen Deffmung 
ſchen Ausweiſung aus der Stadt. Da den Mönchen : 
horſam das erſtere — ſo wuͤrden fie aus der Stadt 
ja und. r nach In 5 Tod, 1348, wieder eingelaffen, N 
als das Interdiet am 11. Oktober 1347 wieder aufgehoben 
wordeit weard Biſchof Friedrich von Vamberg, welcher als 
papftlicher Commiſſarius die Aufhebung‘ des Interdictes aus— 
forad), ſagt zwar daß die Ulmer” demũthig darıme nachge⸗ 
fucht Haben. "Mit der ganzen / durch zwanztg Jahre ·bewieſe⸗ 
nen valtung ſteht dieſe Aeußerung im Widerfpruche‘, men 
man and) ohne Bedenken die Möglichkeit zugeben fanıv, daß, 
da mit dem Tode Ludwig's Die Urſache des Interdiets auf⸗ 
gehört, der Wunſch nad) Wiedereinführung des‘ öffentlichen 
Gotteödienftes fih geregt Habe. Bis zum VJahre 1948 we⸗ 
Migfteng, "dies iſt gewiß, geſchah nichts von Seiten der Ulmer, 
im’ die Aufhebung zu erlangen, obgleich es im’ der "Stadt 
traurig genug ausfah. Den außer dem durch das · Juterdiet 
berbeigeführten Zuftande in tekigidfen Dingen war die Wuth 
der Parteien: zügellos geworden. Morden, Todtſchlagen / Häu⸗ 
ferniederreißen, Mauerbrechen und Verwüſtungen aller Art 
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waren an der Tagesordnung”) bis es 1327 dem Landvogte 

jelang einen Vergleich zu Stande zu bringen, in’ welchem 
diewotlfommene Gleichſtellung der Geſchlech— 
ter und der Zünfte in Beziehung auf die bürgerlichen 
Rechte ausgeſprochen wurde. Nach diefem Verglei sten 
die Geſchlechter all ihr Gut vertenern und den 
*) mb, alle die füche, die fi vnbher auf dieſe Zeit, wider das get 
si haben mit Tod ſchlagen vnter ‚einander, mit Maurbreche ander 
FF Statt vd darinnen. urtunde Sudnig’e, d. de Rigensburg, Mitt: 

woch an Neminiscere 1331. a Kal ER ZU 














— 
ni in ihren Rechten nicht mehr zu Fränfen, „Bürger“ 
der gr * — — Name. 





der Ä 
Pr ; 
ale —— vom Jahre A * 
welchet folgendermaßen lautet /· 


Wir der Burgermeiſter, der Rat vnde alle — ge⸗ 
meinlich rich vnde arm der ſtatt ze Ulme verjehen offenlichen 
für vns vnde für alle Vnſern Nachkhoumen mit dieſem Brieu 
vnde tun Funde allermeniglichen, Alß vor vil vergangen Zit— 
ten vnd Jare vnſer vorfahrende von ſolches beſonderen großen 
nutz frommen vnde Ern wegen, die ſie an gerechten Zeünften 
erkhent vnde verſtanden han, die Zeünften alhie ze Vlme ger 
ordenet vnde geſezt hand in ſolicher Mas, daz ſie Siebenzehen 
Zeünftmeiſter vnde Zeünften bie ze Vlme gemacht handt vnn— 
der den alle Handewerkher hie ze Vlme vergriffen ſindt vndt 
dieſelben Zeünften alſo geordent vnde geſtärkht handt, daz ſy 
ainem jeglichen Zeünftmeiſter vnder ſinem handewerkh vnde 
allen ſinen Vnderthonen vndte allen iren nachkhomen hie ze 
Blme all iv Recht vnde gut gewohnheitten, die ſy vorher ges 
bracht handt, verſchribeu vnde beſtetigt handt vnde daz die 
Burgere, die nit der Handewerkher noch der Zunften ſindt, 
vff die Ayd/ die ſy geſchworen handt vnde aller jerlich ſchwe⸗ 
ren werden, dem Zeünftmaiſter vnde iren Vnderthonen aller 
rechten vnde redlichen dingen ze legen vnde beholfen ſein ſollen, 
jo daz ytlicher Zeünftmaiſter vnde fine Vnderthonen nun 
de bernach alle git by allen iren rechten vnde guoten ge— 







Abhnitten, die ainer ytlichen Zunft vormals von dem Rate 

rſch eicheißen ſindt, bleiben vnde beſtanden ane alle generde. 

> Bude daz auch berwiderumb die fibenzehen Zeünftwmaifter 

* alle die gemainde der handewerkher bie ze Vlme vf die 
q7* 
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Ayd, die fe geſchworen handt, vnde —* aller Jerlichen 
ſchweren werdent, alle Burger bie ze Vlne, die mit der 
Zeunften ot oder vandewerther ſein vnde auch — 
mei auch getrewlich friden vnde beſchitmen ſollen vnde in je 
fegen vnde verholfen ſin aller Rechten vnde redelichen Sachen 
vnde durch Niemands verhengen noch geftatten, daz Fein Bir 
luft noch vnrechter Gewalt an inen beſchee, vnde daz much fie 
die auch bey irem alten Rechten vnde guoten Gewonbeitten, 
die fie berbracht band, befeiben folfen laſſen alz ſie in Er⸗ 
barfeit vnde guoten gewonheitten herlomen find. daz ſie deren 
von der gemaind geſterkht vnde nit bekrenlbt ſollen werden, 
ane alle geüerd, vzgenomen allein von der Steuer wegen, daz 
da eim ytlicher Burger bie ze Vline, er fü von den Burgern 
oder von den Zeünften, all fin gut, es ſy Tigendes oder va- 
vendts allewegen verfteiren vnde verdienen follen, alß dan der 
Mat bie ze Vime klainer vnde großer gmainlich, oder mit 
dem merer tail, daz dan ire vfſetzendt vnde erfhent oder ze 
Rate werden, ane alle geuerd, vnd daz auch mit Namen von 
den Burgern, die nit det Zeimften noch der Handewerfher 
fin, allemegen vierzehen geſchworen Ratgeben an dei Fleinen 
Rat bie ze Vlm gen ſollen vnde vnſer aller Reichen vnde 
Ki gemainer vnd geſchwornet Burgermuifter ainer vß den: 





fin folle, unde von den Zeünften unde Handewerthern 
benzehen Zunftmaiſter, vnde der alſo mitainander an dem 
kleinen Rat ſin ſollen zwen vnd dreißig Man, bey derſelben 
Ordnung wir auch noch fürbaß bleiben wellen in g 
weiß jo vorgeſchrieben tat. ane alle geuerd, vn 
nun jid der Zeit ber alß die vorgeſchriben Orden 
fangen vnde gemacht ift, der fiat lauf vnde ſachen nit! der 
bilf Gottes faſt gemehrt handt, darumbe ond auch vmb 
Ehonfftiger Vfflauf Zwitracht, vnde Stoßen fürzekomen vnde 






unft dry 
—— — Man, von der Bawleut 
—— der Merglerzunft ain Day ehe 


5 großen Rath von den 3 
virt 9 Man wehen dud fin follen, 
Burgenmaifter vnde großer unde 


vnde ſollen onch alfo- der 

llainer Rat bie ze Vlm dem Rat vnde allen Burger gemein 
lich rich vnde arm hie ze Vlm vf den Ayd, den fie geſchwo— 
ren haud verforgen vnde vmb ein Jegliche ſach raten vnde 
vrthaylen, niemandes ze lieb noch ze layd, dan als ſich ein 
Jalicher von Herzen vnde von mem erfhenen vnde ſich vers 
Aahkanab vein Quglih ſach, darumb dann ein Iglicher gefra 

wirdt, ob, es «recht vnd redelich ſy, vnd waß auch all 
r, der feine auch der: größer Mat gemainlich 
mi sn mc am vnde ze Rat werden, oder 
giche fach nf. ic er 0nd. aide ſchichet oder firgent, 
in fngang Haben, unde ſou and) genfich Darhır be 
ſo daz ſich Niemandts darwider jegen noch tbun, 
heins weegs fperen noch widern ſoll ane alle geuerdt, 
N mb gut verheißen oder vmb Vßzug oder Raißen, 
ande: ——— hefftig sachen, Daz ſoll man allzit mit einer 
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gemaind wißen vnde willen vorhandlen, vnde aljo, fo wel 
wir die Burger vnde die gemaind gemaindlich ‚Di nit de 
Nat find dem Burgermaijter vnde die Rät groß wud En 
ze allen vorgeſchribnen facben vf die Ayd, die wir geſchworen 
band, pude die wir auch bie allzit jerlich ſchwören ı werden, 
getrewlich friden vnde fhirmen „ vnd mit. geſtatten noch vers 
hengen, daz dariber khain gewalt noch Vuluſt von Niemandt 
an ſy gelegt wird, oder it widerfahr, dann daz es by allen 
denen, alz vorgeſchriben ſtet, getrewlich bleib ane alle geuerd. 
Were aber, daz es ſich erfunden wurde, cs geſchen vber khurz 
oder lang, daz Jemand hie ze Vlme, es were von den Bur- 
gern oder von der gemaind dei Rhats, oder auferbalb des 
Rhats ichzit darwider raten wurde oder tete, darvon Vflauf 
oder Widerwertigkheit vferſtehen oder erwachſen möchte, ſo 
ſollen alle die, an die dann daz bracht wirde oder geworben 
wirde, oder die das jonft innen oder gewar wurden vf die 
ayd, die wir alle geichworen hand und jego ichweren werden 
fürbringen vnd fagen in ſolcher Maßen weren der oder. die, 
die ſoliche Widerwertigfheit jtiften wolten ven den Burgern, 
jo fol man das Deu Ainingen verfhunden, daz die des an 
ainen Rat bringen vd tollen dann Diejelben von ainem Bur⸗ 
genmaifter vnde von einen großen vnd Kleinen Rat bie zuo 

darumb geitraft vnde Gebeßert werden, nachdem alz ſy 

7 Dann ‚gemainiglid oder. mit dem meren Tail vf ir er 
vnde aide erkhennent wud ze Rate werdent, daz ſie darmit 
verſchuldt haben, es ſy an lib oder an guot oder an inen 
beeden, were aber die, die ſolich Widerwertigkheit | 
würben von ‚der gemeindt, vnde pi der Zeün 
die, Die Dann des eriten innen „oder gewar werdend 
an die dann daz erjten inner bracht. oder geworben: — 
bringen an den Zeünftmaiſter, darein der gehert, ſo 
















geicheiben- fteht, ſo follen der oder. dieſelben· mo: manıdaf 
Abumdtlichserfinden vnd gewar wurde, in allen den, ſchulden 





ſein als die, Die daz geworben vnde getribenshetten. Darzu 
han wir«gejegt, daz Die Burger, die deß Rats ſyn, ane Die 
Zunuftmaiſter vnde aue die Rät von der gemeind-noch dies 
selben -Zunftmaifter vnde Rat von der gmeindt widerumb ane 
‚andern Ehainen  bejondern ‚Rat haben. ſollen, dann 
gween vnd drißig oder it der Mertail;.ob man einen kleinen 
aben wolt, «oder die Vierzig oder ‚iv. der  mertail, ob 
3 großen Rats notturftig were, gegenwirdig by aiu— 
t ane alle, geuerde. Vßgenomen allain,ı ob läuff 
ſachen hergangen, darumb der-klain-oder⸗ der ‚groß Mat, 
iv der Merertail zen Rat wurde, etwan vil auß den 
nice gemaind vnd aud von den Burgen, 

















von.den — — * wir Chr nd Aid 
nach rer Merer Wal ze erkießen vnd erweien, welche ſy dann 
darzue nuz vnde qut-bedunft ane alle geuerde vude welcher But ⸗ 
genmaiſter vnde welcher Zunftmaiſter, welcher Rhatgeb von 
den Burgern oder von der gemaindt alſo ernewert oder an 
großen ‚oder an klainen geſezt werden, daß all vnd ir ieglicher 
geboten «Fingern, all vorgeſchriben ſach getrewlich ger. halten 
ane * geuerdt, darzu ſoll man vnſere vorge ſchribene geſat 






tum, daz man kundliche gebreſten au i ibm: ſpir J 

—— —* mag. ren 
Rechten. Wir — — — * 
daz man khainen Burger hie ze Vlme weder von den Bur⸗ 
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gern noch non: dem Jeünften weder ge Burgermaiſter, ze Junfts 
maifter. noch ze, Ratgeben Yan“ Eiainem noch an großen Rat nit 
nemen noch erwelen folk; dann day : Der zum minſten -(mindes 
ſten) fünf "Jar haushebig vnde ein geſeßener Burger allhie ze 
Blue geweſen iſt, vnde alſo haben wir georduet, daz alle 
vorgeſchribene Ordnung vnde Verkherung nun fürbaß mer ze 
Blme ewiglich vnde auch aller jerlich beſchehen ſoll in einem 
Monat“den nechſten vor ſant Georgentag ane alle geuerd, 
doch ſollen die Junftmaiſter vnde Rhatgeben won den Bur⸗ 
gern vnd von der Gemaind deß großen vnd Des klainen Rs 
thes,/ vnde auch Die Burger, die nit dev Rat noch der Zunf⸗ 
ten’ ſeindt, vnde alle gemeintlich der Jeünften vnde Der Hans 
dewerle vßerhalb des. Rats allwegen nf. Sf. Georgentag 
ſchweren ainem Burgenmaiſter vnd den⸗Mäten aller vorge⸗ 
ſchriben ſachen getrewlich beyſtendig berathen vnd beholfen fin 
ane allen geuerde, ſo ſoll aim Burgermaiſter uf“ dieſelben Zeit 
sich herwiederumb ſchweren einen gelerten Aid ze den. Heili⸗ 
gen mis vfgebotten Fingern, zein gemein Mann ze fein Richen 
vnd Armen vf alle gemeine gleiche vnde redliche ding, ame 
alle: geuerde. Darzu han wir . vorgenänten Burgenmaiſter, 
Rat vnd alle Burger gemeinlich Rich vnd arm der Statt ze 
Bin geſezt vnd ſetzen mit dirrem Brieu, daz weder Burgen⸗ 
maiſter, Zunftmaiſter, Ratgeben, noch vnſer zwolf geſchworen 
Richter noch gemeinlich khein anderer Burger hie ze VBlin, er 
ſy von: den Burger: oder von den Handwerkhern noch Jemand 
a F we vonYirentivegen..von Niemand. khainen Rath. Schatz, 
te Schauckhung noch. kheinerlay gaab, die ſich of 
Sn zühet oder: geziehen mag, oder ainer. ſo ſich vf 
N vr J erkhant vnde entſteht, dan ſich vf Rathſchatz 
ziehe vnde deß von khainen Burger allhie ze Vlm antreffen, 
nemen, bieten, empfahen, verhaißen noch geben ſoll, weder 









ver Halb des Rhates ke ge re na 
vnde ſoll Dannoch darzue gebeſſert ‚werden, alß der Rhat oder 
der mehrertail des darumb · deß ze Rat werden 
aulforhabeitoir. — 

die Ratgeben vnde alle Burger gemainlich Rich vnd Arm der 
an ee nach der nn 





— — feierten daß ————— 
vnd war vndefteet laſſen, Daß hinuor am dieſem Brieu ge—⸗ 
offnet iſt vnde geſchriben ſtet ane alle "geuerde: Vnda dez 
alles ze warem vnd offenem Vrkhunde hau wir Vnſer Aller 
vnde vnſer Statt gemeines Inſigel offenlichen gehenkht an 
diſen Brieu, der geben iſt in der Faßten deß nacheſten Mon— 
tag nach dem Sontag, alz man ſingt Deuli, da man elt 
nach Chriſti geburt druzehen hundert Zar, vnde im Siben 
und wainzigiſten Jare c res rg on er ran an 
Außer dieſem VBertrage, welchen er zwifchen der Gemein, 
de jelbjt zu Stande brachte,ſchloß der Vogt einen: zweiten 
rc Perſon mit der Stadt, der ibm wahrſcheinlich nur 
der Vogtei und ihrer Einkünfte ſichern ſollte. Dabei 
war er flug genug, beiden Parteien ſich angenehm zu ma: 
den, Er verband: fich 1328 mit “der: ganzen Gemeinde zur 
Hülfe gegen ihre Feinde bis zur Rückkehr des Königs Lud 
wig aus Rom, dem Willen der Bürger ſchmiegte 
drücklich indem "Grade an, daß ——— 
Feinde nichts ohne ihren Auftrag unternehmen zu wo 
Die Vogtei wollte er. übrigens auch intel 
kunft behalten. : Dafür verpflichtete er ſich, zwanzig bebelmte 



















— * — iediguich keinen Einfluß 
Daher · ſandte Ludwig noch im namlichen Jahre den energi⸗ 
ſchen Grafen Bertbotd vo genannt von Neuf⸗ 
fen, mad Ulm. Der. Genf, welcher bei dem Kaifer it ho— 
ben Gunſten hand; ſollte die Würden‘des Reichsvogtes und 
des‘ Equltheihen im fid) vereinen; ‚ev und der- Math: ihlofen 





Be ‚den Herzog Rudolf von Baiern im Namen 
des Kaiſers ‚beftättigte: Aber mit allen dieſen Vorkehrungen 
wars ein dauerhafter Friede nicht hergeitellt : immer noch biel- 
ten ſich der Bürgermeifter Ulrich Gonzelmann und fein Brus 

der Rudolf, der frühere · Schultheiß / am der ·Spitze ihrer 
Partei und bis zw der, 1331 erfolgten, vollſtäändigen Ans 
jühnung des Königs mit derStadt hatten jie nicht aufgehört 
Umtriebe zu machen. Sollte Frieden und Ruhe wiederherge— 
ftellt werden, jo mußten die Unrubejtifter befeitigt und ihnen 
die. Macht’ zu weiterer Agitation genommen’ werden. + Daber 
that Ludwig den legten und äußerſten Schritt gegen Conzel⸗ 
mann. Die ganze Amtsfilbrung, alle Briefe, welche derſelbe 
unter Anhängung des Stadtfiegels ausgeſtellt hatte, wurden 
vom Kaiſer nichtig erklärt, Conzelmanu jelbjt aus der Stadt 
verwiejen, feine Güter eingezogen und dem ‚Grafen Berthold 
2*— Die uͤbrigen Anhänger Conzelmanns wurden ges 
faugen geſetzt und nad Verhältniß ihres Autheils an den 
Unruh n beſtraft. Zwiſchen den innern und äußern“ 
| d.h. zwiſchen den’ unter Conzelmaun Verttlebenen 
ud den eigen, welche. im der Stadt. geblieben. waren, wurde 
au dieſe Weiſe am ſicherſten eine Ausſöhnung ‚ermöglicht. 
Die «Anhänger Conzelmann's, unter: denen namentlich. Die 
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welche unter. Ludwig in Ile —— J wen und 
des Grafen Berthold Ungnade gekommen ſeien, daß ſie 





ch n Berthold, daß ſie fein Ftommen 
fördern: ‚und dem Rath. gehorſam ſein wollen, Würden. fie 
dies Verſprechen brechen, und der Untreue durch drei Dans 
nen, „die des Raths jeien“ und-mit einem: gelehrten Eid 

ſie zeugen könnten, überwieſen, jo wollen ſie und ihre Erben dem 
Grafen. Berthold oder überhaupt dem jeweiligen Vogte vier— 
hundert Pfund Heller jhuldig fein. Die Bürgen nahm man 
— zum Beweife daß die Spaltung. unter den Geſchlechtern 
wirftid) gehoben ſei — aus beiden Parteien: es waren Otto 
und Ulrich, die alten Rothe, ‚Conrad von Halle, Peter Ströb- 
Lin, Ulrich Goßolt, Otto der Roth und. jein Sohn, Rammins 
gerder alte, Otto Roth, genannt Seveler, Johann Koprell 
und Ulrich Obſer. Sollten die. Brüder nicht im Stande fein, 
die vierhundert Pfund zu bezahlen, jo räumen fie diefen Bür— 
gen, das Necht ein, ihnen all ihr fahrendes umd Liegendes 
Hut, zu verfaufen. Auch zwijchen dem bejeitigten  Werdens 
berg, nach defien: Abfepung zwiſchen ihm und ‚den Geſchlech⸗ 
tern Reibungen und Schädigungen aller Art waren: ae 
oe wurde ein — zu. Stande — * 
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Er nie — gelobt — Ar F 
ua n, aufgerichteten Sühne ‚anzujchließen vnd jan 
* mannen ‚alles S adene, zu „vergezzen vnd alles wiederdieg, 

"der minen Dinern an luten vnd quten von den Burgern Ni 
ain tail find jo verñicherten auch feine Gegner, „dag wir den edeln 

Serten Grauen Hainrich von Werdeitberg vnſern vogt ſin erben und 
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| Allein uur- äußerlich war. auch dieſe Berftändigung.. 6 
i waren nur „die Geſchlechter, welche ihre ‚Öfterreichifchen., und 
batrifchen Segenfäge, für, ausgeglichen hatten, und gerade 
durch dieſen Friedensfchuß zwiſchen ihnen ſahen ſich die Zůufte 
wieder, bedroht, Noch beitand ‚jenes Goift des Rathes das 
die mechauffchent Gewerbe ‚verboten atte. Erfolg hatte, . 
gleich bon Anfang an lediglich keinen gehabt :. anftatt eine 
' au hrisung der Zünfte berbeizuführen, waren dieſe erſt recht 
mit voller Energie auf ibr Gedeihen bedacht geweſen, trotz 
k jenes Verbots hatten fih nun jiebenzehn Zünfte ‚gebildet 
und tepräfentirten eine mächtige Goalition gegen die Ge⸗ 
ſchlechtet. Es waren dies : die. Kräuner, Kaufleute, ‚ Graum⸗ 
| der, Schmiede, Bäder, Fiſcher, Mebger, Kürſchnet, Weber, 
| Schneider, Schuhmacher, Gerber, Banleute, Metʒler, Müller, 
Binder, Bader. Das Däßtrauen erwachte neu; man. ‚bemerkte 
it ‚Sorge. und Neid, daß die Stimmenmehrheit" im Ratbe 
immer noch auf Seite der Geſchlechter war, denn wenn auch 
fiebenzehnt Zunftmeiſter gegen fünfzehn Geſchlechter ſtanden, 
ſo konnten doc) letztere durch Beiziehung der Schöffen, wel- 
&r. ‚noch nicht geſeblich von den Rathoſthungen ausgeſchloſſen 








‚ale die = in dem os dab "der fa io er wit Ulrich Kungelman 
"onferh Yurgermaijter durch Nern Herrn den Kaiſer gen vns anmwil- 
neh, behoffen gewefen fint. und — — fagent füir vns onſer erben 
End fir: alle die mit vnſer gefellen uns vß der Stat vertriben wor: 
en Und ir Erben. Alſo mit der Beſcheidenhait, daz wir die ſach 
und‘ en ſchaden den wir oon in empfangen hant gen. in ſinen erben 
SE ond’aen finen belfern. end iren erben niemen gebauern fuln., weder 
mit wort noch mit berch noch mit fainen ſachen bie in je idaden 
ohren üıngent.“ "Beiden Heiligen gelobten fie, fnftig — zu 
Halten Utrkunde der Geſchlechter v. I. 1329. 
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waren, ſich die Mehrheit verichaffen Die Zahl der zu Hl 
Zunftuieifter "hatte ſich durch Die‘ fteigende> ¶ Zabt der Finfte 
I fiebenzebn gemehet umdsohrte daß die Geſch (echter, durd 
eigenen Syaltumgen unter‘ ſich umeins, es * Yen 
— fönmen, "hatten die Zünfte den Grundfag eingeführt, 
daß alle Bürger ms, die nicht zu —— 
hörten, im n eine. Zunft eintreten mußten, der Name ih 
werfes mochte fein welcher er wollte. "Außerdem war man) 
der. Einſich gekommen, daß nun ein Rath von 26 Mitglie 
dern nicht mehr. ‚ausreiche um. der Verwaltung der 
gend obzuliegen, zumal da die Schöffen durch. die Anhäus 
fung ihrer Thätigfeit im der Rechtspflege gänzlich in Anſpruch 
genommen waren, Den Augenblick nun; im welchem endlich 
die Geichlechter ich verſtändigten, wollten die" Zünfte. ergrei⸗ 
fen, um den bisher erworbenen Rechten neue hinzuzufügen. 
Sie verlangten , daß ihnen Antheil an der Gef eggehun g, 
am Steuerfa aß und die Gontrofe über die j tädtif hen 
Ausgaben eingerdumt Dar ee — * 
Ihr Verlangen erregte auf Seite der Geſchiechter den 
größten Widerſpruch und Widerſtand allein es war nicht 
mehr möglich die einmal im Fluß gerathene Beweguug gt 
hemmen. Achtzehn Jahre, bis 1345 dauerten die” inneren 
Kämpfe fort, nicht innerhalb des Rathes nur, ſondern wies 
derholt losbrechend in offenen Unruhen und Aufitinden. "Aber 
auch jet wieder wir "alles Widerftreben Seitens: der Ge⸗ 
fchlechter vergebens, vielmehr mußten fte fich fügen; 
die Einfegung eines großen Natbes verkn 
Majoritãt Aus zünftigen Bürger beſtehen ſollle 
wurde über die Aenderung der bisherigen. Verfaffung nichts 
beichloffen: im Jahre 1345 wurde nur ein Schwörbrief 
vereinbart, deſſen Zwe war durch gegenſeitiges Gelöbniß die 
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Wiederlehr von Rubeftörungen abzuſchneiden. Der Brief if 
vom ne jemeinde * —— — 
‚Die Bingen, heit ——— m 
Ken nen | 







‚bei den Seligen einen ee alles 
zu halten, was fie erdenfen mögen, davon Freundſchaft, 
Zucht und Friede Reihen und Armen erwachfen könnte. Auch 
fie, die Zünfte, haben den Gejchlechtern gefchworen, alle 

zum Frieden zu fuchen, die ſie wiſſen, ‚damit fie vereinte 

te und umftößig bleiben mögen.“ Die Zünfte jegen dw 
bersfeftstalle Bürger zu Um, Reiche und Arme, follen 
umalle feitherigen‘ Brüche, Feindſchaft und Stöſſe“) gute 
Freunde sein, Haß und Feindichaft niederlegen und fie, wicht 
erneuern noch äffern, wer: dies überfahre, fol zehntaufend 
Mauerſteine an die Stadt geben**); und jedenfalls ſo Tange 
aus der Stadt verbannt fein, bis er fie geliefert. Wenn die 
Mehrzahl des Rathes ihm für unſchuldig erkenne, jo folle ihm 
ein Eid über: feine Unfhuld abgenommen werden. ‚Alle heim: 
lichen Bündniffe, und alle Bünduiſſe, welche nicht auf die 
Gefammtbürgerfipaft von Ulm ſich beziehen, umd- welche , ſei 
es t.obne Briefe, Eide und Gelübde bisher beſtanden 
Hab Arm Ber hr — * Dr * der Stadt 









“ey Diefe — F an andern Drten, z. B. Augsburg, 
Baſel, gebräuchlich. 
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fünfzigtaufend Mauerſteine- liefern und ein. Jahr Ian, 
baunt ſein. Kaffe ſich der Verurtbeilte innerhalb de 
ſchen Bannmeile blicken ehener feine Strafe entrichtet je 

ſolle mit ihm verfahren werden alte “ 
ſchädlichen Manne. Gleiche ‚Strafe ſoll denjenigen treffen, 
welcher. zum Beitritt in ein ſolches Bündniß⸗ aufgefordert oder 
von dem Beſtand eines ſolchen in Kenntniß geſetzt war, ohne 
davon: ſogleich dem Rath Anzeige gemacht zu haben. Wer 
zu. der Stadt: Schaden werbe mit. Worten oder Werfen, der 
fen. Leib und Gut; folk;der- Stadt verfalfensfeins.‘ Wer, un 
ſei 8 nur ein ‚eines Pfundes Werth, wider den Willen des | 
Rathes und der Gemeinde, nach der Gemeinde, Gut ſtehe 4 
wi: Worten oder Werken ‚folle sehen Pfund Heller! bezahlen 








und ein halbes; Jahr verbamt fein, Die Strafe ſolle, je. nad { 
der Größe: des Vergehens, “geiteigert werden. Zum Poſten 
des Ammanns follte fein: Bürger , Reicher oder Armer, Ges 


waltiger oder Umgewaltiger, zu kommen‘ ſuchen, vom Michacs A 
listage 1345 am auf fünf Jahre. Wenn „EStöſſe“geſche ⸗ 
hen, ſo ſolle wohl ein: Freund zum andern Laufen dürfen, 
jedoch nur um ſchicklich zu fein und ‚die Sache auszurichten. S 
Wenn ein Bürger dieſen Artikeln nicht nachlomme oder, was 
ja zwifchen Zünften und Geſchlechtern vorfomnten: fönne, : Durch 
Diejelben Haß und: Feindichaft herbeigeführt: werden, ſo follen 
die Bürger behülflich fein; daß ein jeglicher feiner Feindichaft 
entladen werde: Die Stimmenmehrheit des Rathes m — 
———— 7 


* Die Sculthgigenitelle ‚wurde, nämlich voraugſichuich 
ſchlechter übertragen. Da nun dieſer ſeinen ‚Poiten, a 








Auswärtigen damit betrauen, ähntich, te win in tat chi * n Stäbt 
auch das Amt des Podeſta der Unparteilichteit wegen einem Auswär- 
tigen übertrug. BAR? „ 200 2772 
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fcheiden. Dieſe Nrtifel mit andern zu vermehren oder daran 
zu jtreihen, bebielten ſich die Zünfte ausdrücklich 
noch bevor: auf fünf Jahre wurde der Vertrag von bei- 
den Parteien beichworen.*) 


Das rothe. Bud. 


Auf die Dauer von fünf Jahren gelobte man fid Treue 
und Gehorſam gegen die Geſetze. Für den immerhin noch 
möglichen“ Full, daß irgend welche Streitigfeiten zwifchen Pri— 
Oaten entjtünden, für welche der Vertrag nicht bejonders vor— 
geſehen hätte, griff man zu einem nahe liegenden Auskunfts- 
mittel: was jeither, vor dem Schwörbrief, ſich nach und nad 
in der Praris erprobt und eingebürgert batte, das alte Her- 
fonımen, welches bisher neben dem gejchriebenen Stadtrecht 
fi) erhalten und Anſehen genoſſen hatte, wurde einer zeitges 
müßen Revifion unterworfen und was Recht und Gewohnheit 
forderten, wurde zu Jedermanns Kenntniß gebracht. So ent» 
ſtand ein eigenes Stadtbucd, 1345, in welchem der Fort» 
jchritt der ulmiſchen Gefeßgebung beinahe in chronologiſcher 
Ordnung verzeichnet ift. Aber auch jeßt noch konnte man 
fih nicht gänzlich vom ungejchriebenen Herkommen trennen, 
fondern es blieb, namentlich was das Ehe- und Erbrecht be- 
traf, nod manches den mündlichen Leberlieferungen,, welche 
im Schooße des Gerichts fortdauerten, überlaffen. Die confequente 
Niederichreibung deffen, was durch dieſes Herfommen war einges 
führt wenden, wurde erjt am Ende des fünfzehnten Jahrhun— 





' ‚Schwörbriefe find drei. Der erite ift vom Jahre 1327, vom 

Jaahre 1345 die zwei andern, die fich gegenjeitig ergänzen. Gin 
Brief v. 3. 1397 ſcheint nur eine aus den v. J. 1327 und 1345 
exiftirenden zufammengetragene Schilderung der ulmifchen Verfaſſung 
zu fein. (Jäger.) | 
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derts beſchloſſen, als durch das Abſterben vieler alten Schöf- 
fen die Beſorgniß entftand, es möchte die Kenntniß dieſer 
Srnndfäge mit ihnen ausfterben.*) Im diefem Stadtbuch 
nun waren die Anfangsbuchitaben jedes Geſetzes und Arsi- 
kels roth gefchrieben, daher das Buch den Namen „rothes 
Buch“. erhielt. Das rothe Buch enthält in fortlaufender 
Reihe bis zum Jahre 1372 eine große Anzahl von Beftätti- 
gungen alter auf die Fortdauer des Friedens beredhneter Ge⸗ 
fee, und es ift aus demfelben namentlich zu erſehen, wie 
emfig man darauf bedacht war, Streitigkeiten zwifchen ein⸗ 
zelnen möglichft raſch abzuurtheilen, bevor fie allgemeiner ber 
fannt und PVeranlaffung zu weitergreifenden Parteiungen 
werden könuten. Es gehören hieher namentlich die Geſetze 
wider das Raufen, Schleppen an den Haaren, Meſſerzucken, 
Verwunden ꝛc. — Geſetze, aus denen immerhin erſichtlich iſt, 
wie naturwüchſig die Ulmer Manieren waren. Jedem Bür- 
ger ward es nun zur Pflicht gemacht, daß er da, wo er von 
„Stöffen“ (Zerwürfniſſen) zwiſchen andern Bürgern etwas 
ſehe oder höre, alsbald Frieden zu ſtiften ſuche, und unter⸗ 
ließ er dies, ſo ward ihm dieſelbe Ahndung, wie dem Frie⸗ 
densſtörer ſelbſt, angedroht. War es gar der Bürgermeiſter 
oder zwei vom Rathe, von denen die Ermahnung zum Fries 
den ausgieng ohne befolgt zu werden, jo traf den lingehor- 


*) Geſetz über Erbſchaft unter Eheleuten und Kindern v. 3. 1463. | 
Diefes beginnt: „wir der Bürgermaiſter und die Rätte, großer und 
Heiner der Statt zu Bm haben dem nachbedacht, daß in furger Zeit 
gar vil Erber welfer und after vnßer Richter und Rät laider von 
Tod abgangen, vnd vnßer Stattrecht und alt Herkommen wol inges 
denck gewefen find, vnd auch gewüßt hant, vmb das, ſo ſyen wir 
berätentlich zuſammen geſeſſen vnd haben einander ermant der ſtück, 
die hernach geſchtieben find. 
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jamen die Strafe einer einmonatlichen Verbannung für jeden 
einzelnen Fall, und außerdem wurde jeder noch beionders 
für jeine Rubeftörung geahndet. 1372 wurde Diefes Geſetz 
noch weiter dahin gefchärft, daß wer dem Gerichte, oder dem 
Gerichtsboten oder Zweien vom Rathe wicht auf die nächiten 
acht Tage Gehorſam feifte und Frieden halte, je nach Ums 
ftänden auf ein volles Yahr aus der Stadt verbannt wurde. 
Innerhalb diefer acht Tage hatte Der Rath über den Streit» 
fall zu verhandeln. Dem Nusiprud des Rathes auf Strafe 
oder gegenfeitigen Vergleich mußten beide Theile unmeigerlich 
jidy fügen; wer ſich deſſen weigerte, wurde auf ein Jahr ver 
bannt, während gleichwohl die Gemeinde den andern Theil 
„bei dem Frieden fchirmen follte,*)” 
m Dweiter Schwörbrief. | 

Die ängftlihe Sorgfalt, womit man hiedurch auf die 
Erhaltung der Ruhe binarbeitete, ift der Beweis, Daß es im 
Stillen immer noch fortgährte. ES Liegt in der Natur der 
Dinge, daß die Gefchlechter fih mit Widerwillen gefügt hat⸗ 
ten und daß die Zünfte ſich mit einer mehr als eiferfüchtigen 
Dewahung des Errungenen nicht begnügten, ſich vielmehr 
immer noch als auf halbem Wege ftehen geblieben betrachte 
ten. Kaifer Karl IV, war ohne Zweifel von den Geſchlech⸗ 
tern über den Stand der Dinge unterrichtet worden, als er 
im Jahr 1353 von Couſtanz aus diefen Unruhen in den Städ» 
ten — nicht zu Ulm allein — durch eine. Verordnung ent⸗ 
gegentrat, in welcher er befahl: „wenn einige im Landfrieden 
zu Schwaben befindliche Städte anftößig würden oder ein 








*) Gejeg ohne Datum im rothen Buch. In diefem fommt zum erften- 
mal urkundlich der Name, Geſchlechter“ vor: „Beihled:- 
ter oder Antwerfleute.“ 
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Auflauf und Krieg zwiihen einigen Bürgern diefer 
Städte entſtehe, ſo ſollen die drei nächſtgelegenen Städte 
der betreffenden Gemeinde ihre Botſchaft überſchicken um vors 
fichtig und mit Beicheidenheit dahin zu arbeiten, daß beide 
Theile fich lieblich verſohnen und verrichten.” In der That 
war auch einzelnes vorgefallen, welches die Fünfte erbost 
hatte. Sie hatten freilich gelobt, ihrem Hauptmann und 
dem Bürgermeifter und Rath geborfam zu jein und ohne 
des Rathes Wiffen und Geheiß fein Geſetz zu maden. Ans 
dererjeitö aber hatte der Rath wieder Maßregeln getroffen, 
welche in die jungen Freiheiten der Zünfte eingriffen. Daß 
er die wenigen Rechte, welche den Gejfchlechtern nody übrig 
geblieben waren, aufrecht erhielt, ift begreiflich. Aber er gieng 
geradezu feindlich gegen die Zünfte vor. Es ift wicht mur 
eine unbedentende Frage geweien, als er die Trinfftuben 
aufbob, welche bis gegen das Ende des vierzehnten YJahr- 
hunderts nad) und nad allgemein in den Städten aufgefom- 
men waren. Mit diefem Befchluffe war der jungen Freiheit 
die Art an die Wurzel gelegt. Wohl diente dem Rathe zum 
Borwand: man wolle dantit allem weiteren Unfuge zuvorkom— 
men. Aber nicht nur die Möglichkeit von Neibereien und 
Ruheſtörungen: e8 war auch die Möglichkeit gemeinſamer Bes 
rathung abgefchnitten. War dies erreicht, fo war dem ener⸗ 
giichen Zuſammenhalten der Zünfte ein Kebensnerv abgefehnit- 
ten: an die Stelle der feitherigen ſelbſtbewußten Haltung 
und Einheit mußte Lauigkeit, konnte Zerſplitterung und das 
mit gänzliche Schwächung treten. Die Maßregel griff übri— 
gens, fo Flug fie berechnet war, nie ganz durch. Denn nicht 
nur, daß die Zünfte die Abficht des Rathes gewahrten: fie 
traten jo entjchieden auf, daß nod im gleichen Jahre ein 
zweiter Schwörbrief abgefaßt wurde, aus welchem erhellt, daß 
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die Plane des Natbes gerade in das nicht gewollte Gegens 
theil umgefchlagen ‚waren. Was diefer Schwörbrief- in noch 
fchrofferer und bochinbrenderer Sprache, als der erſte, enthält, 
fiebt ganz jo aus, als wär’ e8 alles bloße Berwilligung 
der Zünfte an die Geſchlechter geweſen, und da die- 
fer zweite Brief erſt eigentlich die ulmifche Verfaſſungsord⸗ 
nung. enthält, fo ift aus feinem Inhalte zu erieben, wie nun 
das dDemofratifche Prinzip entfhieden*die Ober 
band über das ariftofratifche gewonnen hat. 

Der Scwörbrief trägt das vollfommene Gepräge eines 
Bertrages zwiſchen dem Rathe und der Bürgerfchaft, und 
ed find in ihm. die Befugniffe des Rathes, die Rechte der 
Geſchlechter und die Gerechtfame einzelner Fünfte und Bür- 
ger aufs beftimmtefte feftgefeßt. Die Berfaffung erhielt die 
weſentliche Nenderung in der Einfegung eines „großen Ras 
thes.“ Ms Beranlaffung zur Gründung dieſes Inſtituts 
wurden angeführt: Die bedeutende Gebietsvermeh 
rung, Die immer mehr fteigende Bedeutung des 
gewerblichen Lebens und die Verhütung fe r ne⸗ 
rer Unruben.*) 5 

Die Zuſammenſetzung des großen Rathes zeigt nun, wie 
das. demofratifche Prinzip vollftändig über das ariftofratiiche 
geftegt hatte. Bierzig Mitglieder bildeten ihn: unter dies 
en gebörten aber dreißig den Zünften an, und nur die 
legten Zehn den Gefchlechtern. Sp war alfo, mit Einfhluß 
der zweiunddreifig Mitglieder des fleinen Natbes, der ges 
jammte Rath zweiumdfiebenzig Mitglieder ſtark. Bei der 
Wahl in den großen und kleinen Rath ſollte von nun an Die 


em 
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*, In offenbar übertriebener Weiſe wird in einzelnen Kroniken die da⸗ 
malige Bevölkerung der Stadt auf 60,000 Einwohner angegeben. 
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größte Unparteilichleit und Uneigennützigkeit bereichen. Zu 
diefem Zwecke wurde ein ſchon 1345 gegebenes Geſetz ange: 
wendet, wornach „Rathsſchatz“ weder ‚gegeben noch angenom⸗ 
men werden: durfte, und welches den Geber mit einer Liefe— 
zung don 1000, den Empfänger mit einer Lieferung von 10, 000 
Mauerſteinen an die Stadt ahndete. Mindeſtens fünf Jahre lang 
mußte in Ulm „haushaͤbig“ fein, wer zum Bürgermeiſter, Zunft⸗ 
meiſter oder Rathmann gewählt werden wollte und außer dem 
Hanfe mußte er auch liegende Güter beſitzen. Bon’ den 
Wirthen durften nur Diejenigen in den Rath: "gewählt: wer⸗ 
den, welche Kaufherren und Städteboten beberberaten; Dieje 
nigen, welche Edelherren bewirtbeten, waren. von der Wahl« 
fäbigfeit ausgeſchloſſen. Fragen wir, wozu dieſe ftrenge Aus 
fcheidung Dienen follte, jo it nur Eine Deutung möglich. 
Der Paragraph ift nichts als der Ausfluß der auf Erhal— 
tung ihrer Machtſtellung eiferfüchtig bedachten Demofratie. 
Der Wirth, in deſſen Haufe Edelleute und: Herren einkehr⸗ 
ten, fonnte, war er im Rathe, ein Zwiſchenträger werden, 
der die Plane und Beſchlüſſe des Rathes der unterlegenen 
Partei verrietd. — Von Anfang am waren, wie’ wir gezeigt 
haben, die Ratböftellen erblich; nun hatte die Erblichfeit 
aufgehört: aljährlihe Wahlen waren jetzt feſtgeſetzt. Die 
Wahl: wurde nur unter Rückſicht auf die perfönliche Tüchtig⸗ 
keit vollzogen; hieraus folgte, daß manches ſonſt vornehme 
und reiche Geſchlecht im Rathe gar nicht vertreten war. Ob 
der Gewählte überhaupt tüchtig fet — hierüber entſchied erſt 
in geheimer Sitzung der Rath ſelbſt, und waren etwa einer 
oder mehrere Mitglieder des Rathes dem Vorgeſchlagenen 
verwandt und befreundet, ſo mußten ſie die Sitzung verlaſſen. 
Das Eontingent, welches die Zünfte zum Rathe liefern 
jofften, war genau beftimmt; von den Krämern drei, von den 


119 


Kanfleuten drei, von den Grautuchern. drei, von den Schnei⸗ 
dern drei, von den Bädern drei, von Den Fiſchern einer, 
von den Meßgeru zwei, von den Kürjchnern einer, von den 
Webern zwei, von den Schmieden einer, von den Scuftern 
drei, von den Gerbern- zwei, von den Bauleuten zwei, Merz 
fer, Müller, Binder und Bader entjendeten zufammen einen 
Abgeordneten zum Rathe. Großer und Heiner Rath verſam⸗ 
melten fi) anfangs vier Wochen vor, fpäter vier Wochen 
nach Georgi zu einem „gebotenen“ Rathe, von welchem ohne 
dringende Urſache niemand wegbleiben durfte. Die Zünfte 
erhielten zunächſt in dieſer Sigung den Auftrag, innerhalb 
einer Frift von vier Tagen ihre Zunftmeifter in den kleinen, 
und ihre Räthe in dem großen Rath zu wählen. Jede Zunft 
nahm ihre Wahl auf dem Zunfthauſe vor. Nicht jedes Jahr 
war die Wahl von fiebenzehn neuen Bertretern nothwendig, 
da der Zunftmeifter drei Jahre lang im Beinen Rathe jap. 
So traten in einem Jahre acht, im andern neun aus dem 
Heinen Rathe. Erſt zwei Jahre nach feinem Austritt aus 
dem kleinen Rathe fonnte einer wieder in denfelben gewählt 
werden, Dagegen fand feiner jofortigen Erwählung in den 
großen Rath nichts im Wege. Die Wählenden hatten vor 
Beginn des Wahlaktes eidlich zu geloben, daß fie mit Ges 
wiffenhaftigfeit ihre Wahl treffen wollten. Finden fih immer 
wieder Erneuerungen der Verbote gegen Wahlbeftehung und 
wiederholte Einfhärfungen firenger Strafen, jo liefern fie 
eben den feidigen Beweis, daß es an ſolchen nicht fehlte, die 
bei diefen Wahlen ehrgeizig oder eigenfüchtig. ſich vordrängten. 

In derſelben Sitzung werden die dreißig. zünftigen Mit 
glieder des Rathes ihres Amtes entlafen. Die Wahl war 
völlig frei. Die Zünfte konnten entweder Zunftwmeifter, Die 
aus dem Kleinen Rathe ausgetreten, oder frühere Mitglieder 
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des großen Raths oder. fonft einen Mann ihres Bertranens 
in den großen Rath wählen. Am fünften Tage traten die 
neugewählten Zunftmeifter nebit der im Fleinen Mathe noch 
zucüdgebliebenen Hälfte der Zumftmeifter und die dreißig 
neugewählten zünftigen Mitglieder des großen Raths auf 
dem Rathhauſe“) zufammen, um für das fommende Jahr 
den Bürgermeifter zu wählen. Der bisherige Bürgers 
meifter ftimmte mit. Vor der Wahl ‚hatte er den Rathseid, 
daß man nur den Tüchtigiten wählen wolle, zu verlefen. Zus 
nächft wurden zwei Mitglieder gewählt, deren Aufgabe die 
Abnahme der Stimmen war. Hiezu wurden jederzeit der 
dem Amtsalter nad ältejte Richter und das den Lebensjahr 
ven nach ältefte Rathsmitglied beftimmt und beiden der 
Stadtjchreiber beigegeben. War dieje Formalität erfüllt, fo 
traten Bürgermeifter und die übrigen NRathönlieder ab. Zus 
erſt gaben die zwei Zurüdgebliebenen ihre Stimmen ab, dann 
wählten die übrigen bei verjchloffenen Thüren. Sofort nad 
dem Schluſſe des Wahlaktes wurde das Rejultat alsbald be— 
faunt gemacht, der neugewählte Bürgermeifter auf das Rath— 
baus bejihieden und ibm vom Altbürgermeifter der Eid abs 
genommen. Ein Formular, welches uns zur Hand ift, ent 
hält folgendes Geremoniell bei dem Amtsantritt des nenen 
Bürgermeifters. „Der Alte Burgermeifter, der damm das 


*) Das Rathhaus iſt eines der Ältejten Gebäude der Stadt. rüber, 
noch im Jahre 1362 bich es „das Kaufhaus", doch führt es jchon 
1419 in Urkunden den jekigen Namen. (Grweitert und vergrößert 
ward es 1370, wo die Stadt mehrere Gebäude am Fiichmarkte ans 
faufte und abbrehen und das größere Gebäude mit dem Kauf: 

hauſe in Verbindung bringen lief. Die Häuſer L. A 347 u. 348 
famen nod 1532 und 1668 hinzu. (Dietrich, Beichreibung der 
Stadt Ilm, ſ. 64 f.) 
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vergangen Jahr Burgermeiſter geweßen iſt, redt alſo: Liebe 
Freund. Nachdem wir mit gueter Gewohnheit hergebracht 
haben, daß Wir alle Jahre einen Rath ändern, und einen 
neuen erwählen; alſo haben Wirs demſelben alten Gebrauch 
und Herlommen nad, uf diß Jahr. abermahls fürgenommen 
und ſonderlichen N., weiland N. ſeeligen Sohn, zu einem 
Regierenden und Geſchworenen Burgermeiſter erfießt. Dem- 
nach jo höret denn Brief, darauf Wir dann jezo ſchwören, 
und hinfüro alle Jahr ſchwören werden, und weiter meine 
Wortt.“ Auf das wird der Brief verleßen, ſo nun ſolches 
beſchehen, fo redt derſelb Alte Burgermeiſter: „Liebe Freund. 
Ihr habet den verleßenen beſigleten Brief, darauf Ihr jezo 
ſchwören und alle Jahr ſchwören werdet, wol vernommen, 
alſo werdet Ihr ſchwören denn Brief, nach ſeiner Innhaltung 
zu halten, und denn Aelteren, Burgermeiſter und Rath, auch 
einem Haubtmann im Feld, ſammt und ſonder, gehorſam 
und gewertig zu ſein, Getreulich und ungefehrlich. Alſo ber 
bet auf, und ſprechet mir nach : „Wie ich mit Worten bes 
ichaiden. bin und der verlefene Brief innbält, Das will Ich 
halten und thun, und dem Geleben und Nachkommen, wahr: 
lich, getreulih und ungefährlich, alſo ſchwör Ich, daß mir 
Gott helff.“ — Darauf jo redt der alte Burgermeifter zu 
dem nen erforenen Burgermeifter alfe: „Burgermeijter, fo 
werdet Ihr jchwören, ein gemeiner Mann zu fein, Reichen 
und Armen, auf alle gleiche, gemeine und redliche Ding, ohn 
alle Gefährde; Nun bebet anf, und ſprechet mir nach: „„Als 
ich mit Wortten bejchaiden bin, und. der verleßene Brief inn- 
hält, dem will ich Nachkommen, wahrlich, getreulich und. un⸗ 
gefährlich, alſo ſchwör Ich, daß mir Gott helff.““ — Wenn 
num ſolches vollbracht, jo redt der nen erforne Burgermeifter: 
Liebe Freund, Dieweil Ich aus gnädiger Fürjebung des 
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Almächtigen Gotted von Einem Erbaren Rath, diſes zus 
fünftige Jahr, zu einem Regierenden Burgermeifter erfißt 
amd. erwählt, So will Jh Euch Alle innsgemein ganz freundt⸗ 
lich bitten, Ihr wollet Mir den Allmächtigen. Gott von Her⸗ 
zen fleißig heiffen anrueffen, daß Er Mir Sein Göttfid Gnad 
und Gedeyen Mildtiglich verleihe, Damit Ich in dijer meiner 
Ehrlichen u. ftattlichen befohlnen Verwaltung difer Ehrlichen und 
flattlihen Commun und Euch Allen, in. Allweg dermaßen 
fürfteben mög, daß es Seiner Allmächtigfeit angenehm und 
gefällig, und Euch und gemeiner Statt zu aller Wohlfarth, 
Ehrlich, Nüglih und fürftändig feye; Darauf fo ziehet im 
Namen Gottes hin umd jeydt Miteinander fridlich und 
ſchidlich.“ — Sitte war es, daß der neue Bürgermeifter bei 
der Zunft fo viele Ofterfladen in die Zeche ſchickte, als von 
ihr Mitglieder im Rathe faßen, perfönfich bei ihnen erjchien 
und eine Zeit lang neben dem Junftmeifter Platz nahm. 
Ebenſo war es eine Art Huldigung gegen die Zünfte, daß 
der Bürgermeiiter am Neujahr, begleitet von einer Abord⸗ 
nung der Gefchlechter, den Stadtknechten, Thurmbläjern und 
Stadtpfeifern, die auf dem Markte verfammelten- Fünfte be- 
ſuchte und ihnen feine Glückwünſche ausſprach. 

Auf die Wahl des Bürgermeifters folgte die der Stadt: 
vechner, der Beamten. für’d Land, der Hpfpitalpfleger, ſowie 
der Pfleger für den Pfarrficchenbau, für die Klöfter und Ka— 
pellen; für Führung des Einungsbuches, für die Frucht- 
verwaltung, das Bauweſen, die Garten», Feld» und Feuer- 
polizei, für den Weinkeller des Hoſpitals und für das 
Kriegädepartement wurden bejondere Beamte gewählt ohne 
Unterfchied aus großem und fleinem Rathe, je nad Bedürf- 
niß zwei oder drei, in welch’ leßterem Falle dann gewöhnlich 
zwei aus den Zünften mit einem Geſchlechter das Amt ver- 
ſahen. Auch von diefen trat jährlich Einer aus. 
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So hatte Das demokratiſche Princip gefiegt. Die un⸗ 
terliegende Partei hatte fid) über feinen Mißbrauch des Sie- 
ges von Seiten der Sieger zu beflagen, und es trat endlich 
ein Friedenszuftand ein, deffen feſte Grundlage die Achtung 
der gegemjeitig verbürgten Rechte war. Nur wenige Geſchlech⸗ 
ter ſchmerzte der Berluft ihrer früheren Stellung fo ſehr, 
daß fie aus dem ulmiſchen Bürgerverbande austreten zu 
müſſen glaubten; die meiften erkannten an, daß man an 
ihrer äußeren Stellung nicht ſtark gerüttelt hatte. Denn ihr 
Geburtsrang blieb refpektirt, jo weit es nur mit dem neuen 
Prinzipien fid) vereinigen ließ. Im amtlichen Urkunden des 
Rathes wurde ihnen eine, vor den Zünften fie auszeichnende 
Benennung zuerkannt, indem fie den Handwerkern bald als 
„Semeinde”, bald als „Bürger“ der Gemeinde der Hand- 
werfer gegenüber geftellt wurden. Auch eine Art von befreis 
tem Gerichtöftande war ihnen bewilligt. Hatte ein Gefchlech« 
ter ſich eine Störung der Öffentlichen Ordnung zu Schulden 
fommen laffen, fo mußte die Anzeige davon bei den „Eis 
nungen“ (von dieſen nachher) gemacht werden. Dieje durfs 
ten wicht etwa Die Sache unterfuchen und den Schhuldigen bes 
ftrafen, jondern von ihnen mußte die Klage an den Kleinen 
Rath gebracht werden, welcher dann in Gemeinichaft mit dem 
großen Rath das Erkenntniß fällte, welches fih anf Leib, 
Leben und Bermögen des Angeklagten erftreden konnte. Das 
gegen muften Klagen gegen Zünftler nur am den betreffen 
den Zunftmeifter gebracht werden, der in Verbindung mit der 
Zunft das Vergeben unterſuchte und beſtrafte. Nur zwei 
Fälle bildeten eine Ausnahme von diefem Berfahren. Wenn 
das Vergehen, ehe es dem Zunftmeifter angezeigt wurde, den 
Einungen befannt geworden war, jo gieng e8 ebenfalls durch 
diefe an. den Rath. Kerner fonnte derjenige, welcher dem 
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Spruche der Zunft fi nicht unterwerfen wollte, das Urtheil 
des Rathes anrufen. Der Geſchlechter konnte ſich feinem 
Gerichte, dem Rath, nicht entziehen. Die Gompetenz des 
Zunftgerichts in Betreff des Strafmankes. läßt ſich micht 
mehr beftimmen, jedenfalls war es zur Erkennung auf Leibes⸗ 
und. Lebensſtrafen, Landesverweiſung und Verluſt des Bür—⸗ 
gerrechts nicht befugt. — Ein weiteres Vorrecht der Ger 
ſchlechtet war es, eine eigene Gejellichaftsftube zu baben. 
Dagegen hatten fie eine um jo größere Werantwortlichkeit für 
Gefepesübertretungen: der Gefchlechter bezablte durchweg das 
Doppelte der Strafe, welche der Zünftler zu erlegen hatte, 
Am empfindlichiten waren fie ohne Zweifel Durch die gegen 
den Luxus gerichteten Geſetze berührt worden: in dieſer Hinz 
fiht hatten fie vor den Handwerkern nur ſehr weniges vor 
aus. So durfte die Gefchlechterin einen feidenen Schleier 
von 20 Faden tragen, die Handwerföfrau nur einen von 12, 
jene durfte außerdem einen Marderhut oder einen Marderpelz um 
den Hals anlegen. Doc ihre Bevorzugung in diefen äußern 
Dingen blieb nicht ohne Beeinträchtigung. Ihr vorzügliches 
Prädikat war das der „Ehrbarfeit“, und es war dies öffent: 
lich anerkannt. Gleichwohl konnten fie es nicht hindern noch 
rückgängig machen, daß 1398 ein Bierbräuer, Heinrich, ſich 
der „erbare Her Heinrich der Bierbräu“ namte. Freilich 
batten jie infofern zum Unmuthe bierüber kein eiqentliches 
Recht: waren fie ja jelbit die Veranlaffung zu größerer An—⸗ 
näherung der Stände geworden. Sie hatten fid in den Be 
trieb bürgerlicher Gewerbe eingelaffen, und ihr Reichtum hatte 
fo diejelbe Quelle wie der des Zünftlers; Heurntben waren 
eingegangen worden, durch welche fogar Zunftgenofien, Die 
eine Gefchlechterin: gebeuratbet, den Zutritt in die Gefchlech- 
teritube gewannen, Die Zünfte bieten begreiflicherweite Daran 
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feit, daß cin Gejchlechter, welcher ein Handwerk betreiben 
wollte, in die Zunftwerbindung eintrat. Verloren hatte er 
das Recht zum Wiedereintritt unter die Gefchlechter damit 
nicht; dieſer fand ihm, wenn er fein Zunftgewerbe wieder 
aufgeben wollte, immerhin offen. Ueberhaupt aber blieb unter 
den Gejchlechtern den Zünften gegenüber eine. gewiſſe vors 
nehme. Zurüdhaktung immer. berrichend, ‚und dieſe zeigte fih 
namentlich in dem hartnäckigen Feithalten am Vorrechte der 
Gejſellſchaftsſtube. Diefe Frage wurde die Veranlaffung zu 
Berbandlungen vor dem. Ratbe. Die Zunft der Kaufleute, 
weiche eine große Anzahl von Gejchlechtern zu den ihrigen 
zäblte, glaubte gegen das Ende des fünfzehnten Jahrhunderts 
berechtigt zu fein, ebenfalls für ſich eine Gefellichaftsftube zu 
errichten. Hiegegen proteftirten - die Gejchlechter auf's ente 
ſchie denſte. Freitag vor Invokavit 1503 wurden plötzlich 
Matthäus Lupin und Simpredt Keins-in das Haus des 
Geſchlechters Wilhelm Befjerer gerufen. Dort fanden fie, 
außer W. Befferer, die Gefchlechter Wilhelm Neithart, Leins' 
leiblichen Schwager, Jakob und Walther Ehinger u. A. vers 
ſammelt, weiche als Stubenmeifter der Gefchlechter ihnen mit 
Unwillen vorbielten, wie fie eine Stube errichtet, zwei Stus 
benmeifter erwählt und für jeden Theilhaber ein jährliches 
Stubengeld von 5 Gulden feftgefegt haben jollten. Die 
Borgeladenen beftritten dies ebenſo wenig, als fie anderer 
jeit$ gemeigt waren, auf ihre Stube zu verzichten. Sie ha— 
ben erklärten fie, mit dem Wirthe das Abkommen getroffen, 
daß er von. jedem eine Zeche von 5, 6, oder 7 Denaren 
nehme : die Zuſammenkünfte haben aber blos den Zweck der 
Berathung von Aunftangelegenheiten. ine abgejchloffene 
Stubengejellichaft haben fie nicht errichtet, vielmehr kommen 
Leute aus allen Zünften zu ihnen und ihnen fei, wer komme 
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und fih in Ehren, Reblichfeit und Freundlichleit halte, will⸗ 
fommen, fie jondern fi von niemanden ab, wollen auch den 
Gefchlehtern an ihrem Herfommen nichts benehmen, Mit 
diefer Erklärung nicht zufrieden wendeten ſich die Gefchlechter 
an: den Rath, indem fie fi) auf das alte Verbot der Trink⸗ 
ſtuben beriefen. Lange ließ der: Rath - den Streit merledigt : 
die Stimmenmebrheit war entſchieden die der Zünftler. Erſt 
1527 kam man: zu einer endlichen Berathung, und hier wurde 
zu Gunſten der Zünfte entſchieden: weil alles ſeither im der 
Trinkſtube der Kaufleute ehrbar gehalten worden: ſei, ſo wolle 
man geſtatten, daß dies die gemeine Zeche für alle ehrbaren 
Zünfte ſein könue und daß der Wirth, welchem die Zeche 
verliehen worden, ein freier Wirth ſein ſolle. (Von dieſem 
Streite rühren die Bezeichnungen obere und mitere_ Stube“ 
ber. — jene die der Geſchlechter, dieſe die der Zünfte.) Nur 
behielt ſich der Rath, vor, eine Aufficht durch vier Rathsmit⸗ 
glieder zu führen. Zutrinken, gottesläſterliches Gerede, Spiel 
„und ‚anderer. Unfug zogen dem Verluſt des Gaſtrechtes nad 
ſich; die Rathsverordneten hatten für ſämmtliche Theilnehmer 
die Zeche zu berechnen und der obere Tiſch mußte für dieſe 
und für Fremde vorbehalten bleiben. 
Grit als Karl der Fünfte die revolutionären deutſchen 


Städte wieder gedemüthigt hatte (1548), bemühten ſich die 


Geſchlechter, Die frühere bevorzugte Stellung wieder zurückzu⸗ 
erobern, und mehr noch als fie Damals. befeffen zu erlangen: 
Die Löwen, Beſſerer, Ehinger, Rothen, Krafte „Neidbarde, 
Strölin, Stammtler, Rahmen, Ungelder, Günzburger, Lieber, 
Schaden, Schermar, Geßler, Baldinger. wendeten fih an den 
Kaifer mit der; Bitte um Die Ertbeilung, von»Adbeböbrie- 
fen. Wohl haben fie — fo führten fie aus — in Ulm ger 
wohnt, ‚aber von andem gemeinen Bürgern fich ſtets ferne 
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gehalten. Einer Zunft wollten fie vollends gar nie angehört 
haben, vielmehr feien fie fletd von anderen Kauf und Han- 
delsleuten wegen ihres adeligen Herkommens geehrt worden. 
Sie haben mit dem auf dem Lande mwohnhaften Adel Ebes 
bündniffe eingegangen und Burgen, Märkte und Dörfer theils 
als Eigenthum befeffen, theild zu Lehen getragen. Nament⸗ 
fich aber führten fie an, wie fie eben dem jeßigen Kaifer ge- 
gen den König von Frankreich gute Dienfte geleiftet und fich 
ftets dem öfterreichifchen Haufe anhänglich und willfährig er 
wiefen haben. Ueber diefe Außerlihe Erhöhung ging aber 
ihr Gewinn vorläufig nicht hinaus: die Berfaffung der Stadt 
wurde noch nicht verändert, vielmehr verlangten noch 1514 
und 1515 die aus den Zünften erwählten Rathsherren, dag 
die Rathsämter ausichließlich aus der Mitte der Zünfte bes 
jet werden jollten. Wollte man hierin eine unberechtigte 
Anmaßung und ein Streben nah Umfturz der Berfaffung, 
nach einer Alleinherrſchaft der Zünfte erbliden, jo wird man 
dabei gänzlich überfehen, wie durch den mehr oder weniger 
verſteckten übermüthigen Kaftengeift, der fi) in der Oppofi- 
tion der Gefchlechter gegen die Gejellihaftsftube der Kauf- 
leute kundgab, die Gemüther nothwendig wieder aufgereizt 
werden mußten, und wie jomit die Forderung der zünftifchen 
Rathömitglieder nur ein Wiederhall war und eine natürliche 
Reaktion gegen die andere Partei. Ausgeglichen wurde der 
nen entzündete Streit im Jahr 1516, wo man feftfeßte, daß 
die Wahlen in Zukunft fo zu treffen jeien, „daß fid) niemand 
über Kränkungen“ an feinem Herkommen befchweren fönne. Erf 
vom Jahre 1548 an, wo das ulmifche Staatöwefen überhaupt 
zu finfen anfteng, flanden die Gefchlechter wieder an der 
E pipe. 
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Die Behörden: Der fandridter. 


An diefe Schilderung der innern Kämpfe fügen wir paſ— 
ſeud ein Wort über die einzelnen Bebörden, melde 
während der Zeit von 1314—1548 in Ulm regierten. Zus 
nächit jehen wir nach der Stellung des Landvogtes und 
des Reihsvogtes. Noch waren diefe Poiten dur den 
Kaifer beſetzt; doch geſchah es, was bei dem hoben Grade 
von GEmaneipation, den man erreicht hatte, natürlich war, nicht 
mehr um Eaiferlihe Rechte über die Stadt auszuüben, jondern 
mehr, um nicht faktijch fi) aller Macht zu begeben und um Die 
Stadt im faiferlihen Intereſſe zu erhalten. Bon den faijers 
fihen Rechten war, außer der Verleibung von Leben, wenig 
mehr übrig geblieben. So feßte Friedrih von Oeſterreich 
den Grafen von Werdenberg zum Landvogt, und wir haben 
gejehen wie diejer, bis zum Augenblick feines Uebertritts, das 
oͤſterreichiſche Interefje mit Umficht und Thatkraft wahrte. 
Als nach feinem Siege König Ludwig den Grafen Berthold 
von Graispach mit der Landvogtei betraute, war. Werdens 
berg’s Stellung fat aufgehoben: aber er hatte fi den Bes 
fit der Vogtei durch einen Vertrag gefihert, und die Stadt 
wußte nicht recht, wie fie e8 mit dem Landvogt zu balten 
batte, bis die erwähnte Ausſöhnung zwiſchen ihr und Wers 
denberg zu Stande gebracht war. Eine ‚erhöhte Bedeutung 
gewann Das Amt unter Kaifer Karl IV. durch die Erneue— 
rung des Landgerichtes in Stadelhof. Diefes war über den 
Unruhen, welche nad Rudolf's Tode hereingebrochen waren, 
im gänzliche Vergefjenbeit gerathen. Die Ernenerungsurkunde 
Karl’ IV. deutet jelbjt darauf bin, daß im Laufe der Zeit 


viele Fürften und Herren fi jogar Freibriefe gegen dasjelbe 
* 
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fldh ‚erworben ‚batten;"): So war der Zerfall unausbleiblic. 
Nur das für die Abhaltung des Landgerichts beſtimmte Ge— 
biude,**) Stadelbof genannt, erinnerte noch an das Juſtitut: 
‚Bürger und Geſchlechter trugen es zu Lehen, und 
V. ſelbſt hatte es dem Geſchlechter Heinrih Miuner 
von Nördlingen als erblibes Reichslehen überlaſſen. 1360 
beſaßen e8 9. Mayer's Kinder und der Geſchlechter Konrad 
Huudfuß von Ulm als Leben.‘ Die Maver nun vwerfauften 
es — wohl nicht, obme durch Karl dazu veranlaßt worden au 
fein — an den Grafen Ulrih von Helffenſtein, dem 
der: Kaifer ſchon 1348 die Landvogtei in Oberſchwaben übers 
tragen und welcher in Gemeinſchaft mit feinem Bruder unter 
Zuſtimmung Karl's fi der Stadt: zu Frieden und: Bündniß 
verfhrieben hatte. Zu Nürnberg erfolgte am Sonntag vor 
dem. Erfcheinungsfeit 1361 die kaiſerliche Belehnung an Helf⸗ 
fenftein, und mit dem itt im den Beſitz des Stadelho- 
fes war uun die gute Gelegenheit gegeben, auch die alten 
landgeri tlichen Befugniſſe wieder ins Leben zu rufen. So 









verordnete deun Karl, daß dieſes im Stadelbof abgehaltene 


PERSLEE 7) 
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79) 8 Helft u 9: „Ava Wir oder onſer Werfühten am giche wider 
rufet han alle die brief vnd freihait, damit wir alle Fürſten, Ser: 
Me ren 20. gefriet haben, day ſy vor are nern Au —— nit 


geſten ſolten.“ 
fi Pr In Urkunden von 1348 und 13544 wird 1 ERBE Die: Hof ges 


nannt: er,itand, wo jet, der, Weinbof ſteht. „Stadelhof bei Spiel- 
BEN“ mannebronnen“ in einer „rkunde‘ v. 8. Dftober 1377. „Die 


Mühlen im Stadelbof an. der Blau“ 1391. Zu ihm gehörte der 


m Urkunden von 1354, 1359 und 1361 genannte Meierbef, im 


Stadeldof genannt, zu den 24 Tagewert Wien; dr ı Iaudert 
er an einem Stüd vor dem Beben und iz aus 


einigen Häufern der Stadt gebörten., 
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Landgericht zu Nutz und Gemach der Untertbanen des Reiches 
alfe die Gnaden, Rechte und Fre "wieder ſolle, 
——— gehabt: Allen Fürſten, Grafen, ‚Freien, 
Herren und Die des Neiches ward aufgegeben, fir 
vor dem Ulmer Landgericht zu ftellen und vor dem Kandric 
ter, welcher von Kaiſer und Reich eingeſetzt ſei, Recht zu ges 
ben und zu nehmen. Nur das Gebiet und die Leute des 
Herzogs von Defterreih umd die Reichsſtädte waren hiervon 
ausgenommen: für die erftern beftand ein eigenes Landgericht 
— — I BEE ER u er 
So hatte nun Ulm wieder alljährlich dreimal "den Land⸗ 
vegr von Oberſchwaben als Landrichter in ſeinen Mauern zu 
beherbergen. Wenn dies einerſeits ſeine materiellen Vortheile 
hatte, fo war doch die Gefahr nahe gelegt, daß der Landvogt 
ſich Eingriffe in die inneren Verfaſſungsverhältniſſe erlauben 
möchte, Ein Glück, daß Helffenftein’s Wermögensverbäftniffe 
gerrüttet waren, und die Stadt, anftatt wor ibm Beſorgn 
begen zu müffen, ihm und feinem Haufe gar oft e n willkom⸗ 
mener Helfer aus Finanznöthen wurde, Der‘ 
Landvogtes im Landgerichte war ohnehin, da Ulm vom Ks 
nig eine, völlig unabhängige Gerichtsverfaffung errungen hatte, 
nicht mehr zu Recht beftehend. Ulrich's von Helffenſtein 
Wirkfamkeit trat auch nur bei einer ‚einzigen Veranlaſſung 
in ſehr friedlicher Weiſe in den Vordergrund. Den Ulmern 
war nämlich vom Kaiſer der Schirm über die bei ihnen figen- 
den Juden aufgetragen, in Erfüllung ihrer Schiempflicht aber 
waren fie mit der Zeit ſehr Tüßig geworden, ja, es waren 
5 1348 di : ©. 8. erwähnten barbariihen Judenverfol gungen 
vorgefi lien. . Da erbot fih nun der. Graf, der. Stadt wieder 
zum Judenſchirm behülfflich zu fein und gab ihr darüber 
Brief und Siegel, Ernſte Briefe des Kaiſers hatten den 
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—— v jolde © Soeenen vorgekommen waren, aufge 
ven Taiferlihen, Vögten Genugthuung. zu ‚geben ſir den Schar 
ven, welchen Das Neid) durch das „Judenbrennen“ erlitten. 








Die Stadt Ulm aber bemüßte ‚Die Geldnoth des Grafen, aus 
iefer Verlegenheit für fih Nutzen zu: ziehen: der. bedrängte 
Landpogt war nicht in der Lage ernſte Schritte, gegen: Die 
Stadt zu thun, welche ihm jo oft: unter Die, Arme: gegriffen 
hatte. Und je häufiger die Helffeufteiner Geld von dev. Stadt 
entlehuten und je mehr Güter fie Dafür an dieſelbe verpfän- 
deten, um fo abbängiger wurden fie won ihr, und um: fo 
ſchneller und tiefer. verfiel aud das Landgericht wieder — 
dießmal für immer, Schon: 1403 verſetzte Gräfin Maria 
von Helffenſtein, Herzogin von Bosnien, eine Dame, di 
durch wahnſinnige Verſchwendung den: Verfall ihres Hauſes 
ſehr befehleumigte, den Stadelhof an ‚den damaligen‘ Bürger 
meifter Heinrich den Beljerer. Dieſe Familie, erhielt 
den: Stadelhof erblich bis zum: Jahre 1414, ‚mo. die Stadt 
ihm von. ‚Beflereris ‚Söhnen käuflich an ſich brachte. Auch 
der Stadt ſchien am daueruden Beſitze des Hofes nicht viel 
gelegen zu haben: ſchon 1416 beſaßen ihn die Ungelter von 
Ulm, 1485 Hans ar und 1528 — — vr 


er “ Mc a” Ber Dot, 1 Nauarie. 3 

Wir haben. — wie 1328 die ——— — 
Reichs- und Stadtvogts dem Grafen Berthold von 
Graispach übertragen wurden. Nach Berthold iſt die Vog— 
tein nie wieder beſetzt worden; —* wenn wir nad" dem Um⸗ 











bollfändig. 63 jceint, daß : rhoid”s Ernennung m 

dur * J 

hun um die Geſammtkraft der Gemeinde für die Auf 
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scchterhaltung der Rechte König Ludwig's des Baiers concen⸗ 
trirt zu wiſſen. Von Verwaltung "der: Reichsrechte wur fait 
feine Rede mehr, Wohl erhob der Vogt noch die Reichs⸗ 
ſteuer, aber an der Criminaljuſtiz nahm er von min 
diglich Teinen Antheil mehr: der Schultheiß übte, n 
niken ‘zufolge, ſchon ſeit 1309 den Blutbann aus. Karl IV. 
befahl 1354 dem Ulmer Rath, ohne Verzug über ſchädliche 
und unthätige Leute zu richten und verlieh ihm das Recht, 
ihädliche Leute, Mordbrenner, Diebe, Räuber und andere 
öffentlich ‘oder heimlich ſchädliche Leute, Die der Mehrtheil 
des Rathes für ſolche erkenne, zu tödten nach Inhalt der 
Briefe, welche Frankfurt von ibm erhalten babe, und ohne 
daß er von’ des Reihes Vogt oder Amtmann Daran 

fränft werden dürfte.*) Der Vogt hatte blos noch im 
Namen des Kaifers den Schultheißen, welcher von den Bürs 
gern durch Stimmenmehrheit gewählt worden war, dieſe 
Würde zu verleihen. Unter König Wenzel: war die Vogtei 
fo völlig aufgelöst, daß nun Bürgermeifter und Rath das 
Recht erhielten, den Ammanmı mit dem Blutbanıı zu beauf⸗ 
tragen. So ſehr waren die Gerechtſame des Vogtes in die 
Hände des Rathes übergegangen, Daß Karl einmal das Ver—⸗ 
ſprechen gab, Bogtei, Steuer und Ammanamt in Ulm nicht 
mebr zu verfegen (1358), und Freitag vor Lichtmeß 1370 
traten Ein und * und neuer eig miſammen zu 





— — — — 


*) Man wendete ſich von Ulm nach —— um eine — dieſes 
Freibriefs. Frankfurt aber antwortete: „ſie wiſſen von einem befon- 
dern Freibriefe nichts, ſondern fie pflegen untbätige und ſchadliche 
er eu 2 Mafgabe der Reichögerichte, ihrer eigenen Statuten und 
—J a erfommend zu richten, nämlich Mörder mit den Tod, Ruder 
a Schwert, Diebe mit dem Salaen, Bilde bi 
ie und Keper mid dem Feuer 
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Dem eidlichen Gelübde, daß fie ih um feinen Preis 
mehr. Die erworbenen Rechte wollen entreißen 
baſſ A Durch die augeführte Conceſſten Wenzel’, dem 
‚ den Blutbann ‚übertragen zu dürfen (1397), war die 
Reibsfreiheit der Stadt vollendet. | 


Ber Stadtrath als — Gemeindebepörde; 
der Sürgermeilter. 


Der oberfte Gemeindevorjtand war. fomit er Stadtrat, 

Zu Anfang diejes Zeitabfehnittes beftand. er immer noch aus 
dem Schuftheißen als Vorftand, den Richtern, der Gemeinde 
und der Zuuftbanf. Nah und nach erfolgte die. Ausfchei- 
dung. des Schultheißen aus, den inneren Angelegenheiten, der 
Stadt, „Denn je näher die Stadt ‚ihrem Ziele, der Selb⸗ 
ſtãndigkeit, kam, um ſo mehr hörte der Schultheiß auf, fö- 
niglicher Diener zu fein und endlich wurde er; als Borftand 
des Stadtgerichtes völlig Untergebener des Stadtrathe. Dies 
erbellt. schon daraus, daß der Schultheiß nicht mehr an ‚der 
Spige der. Urkunden genannt wird und die Verpfändung des 
Schultheißenamtes war nichts anderes als die, Verzichtleiftung 
des Kaifers auf das Beſtättigungorecht. Dieſe und die Be— 
endigung der Zunftunruben vollendeten die Ausicheidung des 
Scultheißen aus dem Stadtrath, machten aus dem legten 
föniglihen Diener einen  ftädtiihen Unterbeamten uud ver— 
anlaſſen die Trennung der Verwaltung. von der 
Zuftiz. ‚ Rum hatte fih der Stadtratb zur. oberfien, ‚frei und 
unabhängig vom König handelnden Regierungsbehörde, auf- 
—— ‚ein. Zuſammentritt von Rathmannen und Rich— 
tern ſtand nur, bei geſetzgebenden Rathsſitzungen ſtatt, in 
welcher Privatrechtliche, Berhaͤltniſſe zur Sprache kauten. Au 
der Spige der Regierung ſtanden nun Die. Bürgermeiiten; 



























ewöhntie — wieder wurde, 
— or ME oder‘ für da — be in 
erwiejen. hatte. en trat er nicht aus 
— eifter in — 
rin di a 
* ee Bir. 
r.Zugleich nn er Vorſtand der BT. 
ihtend de ran der. Zunf 
? Gapitaneus ift num gänzlich auf das. Ber 
Ahr, War der Sdhultheiß — 5——— fo. verfah der 
germeiſter ſei Amt fin Siadtgericht ja er betief als € 
vorſta — —— Squltheißen sugelanden war, 1 
e — ee a 












® * — im een in Kan en 
den’fid) drei bewaffn ze Mit den —— if 
er — — welche in — Bi 
fen Vorimterfüchungen anftelte ab Entfcpeidumgen fälte 
Gebot ee oe | Frieden, ſo a Anſehe 
ö'viel als das zweiet Rathmaͤnner. Watr er in Angeleger 
heiten, welch and Stadt betrafen, — ſo diirfte: 
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verſinulichen, mußte ‚and. dev zn mitjpielen, d.h. 
das Loos ziehen, doch blieb, „ob er nun gewonnen oder ver, 
loren ‚hatte, dem Nathe die Entiheidung- darüber überlaffen, 
ob. er mit in's Feld zieben oder zu Haufe zu bleiben habe. Hatte 
die. Stadt. augenblicklich feinen , Hauptmann, ſo führte der 
Bürgermeifter. das Stadtbanner. Seine. Befoldung beftund 
in. 40: Gulden: Rathsſchatz zu nehmen war ihm ebenſo 
ſtrenge verboten: als überhaupt e8 -unterfagt war, durch das 
Veriprechen, um ‚geringere Bejoldung den Poften zu verjeben, 
ſich Stimmen zu. verichaffen. Wer letzteres ſich zu Schulden 
* Br verfiel in ‚eine Strafe von 100 Pfund Heller. 

PR — — Ber Bath. 

& if oben ‚gezeigt worden, wie nach und nach drei 
Binfe den Rath, ausmachten, jo, daß neben den zwölf Schof⸗ 
fen fünfzehn Geſchlechter und. ſiebenzehu Zunftmeiſter darin 
ſaßen. * Shultheiß und ‚Schöffen wurden dann gänzlich aus 
dem, Rath gedrängt, u Die „oberjte Regierungsbehörde bil- 
dete ein, „Eleiner Rath“ — beſtehend aus fünfzehn Gejchlech- 
tern, und fiebenzehn Zuuftgenoſſen, der ſeitherigen Gemeinde⸗ 
und, Zunftbank, — der Gemeinderepräſentation diente der 
„große, Rath,“ aus zehn Geſchlechtern und dreißig Zůuftlern 
zuſammengeſetzt. ‚Für. die ‚Beigäftsorbnung der Rathever⸗ 
der „Beratungen und. Befhlußfaflungen: war entweder im 

nen oder im großen , Rathe Die zu einem Beſchluß noth- 
wendige Anzahl. von. ‚Mitgliedern nicht erſchienen, ſo durfte 
fein. Beſchluß gefaßt werden.) Den, einzelnen Rathogliedern 


*) „Das wir funderbar durch zucht und durch freien willen vnſer tegli- 
Eher ze den hailigen geſchworen han, daz wir alle fach gemeinlich 
handeln ſullen.“ Rothes Buch. 
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war es unbenommen, über die Gegenftände der Verhandlun— 
gen ſich mit einander vorher zu beſprechen aber ſollte ein 
Rathmann zum andern geben und etwas wider das gemeine 
Bejte treiben, „der ſolle aus dem Rath; geitoken werden. + 
Die beiden Rütbe battem abaefonderte Sigungen,?) Der Heine 
Marb führte die Negierung: Geſetze konnten nur won beiden 
Rüthen 'gemeinfchaftlich exrlaffen werden.  Daber"fteben am 
Anfang aller Gefege im rothen Buche die Worte: „wir Der 
Meine und große Rath.“ Der große Rath kontrollirte den 
Heinen: leßterer konnte ohne die Einwilligung des erfteren 
Ausgaben, welche 100 Pfund Heller überitiegen, nicht beſchlie⸗ 
fen, Der große Rath hatte über die Wahrung der Berfai- 
fung der bürgerlichen Rechte und Freiheiten und darüber zu 
wachen, daß Das aemeine Beſte feinen Schaden hehme und 
der Heim Rath feine Befugniſſ e nicht überfchreite, Schon 
dadurd war es geboten, daß er abgefonderte Sitzungen bielt. 
Ihm stand es zu, an den Meinten Rath Anträge zu bringen, 
und ohne Darlegung genügender Gründe durfte dieſer fie 
nicht von der Hand weifen. Gridienen zum Zwecke der Anz 
tragftellung Abgeordnete des großen Rathes vor dem feinen, 
fo mußten fie — wie jeder, welcher vor den Rath trat 
ihr Anbringen ſtehend vortragen. Su gemeinſchaftlichen 
Sitzungen traten beide Räthe nur zufanımen, nachdem jede 
Abtheilung ihre abgeſonderte Vorberathung gehalten hatte, 
und die Gegenftinde für gemeinſames Tagen waren: Fragen 
von ganz befonderer Wichtigkeit, Abſchluß von Bündniſſen, 
Betheiligung an Kriegen, Feſtſetzung neuer Steuern und Ab⸗ 
gaben ꝛc. Aus ſolchen Berathungen entſtanden denn die bie⸗ 


.— — — — 


Bnd was der Heine vnd auch den große Rat vnd je rar 
werden.‘ 


un nun 


len Urkunden aus dem’ vierzehnten Jahrhundert, welche mit 
den Worten beginnen: „Bürgermeiſter, Ammann, Richter 
und» Ratbachen und alle die Gemeinde,“ oder audy: „Bürs- 
germeiſter, Richter, Rathgeben, Zunftmeifter und Zwölfmei- 
ſter.“ Der von der —— — page gefähte —*— 
* Geſetzeskraft + here 
Unzureichend wur ein PN vom * Collegien gefaß⸗ 
ter Beſchluß nur im einigen Fällen, für deren Entſcheidung 
nach dent. Schwörbrief die Berufung der ganzen Gemein 
dernotbwendig war. Dabin gehörten: Berfchreibungen, Ber: 
pfäudungen, kurz jede Art won Beräußerung des gemeinen 
Gutes und alle Fälle, wo das Vermögen der Stadt und 
Bürgerihaft auf irgend welche Weife gegen einem Dritten 
verbindlich gemacht werden ſollte. In gleicher Weife 
die ganze Bürgerichaft befragt werden, wenn es ſich Barına 
bandelte, zur Bertheidigung der Stadt oder ihres Gebietes 
zu Felde zu zieben, oder für Führung eines Krieges Söldner 
anzuwerben. Veränderungen der Gejege über die Aufnahme 
in's ulmifche Bürgerrecht, über Zinsleben, über Handwerfs- 
ordnungen unterlagen diefer allgemeinen Bejchlußfaffung der 
ganzen. Gemeinde, und namentlicy jcheint dieſe zuſammenbe— 
rufen: worden zu fein, wenn auf Seite irgend einzelner Zunft: 
genoffen Trog und Widerſpenſtigleit ſich zeigte. So drobte 
1416 der Rath den Metzgern, ihre Sade „füro am die 
gunze Gemaind“ zu bringen, wen fie fid den Verordnungen 
des Rathes nicht fügen wollten. Ganz genau war jeder ein- 
zelne Fall, der die Berufung der ganzen Gemeinde erheiſch— 
te, nicht vorgeiehen und fonnte es nicht fein. Beſtand zwi- 
ſchen der Gemeinde und dem Rathe volles Vertrauen und 
qutes Einvernehmen, fo überließ auch, Die Genteinde, nachdem 
fie berufen worden. war, eine Sache der » Enticheidung des 








ern pe fie wurden · vor —“ von 
Einzelnen aus der Gemeinde, welche hiezu vorgefordert war 
ven, beſchworen.“) Einer etwaigen en ee 
—— — f 


maßen möchte, war vorgebeugt: durch Die — 
beiefs, welche jede Berjammilung des großen oder feinen Ra— 
tes, bei? welchen nicht beide Stände: vertreten feien, für ges 
ſetzwidrig erllären. Da aber immer die Möglichkeit vorhans 
den, daß einzelne Mitglieder durch äußere Umftinde ander 
Theilnahme an »den Rathsſitzungen verhindert waren, fo wurde 

nicht nacy der Stimmenmehrheit ſämmtlicher Rutbomit, 
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fen one fn fiat — *—— ———— 
— Dies war 
der ſpatere geheime Rath,“ deffen Geſchäftskreis ſich mit 


der Zunahme der Bevölkerung erweiterte, de 
dh nn — 


hen m Da Ulm als he des — 
tebundes verwickelt wurde, ergab ſich ohne Zweifel die Noth⸗ 
wendigfeit, dieſen Ausſchuß in ein permanentes" Collegium 
unizuwandeln, welches außer dem Bürgernieiſter der an’ ſei⸗ 
ner Spitze ſtand, aus fünf Gliedern beſtand "und welches 
auch die geheime Gorrefpondenz "unterhielt! durch die Hand 
boy interne der Geſandten. 
‚welche diefer Fünferausſchitß ausſtellte, 
ae er der Bürgermeiſter und die 
ww; das Collegium mard aus" zwei Geſchlechtern und prei 
‚gebildet. Fragen von hervorragender Bedeutung 
ur. auch Veranlaſſung, daß der neue e Rath auch den al» 
‚sur ‚Berathung. beizog. © ‚ewinigtn.Ah Sei 
70, um, nachdem die Stadt von der Kammer da 
Ammanamt, Umgeld, die Einung und die Minze Eis 
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hatte, über die Maßregeln zu berathen welche zur Wahrung 
dieſer nenerwerbenen Rechte dienlich fein: möchten, und ſolche 
vom alten und neuen Rath gemeinſchaftlich gefaßten Beichlüffe 
—* — —— als die eg der yangen, Ger 
RT: —— — ent ie e —* ** ein — ——— 
Zunftmeiſter oder ſonſtiges Mitglied des Rathes werden bei 
Widerfeglichfeit gegen die Obrigfeit und bei ſo ſchlechter 
Antsführung, daß durch fie Die öffentliche Wohlfarth bedrobt 
erjhien und. er jelbft ſich moraliih unmöglich gemacht hatte. 
Die gegen den Beflagten vorliegenden <Befchwerden mußten 
nn nachgewiejen fein, alsdann hatte er aber von feinem 
zurückzutreten, gleichviel, ob ſeine Wahlperiode abgelau— 

t, oder nicht. Eines Kloſters oder eines Edelmanns 
Bonmänder durfte fein. Rathamitglied "fein. Wünfchte ein 
Rathmann, dieſer Beftimmung ungeachtet, für ein Kloſter 
oder einen; Edelmann vor dem Rathe als Anwalt anfzutre- 
ten; fo mußte er bis zum Austrag der Sache abtreten und 
verfiel, wenn er noch im Saale bemerkt wurde nachdem eines 
oder zwei Mitglieder ihre Anficht ſchon ausgeſprochen hatten, 
in eine Geldbuße von 5 Schill. Heller und in eine achttägi- 
ge, Verbannung: Der Frauenbau, der Hojpital, Das Siechen- 
und. Findelhaus, ſowie die unter dem Ratbe jtebenden Klö— 
jter ‚hatten ihre aus dem Rathe vwerordnneten Pfleger. Solche 
Bürger, die nicht im Ratbe jaßen, durften von den a 
zu sc. ya angenommen werden. 


* 
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Aiunde von Freitag nach Maria Lichtmeß, 1370: „Wan der Bür- 
J— der Rat vnd alle Bürger gemeinlich Riche vnd Arne vns 
altem vnd nuwem Mat vollen Gewalt ir aller vnd der Mat je Dim 
wegen enpfelhen han.“ — 
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* wu Bin ESi nunger, in Hu —8 

Art von Polizeibehörde oder Untergericht bildeten 
die unter dem Vorſih ‚des Birgermeifters tagenden Einun— 
ger, — eine Behörde, melde, wie ihr Name fchon anders 
tet, zunachſt Streitigkeiten auf gütfichen Wege beizulegen 
hatte. Jeden Mottat wurden aus dem Rat ‘zwei neue Ei— 
nunger beftellt — wie groß die Zahl der Mitglieder war, 
läßt ſich nicht beſtimmen. Aber ihre urfprüngtiche Wirkfam- 
feit erfuhr eine weitere Ausdehnung. In ihrem „Ginungs- 
buche” fanden die Namen der flüchtig gewordenen Verbre- 
her verzeichnet; fie mußten jede Woche zu verſchiedenen Ma⸗ 
fen, und wenn der Rath es verlangte, ſogar bei Nacht die 
schädlichen Leute in ihren Behaufungen aufjuchen; woll en fü 
Kemanden verhaften faffen, fo mußte jeder, den fie dazu a 
forderten, ihnen unweigerlich feine Hand leihen oder fünf 
Schilling bezahlen. Die Hausthüren mußten ihnen auf ihr 
Verlangen fogleich geöffnet werden, widrigenfalls fie das 
Recht hatten, die Thüren erbrechen zu laffen: auch die Wacht- 
poften mußten von ihnen vifitirt werden.*) Stand jemand 
wegen Lügens vor Gericht, jo nahmen fie an der Aburthei— 
fung Antheil. War es ihnen gelungen, Streitende und Rau— 
fende zur Gintracht zu bringen, jo zogen fie drei ebrbare 
Leute (Männer oder Frauen) ald Zeugen bei, welche einen 
Zeugeneid leifteten, daf fie die „Einung“ gefeben und ges 
hört. Anſchlãge gegen das gemeine Beſte, in deren Folge 
Auflauf und Widerwärtigkeit zu befürchten war, wie über: 
haupt jede Gefegesübertretung mußte zunächft bei Ühnen zur 





r N Mothee Bud: „Das ain Burgermeifter und die Aynunger alt wochen 
—— oder zwuren oder me ob es not wer nadık böfe Lit ſuchen 
Kent — darzu follen ſy ouch die Wacht befeben. . 


— —— ee ——— 


Anzeige und durch fie am, ‚den. Rath : gebracht werden: eine 
Thätigfeit, die, wie wir. S, 123 gezeigt haben, zunaͤchſt auf 
Anklagen gegen Geſchlechtet ſich beſchränkte, „während. Die 
Zünftler, vor ihrer Zunft erfcheinen mußten. In gleicher Weile 
hatten fie an der Gewerbepoligei Antheil ; ſo mußten fie 3. 
2. ‚mit ‚zwei Zünftigen, die Brodſchau beſorgen, hatten inſon⸗ 
derheit bei, den Barchentwebern nachzuſehen, ob dieſelben ihre 
Gewerbeordnung, gewiſſenhaft einhielten, mußten auch die auf 
die Gemeindeweide getriebenen Schafe nachzählen und ‚darauf 
achten, daß, nicht, einer der Berechtigten mehr Schafe auf, die 
Weide ſchicte, als er berechtigt war ‚Mebertretungen, dieſer 
Geſetze mußten die ‚Studthirten ihnen, anzeigen, „Nach, und 
nach erhielten fie. eine beſchließende und, weitgehende Gewalt, 
patten über Schlägereien und Injurienhandei ‚zu, erkennen 
und nahmen gegen das Ende des fünfzehnten Jahrhunderts 
den Namen „Strafherren“ au: als ſolchen ward ihnen 
ein Amtsdiener, der „Einungsknecht,“ beigegeben. Ohne Un⸗ 
terſchied des, Standes wurde von ihnen geſtraft, wer fich ei⸗ 
nes „gervöhnlichen“ Fluches ſchuldig gemacht; ſchwerere Flüche 
wurden durch fie an den. Rath gebracht. Jeden, „der ein Ger 
feß verlegt hatte, konnten fie vorladen; wer, der Ladung nicht 
Folge leiſtete, mußte auf acht Tage die Stadt räumen, Aus 
her, wem. er eidlich erhärtete, daß ibm in, Folge einer Abwe / 
ſenheit von Hauſe die Ladung nicht bekannt „geworden ſei. 
Bei. kleineren Schuldtlagen ‚(pon einem Pfund, ‚Heller bis zu 
einem Gulden), ſchwor ihnen der Schuldige bei den Heiligen, 
daß er. binnen eines Monates bezahlen wollte... Ber in 
Wirtbshäufern muthwillig Schulden machte, den tonnten fie, 
außer. daß fie ihn zur Bezahlung feiner Schuld und einer 
Strafe von 5 Schilling Heller vernrtheilten, auf acht Tage 
aus der Stadt: weiſen; endlich kündigte durch fie der Math 
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denen, gegen die fie die gg _. hatten, das 
— an. J une 
| suttei und Büttelmeifter. a up 

‚Streitfacyen, welche den. Werth von) fünf. ‚Stilingen 
J überſchritten, unterlagen der Entſcheidung des (geſchwo⸗ 
renen) Büttelmeiſters. Weigerte der Schuldige ſich, den 
Ausſpruch des Büttelmeiſters anzuerkennen oder ſuchte er ir⸗ 
gendwie den Austrag der Klage zu verzögern, fo mußte er— 
ſterer dem Kläger ohne Säumen aus dem Eigenthum des 
Beklagten ein Pfand einhändigen, bis das richterliche Er⸗ 
kenntniß erfolgte. Sein Einkommen bezog der 
nur theilweiſe aus der Stadt: die im Schutze der ‚© 
befindlichen oder daſelbſt begüterten Möfter, —— 
weil, Wiblingen, Urſpring, Roggenburg mußten zur Unter: 
haltung des Büttelmeiiters beifteuern. Unter ibm ftanden 
die Büttel Frobuboten, Schergen.) Ihr Amt war, auf Be— 
fehl des Bürgermeifters die Gerichtsfigungen anzufagen und 
die Richter Dazu zu berufen. Häufig erſchienen fie auch als 
Zeugen mit. dem Kläger vor Gericht und waren, indem fie 
nur auf ihren Eid ſich beriefen, demſelben zur Erbärtung feis 
ner Angaben behilflich. Hiezu waren drei Büttel erforderlich. 
Außerdem hatten fie alles, was. in der Stadt ſich zutrug, 
dem — zu berichten. 


Siadiſchreiber, 


—— und andere Vertrãge wurden urfundfich * 
den Stadtſchreiber abgefaßt, wie wir denſelben ſchon früher 
mit dieſem Amte betraut gefunden haben. Immer noch war 
er einer der einflußreichten Männer der. Stadt; durch ‚feine 
Hände gieng die geheime Gorrefpondenz der Fünfe, feit 1401 


ARNO, 







führte: er das Stadtpfandbuch. «Da er für eine ſo pielſeitige 
Thätigkeit Gehülfen zur Seite haben mußte, ſo durften nur 
geſchworene Leute ‚für einen ſolchen Poiten genonmen werden. 
Ber daher für eine Schuld ein Pfand aus feinem Vermö— 
gen einſetzen wollte, mufte vor dem Stadtjchreiber dies an— 
nr und dieſer hatte den Eintrag zu beſorgen, und ebenſo 
hatte er, bei eigener Verantwortlichkeit, den Gläubiger da⸗ 
von in Kenntniß zu ſetzen, wenn ein: Pfand etwa chen. je 
eine andere Schuld eingeſetzt war.*) 
+) Die Verwaltung des jtädtiihen Yermögens —— * 
Stadtrechner, won denen zwei den Zünften, eine dem: Ge— 
ern angehörten. Sie führten das Steuerbuch und. wa⸗— 
e gleich Stadtbaumeiſter und Bauſchauer. Wer in das 
ulmiſche Bürgerrecht aufgenommen werden wollte, hatte vor 






Rothes Bud, Beorgüü 1401. „So fien wir a Kat — das, wir 
" ain Bud jeso haben heißen gemacht und das haben wir onferm ge- 
ſwornen Statfehriber empfolhen daz er das inne haben und nieman 
andere denne er vnd fin gefworne Schriber darinn ſchreiben fullen 
vnd haben des jo geordnet: Wer dem andern geft ſchuldig ift, da- 
rumb er. ein liegend pfand yngeſetzt oder geſezen wil, es fien Huſer 
u. ſ.w. Daz die. alle gen fullen zu dem, Ratjchriber vnd fullen das 
boaißen darinn geſchriben vnd ſullen och beyde taile dabei ſtan beli⸗ 
„den bie daz daz vngeſchriben wirt. Bad was oc alſo ungefehriben 
“wirt, das fol fraft und macht ban — omb daz ob ain ſolich vrfand 
vor Jemand verjegt waren das man daz da aigentlichen erfaren vnd 
innen werde vnd jullen och der Statjehriber vnd fin gejworene 
Schriber daz ainen ieglichen fagen ob dasfelb pfand vor Jemand in 
Pas, Buch verfhriben vnd verfeit ip, vnd fol, man mit. namen dem 
Statfipriber vmb ain Jeglich ſolich geiöhriben nit mer geben denne 
A Schilling Heller. Berne och dag it, da ain iail den andern be⸗ 
* "At, fo füllen aber beid tail oder iver dazu behafft iſt mitelnander 
m — dem Statſchriber vnd daz bitten — vnd daz ſol och 
denne der Ratſchriber vmſuß. | 
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ihnen den Beweis zu führen, daß er ein Vermögen von jes 
denfalls 200: Pfund Heller beftge, und fie nahmen ihm nach 
der Aufnahme den ‚Bürgereid ab. Bon 1408 an batten fie 
auch das Gerichtsfiegel in Händen und verfiegelte die vom 
Stadtfchreiber gefertigten Verträge, nachdem fie fich zuvor 
überzeugt hatten, Daß Diejelben nichts enthielten, was mit 
dem ftädtifchen Intereſſe ſich nicht vertrage.*) Behufs ihres 
Dienſtes waren ihnen drei bewaffnete Kammerknechte beige: 
geben.. 


*) Schon feit 1388, wo das Stabtgericht jein eigenes Ziegel erbielt, 
wurde mit grümem und rotbem Wache gefiegelt; Kaiſer Sigismund 
beitättigte der Stadt Died Recht. Die Form des Ziegel erlitt in 
diefer Zeit eine Aenderung. Eine Verordnung vom Jahre 1316, 
die Auffündigung des Bürgerrechts betreffend, hat weder Stern noch 
Lifie, dagegen hat der Schwörbrief von 1291 wieder den Stern auf 
der einen, auf der anbern Seite etwas, was wenigitens einer Lilie 
ähnlich fiebt: das Siegel iſt ſchadhaft. Ebenſo zeigen fih Stern und: 
Lilie auf zwei lirfunden, deren eine des Datums enibebrt, die andere 


vom Jahre 1354 if. Sie haben meiltens einen einfachen Adler mit 
ausgebreiteten Flügeln, linfs bei'm Halje einen Stern, rechts eine 


Lilie und die Umſchrift: Sigillum Universitatis Civium in Ulma. 
Sternes und der Lilie mit einem befonderen Ulmer Schilde ab, Wie 
jede Stadt außer dem faiferlichen Adler noch rin bejonderes Zeichen 
führte, fo hatte Ulm in früheren Zeiten ausſchließlich Stern und 
se Lilie gewählt, An Die Stelle diejer trat nun der einfache, in em 
ſchwarzes und ein weißes Feld getheilte Schild. Dies iſt das bie 
in die ſpäteſten Zeiten gebräuchliche Siegel, welches unter einem Bal: 
dahin einen Adfer, unterhalb dieſes einen “Meinen Schild zeigt und 
das ſchon von 1333 an in dem Stadigerichtäurfunden ununterbrochen 
angewendet wurde. Auf einem Siegel vom Jahre 1458 findet ſich 
auf beiden Säulen des Baldachinthores ein Löwe — Ulm's Macht 
und Ihatenitolz bezeichnend. — Noch jei beigefügt, daß chen 1388 
anftatt des Pergaments in der Stadtkanzlei Pawier gebraucht wurde. 
10 





hatten. Ganz beſonders 
waren ihrer Aufſicht ang me ee 
Jedes Vierteljahr hielten fie einem Durchgang durch jede dies 
jer Anftalten, laſen den Bewohneriunen die „Ordnungen“ vor 
und brachten Befchwerden und Mängel zur Kenntniß "des 
Rathes. Erkrankte eine der „Frauen“, jo hatten die Bettel— 
herrem die Schlüfjel zu der hiefür gegründeten Krankenkaſſe 






Ebenſo leiteten fie Die für die Stehen und die 
Rn t gegründeten Auſtalten. —— F 


* squtigein and Stadtgerit. vr 


Er Re Recht und — wählten, a 
v. in einer deßhalb ansgeftellten Urkunde einräumt, Die 

von Ulm einen Amann nach Stimmenmehrheit. 
Damals fand Karl die Zahl von 73 Wahlern vor. Dem 
Gewaͤhlten wurde vom Vogt das Amt verliehen und der Am⸗ 
mann hatte jährlich 100 Pfund Heller an die königliche Kam— 
mer zu entrichten, Es war alfo das Ernennungsrecht immer 
noch dem Könige reſervirt und die Könige Fichten das Ant 
zu immer höherem Preife auszubieten. 68 war natürlich, 
daß mit der Zunahme der Bevölkerung auc die Einkünfte 
(Gerihtöfportefn 2x.) immer mehr eine. Höhe erreichten, zu 
der d gegebene Summe von 100 Pfund Lediglich in fei- 
nem X mehr ſtand. Daher die Abficht, das Ernen— 
— eine Geldquelle A Beta "Aber auf dieſe 
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Weile war die Gefahr immer vorhanden, daß die Stadt des 

ganzen: Vortheils, deu” fie aus der felbftändigen Wahl des 
Schultheißen zu zieben gebofft, durch die: Ausübung des. fü« 
niglihen Rechts verkuftig werde, -Duber juchte man vorzus 
bauen: Schon unter Ludwig hatte Ulm die Erfahrung ges 
macht, daß der faiferlihe Hof um Mittel und Wege nie in 
Berlegenheit ſei, wo es galt, der Stadt einen dem Hof ers 
gebenen ‚Schuitheißen zu geben, Berthold von Graispach 
hatte es dahin gebracht,’ daß jein natürlicher Sohn, Graf 
Komad von Weißenhorn das Ammannamt erhielt (1332), 
und in. diefem hatte das - bairische Haus in Ulm einen ent—⸗ 
ſchiedenen Bertreter ſeiner Intereſſen, namentlich; fo lange 
Berthold: als Reichsvogt an der Spitze ſtand. Eine fange 
Reihe von. Jahren blieb Konrad im Beſitze dieſes Anıtes, 
bald war er Mitglied des ‚Schöffenitubles, fogar fein. Sohn, 
Konrad der. Jüngere, wurde 1375 - Ammann. Wohl. mußten 
beide in. das ulmifche Bürgerrecht eintreten, aber fie. ſpielten 
mehr. Die angefehenen : Reihsminifter. Aber, als Die Ulmer 
Bürger diefe Gefahr :der ewigen Bevormundung und fort 
dauernden Abhängigkeit endlich- zu bejeitigen ſuchten, wurde 
1845. ein Geſetz erlaffen, daß niemand. nach dem Anımannz 
amte "stellen. ſolle. Dies war jedoch nicht genügend. Da 
fam der Stadt die Geldnoth des. Königs (1847): zu Hülfe: 
nun wußte ſie es dahin zu beingen, daß ihr der König auf 
zehen Jahre das unbeichränfte Beſetzungsrecht der 
Stelle überließ. Dafür übernahm: die Stadt. die Verbind- 
lichkeit, dieje hundert Pfund am den Grafen Albrecht v. 
Rechberg, dem für ein Darlehen das Ammannamt übertragen 
war, zu entrichten. Nach Ablauf der zehn Jahre erneuerte 
Karl das Beſetzungsrecht der Stadt mr noch auf 4 Jahre, 
weil er immer die Möglichkeit im Auge behielt, noch mebr 
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pefumiären Bortheil daraus zu ziehen. Da erwarb ſich die 
Stadt den ſſchon angedeuteten) Brief des. Kaiſers, in dent er 
verſprach, Vogtei, Steuer und Ammannamt in Ulm nie wie 
der zu verpfänden, und von min an belehnte nicht mehr der 
Vogt, ſondern der — den Ammann mit _ 
Amte. 

Bon num an befteht zwiichen dem Ammann * eh 
Hofe lediglich kein dienſtliches Verhältuiß mehr. Der Ams 
mann ift ausſchließlich Diener der Stadt und in feiner amt 
lichen Wirkſamkeit im Gerichtsweſen iſt er durch Die Aufficht 
des Stadtraths beſchränkt. Nunmehr konnte. nicht mehr durch 
das Amt ſelbſt, ſondern nur durch die perſönliche Bedeutung 
des Beamten ein Einfluß auf das bürgerliche Leben geübt 
werden. War er, was ſeine Einkünfte betrifft, im Anfang 
dieſer Periode unabhängig geweſen, (noch 1346 konnte, wer 
wegen Todtſchlags geächtet war, bei ihm um eine beliebige 
Geldſumme ſich abfinden, und er bezog ein Strafgeld von 
fließenden Wunden, Zleichwie er die aus den ulmiſchen is 
ſchereien an die Kammer gehenden Gelder bezog), ſo wurde 
ihm 1347 ſchon das Recht auf dieſe Bezüge genommen und 
vom Stadtrathe ausgeübt. War der Ammann abweſend, ſo 
führte ſtatt ſeiner der Bürgermeiſter den Vorſitz im Stadt⸗ 
gerichte. Die Wahl des. Schultheißen wurde alljährlich er- 


neuert. Fielen bei einer Neuwahl die Stimmen nicht mehr - 


auf ibn, jo trat. ex entweder in den Schöffenftuhl zurüd, oder 
er wurde in den Rath — * hieß — dann noch der 
„alte Ammann.“ 


Shöffenftuht. 
Das Scöffenfollegium in Ulm beftand aus zwöälf:ge 
ſchworenen Richtern, welche größtentbeil® dem. Geichlechter- 
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ſtande angehörten. Hier fcheinen die Bemühungen der de— 
mokratiſchen Partei den fonjtigen Erfolg wicht gehabt zu ha— 
ben. Im Jahre 1355, aus welchem eine Urkunde mit den 
Namen fünmtlicher: Mitglieder: des Schöffenftuhles vorhanden 
iſt, war wenigitens: fein Zünftler Beifiper des Gerichts. Sie 
waren ein dem Bürgermeiiter und Rath durch Eid und Ges 
fübde untergebenes Collegium. Bürgermeifter, Richter und 
Räthe hatten feſtgeſetzt,) daß die zwölf Richter in Drei Theile 
getheilt und daß bei jedem Gerichte. wenigftens: drei Richter 
anweſend ſein follen. Alle vierzehn Tage, am Mittwoch, 
wurde in einem vom Bürgermeifter angefagten Frohngerichte 
‚über. Erbe, Eigenlehen u. a. entihieden. Fehlte ein Richter 
trotz der erhaltenen Borladung, jo wurde er durch den Büt- 
tel um eine Geldfumnte gepfäudet, welche für den Müniter 
bau verwendet wurde. Ueberdies hatten die Schöffen ſtets 
an deu geſetzgebenden Ratböfigungen Antheil zu neb- 
men. Hatte der Schöffenftuhl ein Urtheil geſprochen, ſo 
ftand dem Bürgermeifter und dem Rathe das Recht zu, den 
Spruch zu mildern: der Rath war die Appellationsinftanz. 
Burde ein Zeugniß abgelegt, welches der, wider den es laus 
tete, nicht als redlich erkannte, fo hatten die Richter auf fein 
. Berlangen zu enticheiden, ob vor ihrem Gollegium das Ber 
fahren weiter gehen oder ob der Fall vor den Rath gebracht 
werden follte, Mit diefem Enticheide mußte aber der Be- 
theiligte fich begnügen. Wurde die Sache dem Rathe zur 





*) Daz wir vnſer zwölf gefworen richer in dry tail getailt haben -alfo . 
daz ze jedem gericht fullen fie vnd daz gericht fullen verweſen die 
wife ez wert. Ez were denne, daz bdiefelben Richter oder ir 
einer oder mer vff diefelbe Zıt fie Keim nit weren, jo hat ein ieglich 
Burgermeiſter den gewalt das ander richter welh er denne wol oder 
als mengen er bedarf an Das Gericht ze gebieten.” Roth: B. 
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Enticheidung übergeben, ſo war «8 Aufgabe der Richter, Die 
einzelnen Zeugniſſe noch eimmal umſtändlich zu prüfen, oder 
nad der Sachlage die Zeugen noch einmal zu vernehmen. 
Verlangte bei Berhandfungen über Kauf- md. Theilungs- 

fachen einer dev Betheiligten die Beiziehung ebrbarer Leute, 
welche bei dem Abſchluß zugegen geweſen jeien, jo mußte 
vorher das Gutachten des: Rathes eingeholt werden, ob diefem 
Verlangen nachgegeben werden solle. Jeder Bertrng, der 
gültig fein follte, mußte von mindeftens zwei Richtern: unter 
zeichnet “fein, vom Jahre 1408 galt für die Beurkundung 
das Gtadtgerichtsftegel nichts mehr : die Stadtrechuer Hatten 
dasjelbe erhalten, weil fie zuerſt von⸗Verträgen Einſicht zu 
nehmen und über dem ſtädtiſchen Intereſſe zu wachen hatten. 
Die Zunahme der Gefchäfte am Stadtgerichte erheiſchte eine 
Berftärfung des Schöffenftuhles und dieje wurde demſelben 
zu Theil durch Das aus vierundzwanzig Mitgliedern beftehende 
Eollegium der „Benannten“ Sie hatten fidy mit der 
Erledigung der die Beendigung der Streitfragen verzögent- 
‚den gerichtlichen Borfragen zu befaffen, dein der Schöffen- 
ftuhl Hatte, um rafcher fein Urtheil fällen: zu: können, eben 
bei der Unteriuchung des Thatbeftandes ſchon jo. oft, anſtatt 
- eine gründliche Unterſuchung gu führen, eben zur. Abnahme 
des Eides feine Zuflucht nehmen : müffen, daß er es Länger 
nicht: in Diefer Weiſe fortführen zu Dürfen meinte, Das 
Statut fügt ausdrücklich: „wan fi von den Gunaden gotz 
das Volk vnd alle Löffe vnd ſach bie ze Vlme meret vnd 
daz Die zweiff Richter der ftatt bie ze Vline arm vnd rich 
alz weile erlich vnd alz nutzlich nit vßgerichten künnen nach 
notdurfft armer vnd richer hie ze Vlme darumbe daz ieder⸗ 
mann dez daz belibe bi dem da man denne billich bi beliben 
ſulle vnd daz des minder aide geſworen werden 
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vnd daz arm vnd rich daz ſunderlich vßgericht werde.“ ZJu 
‚einer „Sitzung“ waren wenigſtens zwei won dieſen vierumd- 
zwanzig Geuannten erforderlich. Worüber ſie mit Eid und 
Siegel. Zeugniß ablegten, das war hiemit als wahr und 
rechtsträftig anerkannt. Ein Urtheil hatten fie wicht: zu ſpre⸗ 
chen; ſondern blos mit ihrem Eide und Siegel zu bekräftigen, 
daß ihnen Die in Frage ſtehende Augelegenheit bekannt ſei. 
Die Beſtimmung über die Frage, ob die. Zahl als vermehrt 
Der vermindert werden ſollte, hieng je nach dem Bedürfniffe 
‚von-Der: Einficht Des Rathes ab. Aber auch im dieſem Ju—⸗ 
ſtitut hatte Die demokratiſche Partei einen Sieg errungen : 
‚zwei-‚Drittheile. gehörten nach dem Stutute den Züuftlern 
und nur eines den Geſchlechtern an. 


| Rechtspflege. 


Die Organiſation der Rechtspflege war, was das Straf—⸗ 
recht betrifft, ſchon durch das Privilegium, das K. Ludwig 
1346 der Stadt ertheilt hatte, ein „Achtbuch“ zu halten, 
Dem Rathe auheim gegeben worden. Ludwig’s Privilegium 
wurde durch Karl IV. noch erweitert durch die Berleibung 
des Blutbaunes an Die Stadt. Das Stadtgericht ſprach 
nun ſeine Urtheile, theils nach dem geſchriebenen Stadtrechte, 
theils nach dem Herkommen, wie es im Schöffenſtuhle ſich 
gebildet hatte; aber and die Priueipien des römiſchen 
Rechtes erhielten im ulmiſchen Berfabren Boden, in Rom 
and Arugnon · mußten die Rathmannen fid Die Kenutniß des⸗ 
ſelben verſchaffen. Längſt war. der Grundſatz ſchon auerkaunt 
worden, daß niemand ſeinem natürlichen Richter entzogen 
werden ſolle. Dieſem gemäß befreiten nun auch die Kaiſer 
Um von allen Lands und Hofgerichten; der Ulmer Bürger 
ſollte nur von feinem Ammaun gerichtet werden, 28 wäre deu, 
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Daß dem Kläger in Ulm wäre das Necht verweigert: worden. 
Ferner befreite Papit Martin V. Ulm ſammt den übrigen 
Ichwäbifchen Städten von den weſtphäliſchen Gerichten, 
vor welche die Bürger oft waren geladen worden und eine 
Wegſtrecke von zehn bis zwölf Meilen dazu hatten zurücklegen 
müſſen. Dieſes Recht auf feine eigene Gerichtsbarkeit führte 
Ulm jebr strenge und konſequent durch, To, daß ſelbſt Lehens⸗ 
jtreitigfeiten, welche jonft nur vor dem Lehensherren gehört 
bätten, vom  Stadtgericht: entichieden werden ſollten. Da 
aber in eigener Sache niemand Richter fein kann, ſo verord⸗ 
nete auf den Wunſch der Stadt Karl IV., und Sigismund 
beftätigte dies, daß in Klagen gegen die Gemeinde Ulm die 
Städte Memmingen, Gmünd amd Biberach Richter, und 
Zwei oder Drei des ulmifchen Nathes die Vertreter der Stadt 
jein jollten. So wurden denn durd den Rath Drei, fünf, 
fieben oder neun Nichter aus diefen Städten berufen und 
bielten in Ulm unter des Ammanns Vorfig ein „offen Gericht.“ 
Die Berufung gegen Urtheile des Stadtgerichtd giengen an 
das Hofgeriht, Da es ſich herausstellte, daß ſolche Appella- 
tionen mit materiellem Schaden der Klagenden verbunden 
waren, fo ermwichtigte K. Friedrich den Rath jedem, der eine 
Appellation anbängig machen wollte, einen Eid darüber ab— 
zunehmen, daß er nicht appellive um feinen Gegner und dem 
Gerichte bios. Troß zu bieten, fondern nur weil er ſich be- 
wußt ſei, eine. gerechte Suche zu haben, daß er; innerhalb 
einer beſtimmten Zeitfriſt appelliven und ſämmtliche Koften 
‚jelbft fingen wolle, Ohne dieſen Eid wurde der Appellation 
nicht: ſtatt gegeben, Für die einzelnen Verbrechen waren fol- 
gende Strafen feſtgeſetzt: auf Todtichlag fand Acht und 
Kirchenbuße, Dem Schuldigen mußte der Kläger in drei 
Stunden einer Woche zu Haus und Hof „fürbieten“ ; ſtellte 
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ſich der. Bellagte wicht, fo brachte der Kläger mit drei Bits 
teln oder drei andern Bürgern der Stadt feine Klage an; 
Die. Berufung auf den Bürgereid galt ichen für ein befchwor- 
nes Zeugniß. Kläger und Bellagter mußten num jo lange 
warten, als der Richter zu Gericht Faß, - Erichien der Bes 
klagte oder ein: Bertheidiger während. der Sigung, jo wurde 
die Verhandlung vorgenommen und das Urtheil gefüllt. War 
aber, che Der Richter - vom Gerichte gieng, Niemand .erichies 
nen, fo mußte der. Richter: fogleih anf dem Wege aus der 
Gerichtsſitzung „den. Schuldigen öffentlich), unter den Wolfen 
‚stehend, aus dem Frieden in den Unfrieden künden“ wid 
‚ihn jedermann „verbieten“. Im die Acht. konnte der Zodt- 
ſchläger gebracht werden von des Erichlagenen Vater, Mutter; 
Brüdern, Bruderskindern, Oheimen,  Bettern und deren Ab⸗ 
fömmlingen, auch anf der Seite der Frau in gleichen Abftu- 
fungen, wie bei den männlichen Bamilienmitgliedern. Wurde 
Der ‚Schuldige von den Familienangehörigen innerhalb - eines 
Jahres nicht, geächtet, fo war er frei; nach dieſer Friſt konn⸗ 
ten nur die ibn noch in Die Acht bringen, "welche erſt wäh- 
rend der Zeit in's Stadtgebiet kamen. Aus dem Achtbuch 
fonnte er dann nur mit. Eimwilligung derer wieder gefteichen 
‚werden, welche ihm zur Acht gebracht hatten. Später wurde 
beftimmt, daß er dem Kläger; dem Schultheiß oder Bürger- 
meifter. uud dem Rath genug thum und voraus 20 Pfund 
Heller bezahlen müſſe, dieſe Summe wurde jpäter auf‘ 50 
Pfund erhöht, und zulcht- die Geldftrafe ‚gänzlich dem Er- 
mefjen des Rathes anheim gegeben. Konnte Der Geächtete 
die Geldftrafe wicht bezahlen, fo mußte er jo lange die Stadt 
meiden, bis er die Summe erlegt hatte. War der Zodt- 
ſchläger ein Fremder, fo erhielt der Kläger vom Richter einen 
offenen Brief, mit dem er den Schnldigen „kündete zu Haus 


154 


und Hof“, daß er: fich auf eimen beſtimmten Tag zur Ver: 
antwortung ſtelle. Kam er nicht, und: war durdy den Frohn⸗ 
boten eidlich ‚verfüchert, daß die Ladung ergangen: wär, fo 
4ud der Richter. den Schuldigen in den nächſten zwei Ge⸗ 
sichtsfigungen vor ein öffentliches Gericht. War. andy eine 
dritte Ladung. erfolglos, ſo wurde er in die Acht erklärt. 
Wer einem geädhteten: Todtichläger in der Stadt oder deren 
Gebiet beherbergte, ninfte für jeden Tag einen Monat lang 
die Stadt verlaffen und ein Pfund Heller bezahlen. Dem 
Gerichtsboten, der den Todtſchläger oder überhaupt - einen, 
Der eimes groben: Vergehens jchuldig war, in irgend einem 


Hanje.verborgen glaubte, mußte alsbald Die Thüre geöffmet _ 


werden, Verweigerung des Gehorſams war mit einer Geld: 
buße von 50 Pfund Heller: bedroht... Im Anfange des 16. 
Jahrhundert wurde der Zodtichlag im folgender Weile bes 
ſtraft: der Thäter mußte in der alten, vor der Stadt gele⸗ 
‚genen Kirche zu Allerheiligen mit 40° Prieftern für den Er- 
-jchlagenen ein „Befinguiß“ und drei Aemter halten, eines 
der h. Dreifaltigkeit, das zweite der Himmelsfönigin, das 
dritte allen Glaubigen zu Ehren, mußte aus 25 Pfund 
Wachs Kerzen machen laſſen und ſelbſt mir einer abgebroche⸗ 
men: Kerze in der Hand, das Geficht mit Der Mütze bededkt, 
ftehend für des Erſchlagenen Seele beten, mach den Aeuitern 
wit den Prieftern -zu dem ihm bezeidineten Grabe feines 
Dpfers ‚geben, fich kreuzweiſe über daſſelbe legen und ſo 
lange in dieſer Stellung verbleiben, bis ihm die Prieſter die 
Erlaubniß dazu gaben. Darauf hätte er Die Wittwe und 
alle Hinterbliebenen: wın Verzeihung zu bitten, mußte in Jah—⸗ 
resfriſt noch drei Wirllfahrten machen > eine nach Einfiedeln, 
‚Die zweite nach Aachen und Die dritte nah St. Johannis 
Stern, eudlich mußte er am Orte der. That ein fünf Fuß 
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hohes“ Kreuz aufrichten laſſen. Mörder, schädliche Leute, 
Mordbrenner und Räuber wurden mit dem Tode beſtraft, 
und noch nach Dein Tode mit unehrlichem Begräbniß: ſie 
durflen wicht. in geweihter Erde beſtattet werden. Erſt 1882 
führten die Unterhandlungen Ulm's mit. dem: Biſchof von 
Conſtanz dahin, daß der Ulmer: Pfarrer des Verurtheilten 
. Beichte bören und ibn, wenn er bußfertig war, in geweihter 
Erde begraben-durfte — eine, Begünſtigung, für welche-früber 
der: Delinquent und jeine Angehörigen große Geldjummen 
bitten : erlegen müſſen. Auch in der Stellung deffeh, der die 
Hinrichtung. zu vollziehen hatte, trat eine. Aenderung ein. 
‚rüber dag es, wie erwähnt, dem jüngſten Schöffen ob, das 
Urtheil zu vollſtrecken, und niemand dachte darau in dieſer 
Funktion etwas zu erblicken, was ihm an feiner Ehre irgend 
Abbruch“ thäte. ES wirkte aber auch; bier der Einfluß des 
-zömijchen Rechtes, mach deſſen Anſchauung der. Scharfrichter 
ein Gegenſtand des Abjcheues wär, deſſen bloſe Berührumg 
verunreinigte. Gieng man. im Deutjchland nicht ‚gleich won 
Anfang. au eben jo weit, jo. wurde der Scharfrichter doch für 
einen wit Blutſchuld belaſteten und darum der Gnade Gottes 
amd menjclichen Mitleidens höchſt bedürftigen. Menſchen ans 
gejeben. *) Erjt im jechözebnten Jahrhundert griff auch in 





*) Beweis für dieſe Anſchauung ift ein Schreiben des Seilbronner | 
Rathes an den zu Ulm. Der Scharfrichter von Heilbronn, Hand 

"- Maurer, bätte fein Ant niedergelegt. In demielben, ſchreibt der 
Rath, habe er ich ziemlich und züchtigfich, wie einem Siharfrichter 
zuſteht, gehalten, ſei aber nun durch. Giniprache des bi. Geiſtes von 
ſeinem ſündhaften Amte zu Buße und Beſſerung berufen worden, 
wozu ihm nun vom Biſchof zu Würzburg offene Buße auferlegt wor« 

den jei. Dieſe habe er auch in Heilbronn angefangen und vollendet. 
Nun .aber ſtehe er im Begriff, den heiligen. Stuhl zu Rom zu bes 
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Dentichland die härtere Auſchanung des römiſchen Rechtes 
ame fich, welcher zufolge der Scharfrichter auch bürgerlich ehr⸗ 
408 war. — Heimjude wurden, wie Todtſchlag, mit vier 
teljaͤhriger Verbannung beftraft. Raufhändel, wenn fie nicht 
auf dem Markt ausgeführt waren, wären: mit einmonatlicher 
"Berbanmung belegt; auf dem Markte ausgeführt hatten fie, 
wegen Störung des Marktfriedens, die Doppelte Ahndung 
zur Folge. Schmähreden hatten ebenfalls eine längere oder 
‚fürzere, Ehebruch Icbenslängliche Verbannung. nach ſich. Rück⸗ 
fichtli der Acht galten merkwürdige Beftimmungen. Urs 
fprünglich durfte ein Geächteter, wenn der Kaifer oder König 
ur die. Stadt einritt, mit demfelben zurüdfomnen. Aber 
dieſe Befugniß wurde zulegt auch auf Fürften und Herren 
ansgedehnt. . Die Rüdfehr im Geleite des Kaifers wurde 
daher auf defien erfimaligen Beſuch in der. Stadt be— 
ſchränkt; mit. Fürften und Herren zurüdzufehren wurde wicht 
verboten, aber wer von dieſem Schutzrechte denfelben Ge- 
brauch machte, war nad ihrem Abgang auf ewig verbannt. *) 
Der Zweilampf als Beweismittel war durch Papft Mar: 
tin V. verboten worden, nachdem er in dieſer Eigenfchaft 
ichon früher außer Anwendung gekommen wur. Was den 
Papft zu diefem Einſchreiten veranlaßte, war folgender Vor: 





ſuchen, dafelbjt fich demüthig ale Neuer zu zeigen und dert von jeinen 
.. Sünden fi zu reinigen. Da er diefen Vorſatz ohne Hülfe und Beis 
iteuer frommer Chriſten nicht ausführen fünne, ſo bitte man ihm 
Steuer und Almofen zu geben. (lm die Mitte des 15. Jahrhunderts.) 


*) In Kempten beftand die Beitimmung, daß demjenigen, welcher am 
Vorabend des Palmfonntags, wo der Palmefel in die Ct. Magnus: 
firche geführt wurde, mit dem Eſel hereinkomme, die Stadt wieder 
erlaubt fein follte, weil er „mit dem König aller Könige’ gekommen. 
— Eine Majeftätsbeleidigung war damit nicht beabfichtigt. 
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fall : ‚die Geſchlechter Johaun Befferer und Nilolaus Umgelter 
waren nebſt einigen andern Geſchlechtern aus Reutlingen 
auf. offener Landſtraße von Diether von Altenſtein und an—⸗ 
dern angefallen und gezwungen worden, ſich für. die Schulden 
Dritter zu verbürgen. Als nun die Wegelagerer das Geld 
bei dem Ritter Konrad Truchſeß zu Bamberg deponirt wiffen 
wollten; erboten fich die. Ulmer den Nachweis zu liefern, daß 
ihnen Gewalt angetban worden ſei. Die andern wollten von 
einem andern Beweis, als von dem. des Zweilampfes nichts 
wiſſen. Da unterjagte der . den —— unter An⸗ 
a — Strafen. 


privatrecht. 


Di⸗ Aufnahme in's ulhmiſche Bürg erteht Warktrechh 
war allen. Fremden offen, ob ſie aus Städten oder vom 
Lande herlamen, der Rath bewilligte oder. verweigerte fie, 
Doc) ward. dieje Libernlität erft im Laufe des 14. und 15. 
Sabrhunderts eingeführt, die früheren Geſetze ſcheinen allzu 
firenge geweſen zu fein. Adelige, die das. ulmiſche Bürger- 
echt erhalten. wollten, hatten mit der Stadt folgende Punkte 
zu vereinbaren: gegenjeitige. Hülfe, Entrichtung einiger Ab- 
gaben an die Stadt, Deffuungsreht der Stadt in die Bur- 
gen, Gewährung des fichern Geleits, und Ueberſiedlung des 
Üdeligen in die Stadt. Letztere Beſtimmung wurde. fpäter 
wieder. modifieirt. Da ſich nämlich auch Klöfter um das ul⸗ 
mifche Bürgerrecht bewarben, jo wurde beftimmt, daß auch 
„Auslente“, die.auf dem Lande wohnten, aufgenommen wer- 
ben,.diefe aber dafür eine Steuer erlegen jollten. Die Auf 
nahmsgebühr betrug anfänglich zwei gute rheiniſche Gul⸗ 
den, außerdem mußte der Aufgenommene eine Arınbruft an 
die. Stadt liefern :und ichwören, daß er zehn. Jahre lang. das 
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Bürgerrecht halten wolle. Dieſe Zeit: von zehn Jahren wurde 
ſpäter auf fünf vermindert: Zog der Unanfgenommtene ohne 
richtige Gründe vor Ablauf der; beſchwornen Bürgerzeit weg; 
fo: war die Aufnahmsſumme der Stadt verfallen. Der Nach⸗ 
weis eines beſtimmten Vermögens wurde erſt ſpäter verlangt, 
als: die geringe Aufnahmgebühr eine Menge verarmten Land⸗ 
volles in die Stadt gelockt hatte. Als nun 1417 eine Hungers⸗ 
noth drohte, wurde verordnet, daß die Bewerber um das ul⸗ 
miſche Bürgerrecht ‚vor ‚allem bei den Stadtrechnern den Beſitz 
eines mindeſtens 200 Pfund großen Vermögens nachzumeifen 
haben, wobei fi) Der Rath die Aufnahme immer noch -vorbehielt: 

Ein Fremder, der die Tochter oder die Wittwe eines 
Bürgers heirathete, mußte nur die Hälfte der Bürger und 
Zunftanfnahmsgebühr bezahlen, Die andere Hälfte: erhielt er 
durch Die Heirath. Vielen Nachtheil hatte Die Stadt dadurch 
zu erfahren, daß: beſonders gegen: das Ende des 15. Jahr⸗ 
bunderts aid im Städtefrieg Bürger aufnahm, welche Kin 
der hatten. - Dein dieſe waren durch die Aufnahme ihrer 
Eltern’ ſelbſt Bürger geworden und erhielten nach deren Tode 
das Zunftrecht: - Daher wurde 1418 verordnet, daß, wei 
ferner Das ulmiſche Bürgerrecht erhalten wolle, nur für ſeine 
Perſon und für Die feiner Frau es erhälten jolle. Kinder; 
ob fie nun vor der Aufnahme ſchon vorhanden oder erſt wach 
derfelben geboren wären, ' hätten feinen Anfprucd mehr: und 
müßten feiner Zeit Dans Bürger und Zunftrecht bezahlen; 
über etwaige Bitten der Eltern um gleichzeitige Bürgerauf⸗ 
nahme der Kinder bebielt der Rath ſich ‘die Entſcheidung bevor. 
Silterbeiig ohne Bürgerrecht war nicht geftattet, wer gleichwoöhl 
Güter beſaß ohne Büager zu fein, mußte fie bien Jahres 
friſt verkaufen, bei Strafe der Coufiskation; nur Käufer 
dürften ſie haben. Verträge, die won Nichtbürgern geſchloſſen 
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waren, durften von den: Richtern: nicht unterzeichnet, und am 
Frauenmünſter durfte. von feinem Prieſter, deſſen Eltern wicht 
Bürger waren, eine Meſſe gelefen werden. Wer aus dem 
Bürgerwerbamde. wieder austreten wollte, mußte vor dem Rath 
um feine Gntlafjung bitten. War. Grund zu der Annahme 
vorhanden, daß die Aufkündigung aus Trog: oder aus Furcht 
vor Krieg und jonftigen Widerwärtigfeiten geſchehen, fo wurde 
zwar. die. Entlaffüing (wicht verweigert, aber die Rückklehr im 
die Stadt blieb auf: fünf Fahre. uterfügt und die Wieder: 
aufnahme in's Bürgerrecht für immer verwirkt; die Entlafs 
jung. geſchah nur nach: Ablauf Der bei der Aufnahme gelobten 
Bürgerfrift von fünf oder zehn Jahren, und auch da mußte 
noch eine Nachfteuer entrichtet werden, welche dem Betrag 
der. legten Drei Jahresſteuern gleichkam. Dieſe legten Bes 
ſtimmungen wurden ' jedod) ſpäter, ald die Einwohnerzahl 
außerordentlich zunahm, als überfläffig. wieder aufgehoben: 
Yeder konnte mm es nach Belichen, wenn er feinen Austritt 
ordnungsgemäß iangezeigt umd feine ‚ordentlichen und außer: 
ordentlichen Steuern entrichtet hatte, aus. der Stadt ziehen ; 
nur die Unterthbanen des: ulmifchen Landes müßten als Erb⸗ 
bürger. an Ort und Stelle bleiben. Wer ſich nicht von der 
Leibeigenichaft Tosgefauft hatte, wurde nicht ins Bürgerrecht 
aufgenommen. Wer dem. ulmer Bürger Schuß gegen jeden 
„Ansmann“ zugefichert, jo war er ebenfo verpflichtet, Unrecht 
von feinen Mitbürgern: abzuhälten; unterließ er es, fo traf 
ihn die Strafe des bürgerlichen Meineides. 

Ueber das Pfandwefen beftanden jehr umfichtig ab: 
gefaßte Geſetze. Das Stadtpfandbud) ‚wurde vom Gtadt- 
ſchreiber geführt, welcher, wie chen oben: gezeigt, für 
doppelte oder mehrfache, Verpfändung deffelben -Gegenftandes 
verantwortiich war Add) gegen zu drückende Beftimmungen waren 
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Vorkehrungen getroffen. Um Leichtfinniges Schuldenmacen 
zu verhüten, mußten die Schuldbriefe vor dem Stadtgerichte 
verhandelt werden. Länger, als auf Jahr und Tag nach dem 
fejtgefeßten Termin batte fein Schuldbrief Kraft. Flüchtete einer 
jeiner Schulden wegen, jo durften ihm die Gläubiger feine 
Habe angreifen, und fib durch deren Verkauf bezahlt machen, 
Nach seinem Gejeße won: 1388 jollten alle Grund: 
und ewigen Zinfe abgeldft werden. Diejenigen, welche, 
fünfzehn Jahre vor der Veröffentlichung Diejes Geſetzes ges 
fauft waren, wurden mit zehn guten ungariſch-böhmiſchen 
Gulden für ein Pfund Heller Erd» oder Afterzins, die ältern 
mit zwölf Gulden abgelöft. Davon waren nur ausgenonts 
men der Hofpital, deffen Grundziuſe erſt durch die Geſetze 
von 1848 abgelöft wurden, das deutſche Haus, und die im Ulm 
befindlichen Altire. Auch damals bot die Ablöſung Schwier 
rigkeiten. Klöfter und Ausleute proteſtirten, und man ſah 
ſich am Ende genöthigt, die Verbindlichkeit zur Ablöſilng auf 
die Altbürger. zu beſchränken.  Fünfjährige Erdzinje wurden 
dem Pfund Heller nach mit zehn, Afterzinfe mit acht, jüngere 
Erdzinſe mit ſechs Gulden (halb ungariſch, halb römiſch) 
abgelöſt. Hellergilten auf Mühlen blieben, und nur das, 
um was die Mühlgilten innerhalb zehn Jahren erhöht wor— 
den waren, ſollte abgelöſt werden. Auch gegen die bei der 
Ablöſung zu Tage tretenden Unredlichkeiten mußte der Rath 
einjchreiten. — Rückſichtlich der. Leben mußte ein Geſetz 
gegen das immer mehr fc) ſteigernde zu Leben: Geben er⸗ 
werden. MNach einem Geſetze von 1386 war, wer 
liegende Wr in Stadt oder Land, eigen oder Leben, Jahr 
oder Tag „in nupnießender ftiller Gewähr“ inne gehabt hatte, 
in unbeftrittenem Beftgrechte der Güter. 
Im Familienrechte umterjchied man —“ vers 
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dDingten und zwiſchen unverdingten Heuratben. 
Wurde bei einer Heurath bedungen, daß Mann und Frau 

das zuſamnmeungebrachte Vermögen von einander geben ſollten, 
jo war nad des Mannes Tode die Frau, gleichviel ob fie 
Kinder hatte oder nicht, Erbin und konnte auch hei einer 
MWiederverheuratbung frei über das Vermögen verfügen. Für 
unverdingte Heurathen galt der Grundfaß, daß nach dem 
Tode der Frau der Mann mit feinem Vermögen ſchalten konnte 
wie ihm beliebte, ohne Rückſicht darauf ob die Frau Kinder 
hatte oder ob nicht. Starb der Mann, ohne daß Kinder 
da waren, jo war die Frau Erbin. Lebten aber Kinder und 
wollte die Frau am Wittwenſtuhle fügen, fo follte jie mit den 
Kindern Teben, aber alljübrlih den Vormündern der Kinder 
und den Verwandten von ihrer VBermögensverwaltung Rechen 
ſchaft ablegen. Traf die Wittwe der Vorwurf unredlicher 
Verwaltung, fo erfolgte durch Rathbeſchluß Trennung von 
den Kindern. Fir diefen Fall, fowie bei einer Wiederver— 
heurathung, durfte die Frau Kleinode, Gewänder und was 
zu ihrem Leib gebörte, zum Woraus für fich behalten, au- 
ßerdem einen Kindstbeil an ſämmtlicher Habe. Geſchwiſter 
erbten einander. Wenn Kinder obne ebeliche Leibeserben 
farben, fo erbten Vater und Mutter. Enkel, auch Bruders» 
und Schweſterkinder treten an die Stelle von Pater und 
Mutter ind Erbe ein. 

Jeder Bürger, ob er ein Priefter oder Laie, hatte, wenn 
er finderlos war, das Recht freier Tejtamentsverfügung. Aber 
die Urkunde mußte vor zwei oder mehreren Richtern geſchrie⸗ 
ben worden ſein, welche bezeugen konnten, daß der Erblaſſer 
im Beſitze ſeiner geſunden Vernunft geweſen. Beſchränkun— 
gen dieſer Freiheit beſtanden nur zwei: das Teſtament durfte 
dem Stadtrecht nicht zuwider laufen und durfte nicht Scheu— 
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kungen. von liegenden Gütern an Klöſter enthalten. Abgeäu—⸗ 
dert fonnte ein geſchloſſenes Teſtament nur amtersgejeglichen 
Formen werden. -Sollte ein. Vermächtniß rechtskräftig fein, 
ſo mußte vor" allem darin bemerkt ſein, daß vor allem die 
vorhandenen ‚Schulden bezahlt werden. müſſen. Ein Knabe 
war vom achtzehnten, ein Mädchen vom ſechszehnten Jahre 
an teſtaments⸗ und heurathsfähig. Wer aber ohne Wiſſen 
und Willen der Eltern vor dem fünfundzwanzigſten Sabre 
beurathete, konnte von dieſen enterbt werden. — Ehen zwi⸗ 
ſchen Schwägern und. Schwägerinuen- ware verboten. Wer 
eine. Jungfrau. oder Wittwe ſchwängerte, mußte: fie beuratben 
oder fünf. Jahre: lang die. Stadt ‚meiden, vor jeiner. Wieder 
aufnahme fünfzig. Pfund ‚Heller bezahlen „und“ ſich mit ihr 
aütlich oder vor Gericht, vertragen. Da; unzählige Klagen 
und Berführungen hieraus entjtanden, To, übergab der Rath 
alle. Ehejtreitigfeiten dem Biſchof von, Conſtanz zur. Entſchei— 
dung, nur ganz bejonders wichtige wurden der eigenen Eut— 
ſcheidung vorbehalten. Der: Heurathszwang wurde ſpäter bes 
ſchränkt, ſo daß nur ſolche Jungfrauen oder Withwen, die 
ſich redlich hielten, ſonſt guten Rufes waren und ſich nicht 
einer Kit oder Schalkheit ſchuldig gemacht, geheurathet wer—⸗ 
den mußten. — Das Dingen der Dienſtboten geſchah durch 
ſeg. Weinkauf. Wer ohne Wiſſen und Erlaubniß feiner 
Herrſchaft dieſelbe verließ, mußte ein Jahr von der Stadt 
ſein. Ohne Erlaubniß des Rathes durften Kinder und Ge— 
ſchwiſter nicht außerhalb der Stadt verdingt werden. 

Bei dieſer Umſicht, womit man ganz in alter Römer—⸗ 
weile ein höheres Jutereſſe als Das. des Staats nicht kannte, 
war es in der Natur der Sache begründet, daß das Verhält— 
niß der Stadt zu den ihr gehörigen Orten nicht eben freund— 
lich war und daß es kein mildes Scepter war, womit dieſel— 
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‘ben regiert wurden. Sie wurden von Vögten und Piles 
gern'regiert, welche aus dem ulmijchen Gefchlechtern gewählt 
wurden. Es iſt nicht daran zu denken, daß die untergebenen 
Gemeinden aud nur einen Schimmer von Selbftindigkeit 
gehabt hätten. Nicht einmal die Beiſitzer des Gerichtes, 
welche zugleich die Verwaltung beſorgten, durften von den 
Gemeinden gewählt werden: der Ulmer Rath ernannte fie 
aus der Mitte der Ortsangehörigen; alle Bitten der Ge— 
meinden, wenigſtens dieſe Beiſitzer ſelbſt wählen zu dürfen, 
waren vergeblich. Die Unterhaltung der Vogtswohnungen 
war den betr. Gemeinden auferlegt. Bei einer Gerichtsver⸗ 
bandfung erhielt der Vorgeladene keinen andern Platz, als 
neben dem Büttel, der bei ihm ftand: auch die untergeord⸗ 
netften. Diener, Büttel, Weinzieher, Stadtfnechte, wurden 
durch den Rath in Ulm ernannt. Der Stenerdrud war kaum 
zu ertragen: ſo zahlte Geislingen, welches unter den 
Grafen von Heffenftein an Ulm gekommen war, jährlich 100 
Pfund Heller an die Stadt. Es war unter den Helfenfteis 
nern nicht unglücklich geweien, hatte einer gewiffen Selbſtän— 
digkeit fich erfreut, indem die Bürger felbft aus ihrer Mitte 
fih den Schultheißen wählten, und wein in Um das fcharfe 
Regiment nicht gefiel, der überfiedelte nach Geislingen. Die 
Willkühr, welche von Ulm ausgieng, war fo rüdjichtslos als 
möglich. Während man forgfältigit darauf bedacht war, in 
Ulm ſelber das alte Herfommen in Einklang zu ſetzen mit 
den Bedürfniffen der fpäteren Yahrzebende, wurde im den 
Gemeinden draußen wohl durch einen Mächtipruch bin und 
wieder das alte Herkommen aufgehoben, aber es ward nicht 
daran gedacht, daß an feine Stelle neue Gejeße und Ges 
bräuche gefeßt ‘werden mußten. So blieb das Ulmer Land - 
ohne Gefeße, und wer am der Gtelle des Geſetzes ſtand, 
32” 
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das war der Rath, oder der Vogt. In den Stüdtefriegen 
wünfchte Mancher, im großen und fejten Ulm mebr Sidyer 
beit als in jeinem unbejchügten Untertbanenorte zu finden, und fo 
famen aus Geislingen viele nach Ulm, 1426 erichien plöglich 
ein Rathsbeſchluß, welcher Die Ueberfiedlung nad Ulm vers 
bot. Weflen Eltern in Geislingen Bürger gemejen waren, 
der mußte dort bleiben. In Langenam ‚entitanden Die 
ernfteiten Gonflifte zwifchen Ulm: und den Rechten einzelner 
Herren und Schlöffer — von beiden Seiten ber bedrängt, 
befand ſich die Bürgerfchaft von Langenau in der peinlichiten 
zuge. Erſt fpäter wurde das Schickſal der Unterthanenorte 
verbeffert, nicht aus billiger Rückſicht, jondern ans Politik. 
Zu Kaifer und Reid beitand ein Verhältniß Der 
Unterordnung nicht mehr. Die wenigen Spuren von unmit— 
telbarem Eingreifen der Kaifer in innere Augelegenbeiten der 
Stadt verdienen faum die Erwähnung. Noch übte der Kai— 
jer das Amneſtierecht bei denen, die wegen mutbwilligen Aus» 
tritts aus dem Ulmer Bürgerverbande mit fünfjühriger Vers 
bannung belegt waren. 1334 bejtättigte König Yudwig Die 
Immunität des deutſchen Hauſes von den Gerichten: und 
Steuern der Stadt. Als aber bald die Notbwendigfeit ein: 
trat, das deutſche Haus unter den Schuß der Stadt gu ftels 
len, Da war von einem „Befehl“ des Kaiſers die Nede nicht 
mehr: Ludwig bittet da, Die Stadt möge „ibm zu Liebe“ 
dem Orden ihren Schuß ertbeilen. Als er fi für das Klo: 
ter Ochſenhauſen verwendete, der Rath möge es gegen 
jeinen. Vogt in Schuß nebmen, da geſchah die Verordnung 
wiederum als Bitte, und die weitere Bitte wurde noch 
beigefeßt ibm in Anbetracht feiner bedrängten Lage eine länd— 
liche Steuer zu verwilligen. Bon einer Liegenfchaft des Kö— 
nigs als Grumdbere in Ulm ift feine Rede mehr. Alte Grund» 
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zinſe befanden . fich in den Händen var Privaten, und ber 
Math konnte ihre Ablöſung betreiben, Nicht einmal mittels 
bar, durch den Neichsichuftbeißen, übte der König mehr einen 
Einfluß. Die Hobeitsrechte waren alle veräußert. Der Eich— 
eimer war und. blieb verpfändet. Die Zölle waren nach und 
nach ſammt amd Fonders an die Stadt gekommen, ebenſo 
Münze, Umgeld, Judengefälle, Wildbaun, Mühlrecht, Flops 
recht, Fiſcherei, der Bann über Bäcker und Tuchmacher, Die 
Zinſe aus den Brod⸗ und Fleiſchbänken. Das Patronat über 
die Pfarrkirche zu Allerheiligen beſaß noch Reichenau mit dem 
Bejegungsrecht über das Schulmeifter- und Meßneramt. Das 
Patronat zum h. Krenz verlich Karl IV, an das Klofter Ans 
hauſen; das Patronat über die Kirche in Schweighofen war 
ſchon vor 1347 an den Ratb gekommen. , 
: Diefes Veräußern ſämmtlicher Hoheitsrechte Teiftete na— 
türlicher Weiſe der Stadt ungeheuren Vorſchub zum letzten 
Schritt, auf den das ganze Dichten und Trachten gerichtet 
war: zur Gmanzipation von Kaiſer und kaiſerlichem Regi— 
went. Die. fpäteren föniglichen Urkunden laffen aus mehr 
als nur Einer Spur deutlich genug erfeunen, daß der Kaiſer 
auf die Ausübung einer Oberhoheit, auf die Leitung der 
ftädtifchen Angelegenheiten durch einen Faiferlichen Beamten 
verzichtet hatte. Wohl nennen uch 1334 König Ludwig, 
und. 1346 Herzog Stepban von Bayern neben dem NRatbe 
noch einen Ammann vou Ulm. Aber gerade im Jahre 1346 
pricht König Ludwig nur von den „Bürgern gemeiniglich,“ 
und-zwar in einer Urknnde, in welcher, da fie ftrafrechtliche Ber 
ſtimmungen enthält, der Ammann genannt fein müßte. Karl 
IV. ſpricht im allen von ihm erlaffenen Urkunden nur von 
‚Bürgermeifter, Rath und Bürger von Ulm,“ und Karl IV. 
war es, von dem ſich Die Stadt Brief und Siegel aus— 
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jtellen ließ, daß fie fih jelbit Geſetze geben 
Dürfe. Freilich bat dieſe Vollmacht des Kaiſers nach un—⸗ 
jerer ganzen Erzählung. eigentlich nur den Werth einer For: 
malitätz nachdem Ulm auf eigene Fauft lange vorher Wahl: 
gejeg und Verfaſſung abgeändert hatte, war die Ermächtigung 
des Kaifers zur jelbftändigen Gefeßgebung kaum mehr notb- 
wendig.» So hatte Ulm ſich eine Verfaſſung gegeben, die 
weder von den Königen ibm ertheilt war, nocd um welde 
es irgend weſſen Hülfe und Schuß angejucht hatte, Man 
begriff aber auch, was man errungen hatte, Freitag wor 


Lchtmeß 1370 traten alter und neuer Rath zuſammen, um 


fish gegenfeitig mit Eiden und Gelübden zur Vertheidigung 
dDiefer Rechte zu verpflichten. Und nur Eines: fehlte noch, 
um der Welt zu zeigen, zu welcher Höbe von Wohlſtand und 
zu welcher Fülle von Lebensfähigkeit Ulm fih mitten in all 
den Kämpfen emporgejchwungen hatte: möglichſte Ber: 
größerumg feines ‚Gebietes. Und da gelang: e8 der 
Umficht und Thatkraft der Ulmer einerfeits , andererſeits der 
Unfähigkeit und Verkommenheit der betreffenden Familien, 
Daß zu gleicher Zeit zwei der mächtigften Grafenhäufer, die 
Herren von Werdenberg und die Herren won  Helffenftein 
durch das Geld der Ulmer aus‘ ihren Bejigungen verdrängt 
wurden. Sp: erfüllte fich das prophetiſche Wort der ſchon 
genannten Herzogin von Bosnien, welche, ohne über den jü- 
ben Verfall ibres einjt glänzenden: Haufes zu erſchrecken, in 
einer. Anwandlung ritterlichen Humors mit Lachen die Ulmer 
„ihre Kinder und Erben“ genannt. Hundert Jahre fpäter 
wurde einer heiffenfteinifchen Wittwe von Ulm ein Zehr- 
pfennig im Betrage von zehn Gulden verabreicht. Und 
die Helffenfteiner. hatten früher die angeſehenſten Geichlechter 
Ulm’s, die Befferer , Ehinger, Lieb, Löw, Neithard, Dit, 


17. 
Noth und Kraft zu ihren Lehensienten gezählt! Im Jahr 
1340 kaufte Ulm auch noch vom Kloſter Reichenau alle Rech— 
te, welche dasjelbe in Ulm gehabt hatte. Wir brauchen mr 
auf das zu verweiſen, was wir ſchon im Anfange unſerer 
Erzählung über die Wirtbfehaft der Reichenauer Mönche kurz 
berichtet: ſchon dort war das Ende vom Lied in klarem Hin— 
tergrunde wahrzunehmen. Ulm fuhr mit jtets gleichem Glücke 
fort ſein Gebiet zu erweitern und es erlangte ſein Gebiet 
ſchließlich einen Umfang, welcher dem eines Herzogthums 
gleichkam. Im vierzehnten und zu Aufang des fünfzehnten 
Jahrhunderts / hätte Um an '200,000 Gulden für Gebiets⸗ 
'erweiterungen ausgegeben. Dazu kamen die nicht minder 
bedeutenden Auslagen für öffentliche Bauten und für Ber- 
ichönerung der Stadt. Die’ Bevölkerung hatte fo zugenom— 
men, daß die Stadtmaner mwiederhoft erweitert werden mußte : 
die ältefte Stadtmauer ftand Längft innerhalb der Stadt. 
Ulm zählte 12 Sattler, 45 Schuhmacher, 49 Mepger, 116 
Schmiede, 240 Krämer Man benüßte die immer wachjende 
Vergrößerung der Stadt auch im Intereſſe Des Rechts und 
des Friedens: zur Grleichterung des Stadtbaues wurden 
Strafen eingeführt, ‘bei welchen bald 10,000 bis 50,000 
Mauerſteine geliefert werden mußten. — Wirthe, die ihre 
Gäſte zu lange ſitzen ließen, mußten zur SRBBENebuig der 
— 1000 Steine liefern. 

Bon Karl IV. wurden 1347 der Stadt zu Gunſten 
* Erweiterungsarbeiten auf 4 Jahre hinaus alle Leiſtun— 
gen, welche au die k. Kammer zu machen waren, erlaſſen, 
1348 die Judenſtener ihr überlaſſen, 1360 auf zwei Jahre 
die aus dem Schultheißenamte entipringenden Einkünften. 
So wurde zwiſchen 1339 und 1364 die Erweiterung der 
Mauern vollendet." Dabei wurden neue Strafen erbaut, fo 
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daß man nun 57. zählte, ein neues Thor angelegt („das 
nuwe Thor. bi dem Judenkirchhof“) und die Vorſtädte bedeu- 
tend erweitert, fo daß nur noch ein am Markte ſtehender 
Thurm an die engeren Grenzen der alten Stadt erinnerte. 
Auch mit der Legung des Straßenpflafters war längſt begons 
nen: ein Pilaitermeifter war eigens dazu. beitellt, 
Das bewunderungswürdigite Werf, das in dieſer Zeit 
begonnen wurde, it die Münſterkirche. Wir werden 
ihr, foweit uns. der Raum. dazu vergönnt iſt, ‚ein bejonderes 
Kapitel in paſſendem Zufammenbange widmen, wenn wir. dem 
jtleben Ulm's eine eingebendere Betrachtung jchenfen wer 
den. Für jegt mögen die wenigen Notizen genügen, daß der 
Name des Meifters unbekannt iſt, welcher den Riß zu. diejen 
Niefenwerke entwarf und daß nur der Gedanke chen an Die 
Größe des Werkes die Ulmer zu ſolcher TIhatkraft anfeuern 
fonnte in Berbindung mit der Gläubigkeit jener Zeit. Auf 
dieſe zwei Hebel mußte man. rechnen können, wenn. man einen 
ſolchen Bau, der Anfangs durch Ablaßbriefe 2c. lediglich nicht 
unterftügt war, zu Eude führen. wollte, Ferner wurde, im 
vierzebnten Jahrhundert der Bau von ſechs Kapellen auf 
öffentliche Koſten ausgeführt, von denen eine dem Andenken 
und dem Seelenbeile der im Treffen bei Altheim gefallenen 
Ulmer gewidmet war.  Ebenjo ward ein neuer Friedhof ans 
gelegt, der alte Schweigbof abgebrocyen, Damit ein Feind in 
fo Dichter Nähe der Stadt feinen Anhaltspunkt mehr finden 
möchte: die Einwohner. von Schweigbofen erhielten auf. öfe 
fentliche Koften neue Wohnungen in der Stadt. Da wurde 
der Salzſtadel, das Kuufbaus, das Gölſchenhaus, das Wang- 
haus und Ratbhaus erbaut, wurden Häufer zur. Herſtellung 
eines freien Platzes für den Fiſchmarkt angekauft und nie— 
dergeriffen,, wurden für den Brüdenbau ungeheure. Summen 
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verwendet, Siechenhänſer errichtet, neue Bleichpläge angelent. 
Die großen Steinbäufer der Roth, Strölin, Kraft, Befferer, 
Ehinger u, A. verkündeten laut genug den Reichthum der 
Ulmer. Und wir müffen, was in der Kriegögefchichte Ulm's 
noch näher dargelegt. werden wird, wicht vergeffen, daß cs 
feine ruhige Entwidlungszeit war, während welcher dieſer 


Aufſchwung vor ſich gieng, jondern eine ſtürmiſche Zeit, wähs 


rend deren Ulm den lebbaftejten Autheil an den Städtekrie— 
gen mit Geld und Manuſchaft nahm, während deren. es mit 
fräftiger' Hand den Städtebund leitete, nachdrüdlichit ſich den 
„Schleglern” und allen übrigen Störern des Landfriedensi 
entgegenftellte, in den Kämpfen wider die württembergiichen 
Grafen feine Opferund fein Blut ſcheute, — eine Zeit, im wels 


‚her es den baprifchen Herzogen, die- feinen Handel beein- 


trächtigen wollten, Trotz bot, in welcher es zu einem Macht» 
bewußtiein gelangt war, jo energifch, Daß es König Wenzel 
die Huldigung verweigerte und. Karl’s des Vierten hinter den 
feſten Mauern und Wiüllen fpottete. Da. verböhnte Ulm den 
Abjagebrief der Fürften und Herren: warum jollte es fie 
fürdten? Das Wort, das aus neuerer Zeit einem König in 
den Mund gelegt wird, als er jeine Freude über die Ein- 
verleibung Ulm’s in jein Reich ausdrüdte — „Ulm it ein 
Schwamm, je mehr man den drückt, je mehr gebt heraus“ 
— bdiejes Wort hätte Damals ſchon jeine Berechtigung ges 
habt. Denn 1427 war der Reichthum der Stadt jo groß, 


daß man, -obgleich man faum 52,000 Gulden für Kriegsfoften 


ansgegeben-batte, doch fait in gleichem - Augenblide darüber 
bexieth, auf welche Weife die ſtädtiſche Baarichaft anzulegen 
jei? Die Kaifer wußten, daß Ulm ihrem Geldmangel. unter 


die Arme griff, Daher übte Ulm nicht ſelten auf Die Ent- 


ihliefungen der Majeftiten einen beftimmenden Einfluß. — 
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Kaiſer May, der mehr Denn je ein deutſcher Kaiſer am Geld: 
noth Fit, nannte die Ulmer „nächſt den Augsburgern ſeine 
liebſten Kinder.“ Adelige, ganze Abteien, begaben ſich unter 
Alın’s Schutz und ſuchten um's ulmiſche Be. 
An den Kichenwerjammlungen zu Conſtanz, zu Baſel 
‚Ulm den hervorragenditen Antbeil; feine Bürgermeiſter, ‚feine 
Räthe wurden zu Schiedsrichtern aufgerufen, wie im Kriege 
der ‚Eidgenofjen und. der Appenzeller, und ihr Wort war 
stets ein weile, ‚gewichtiges Wort Gewiß: es waren’ all 
die heftigen Kämpfe nicht zu bedauern, wenn der Ulmer da: 
an dachte, daß er: die Größe und Macht feines Staates 
eben; jenen Kämpfen und dem Genfte ‚feiner Bürger zu dan: 
fen hatte: nur die freie Verfaſſung war die ‚Quelle all die 
ſer Größe, Und da’ will 68 uns auch nicht: befremden,: wenn 
dev Mönch Felix Faber, als er gegen: das Ende des fünf: 
‚zehnten Jahrhunderts ans Paläſtina nach Ulm — — 
—* Vaterſtadt nicht mehr erkannte. — — 

+ Wir wenden und noch zu einer Betrachtung 25 3 
— Finanzweſens, ſeiner Kriegs- und PER und 
‚feiner ——— überhaupt. 9° — * 





2) 
ie  Sinanzwefen. a) Seftenerung. ' 

BR lange noch der König der alleinige Grundherr in 
Ulm war und einzelne Stüde mur als nußbares und erbli— 
ches Gigentbum am Einzelne vergeben wurden, jo lauge bes 
zog der König vom nußenden Eigenthümer einen Grundzins. 
Je mehr fich aber die Municipalverfaffung ausbildete, deſto 
mehr verwandelte fid) dieſer Grundzins in eine allgemeine 
Abgabe, „Reichsteuer“ genant, am weldher jeder Bürger nad) 
Berbäftniß feines Grundbefiges mittragen mußte. Der Grund- 
ag allgemeiner Steuerpflicht ſetzte fi in Ulm im— 
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mer. mehr feit, und Reaktion gegen ihm wurde mm won 
den Klöſtern verſucht, welche, wie Salmannsweil: und Rei- 
chenau, schon: frühe durch die Könige ſich hatten Steiterfrei- 
heit bewilligen laſſen. Die Könige. hatten gu: ſolchen Privi⸗ 
legien Recht und Macht, ſo lange fie die Grundherren wa⸗ 
rei; Von dem Augenblick an aber, wo der Grundzins zur 
allgemeinen Abgabe wurde, war es ein Eingriff in ‚die: ulmi⸗ 
ſchen Munieipalrechte, wenn von einem König Ausnahmen 
von der allgemeinen Verpflichtung feſtgeſetzt werden: wollten. 
Mit den Klöſtern wurde daher gleich nach der Zeit des Aus 
terregnums eine energiſche Sprache: geführt, wozu man um 
forberechtigteriwar, weil die, Klöfter die Schutzgenoſſenſchaft 
‚der Städte beauſpruchten, mit welchen ſie in Verbindung 
ſtanden. So mußte ſich das Kloſter Bebenhauſen, das ſchon 
4281 in Um einen Hof und zu deſſen Betrieb einige Con⸗ 
ventualen daſelbſt wohnend hatte, ſich dazu verſtehen, das 
Gut im Ankaufspreis von 80 Pf; Heller: zu verſteuern, wo⸗ 
für die Stadt die Beſitzungen des Kloſters in ihren Schutz 
nahm Hiermit war ſchon der Grundſatz ausgeſprochen, Der 
ſpaͤter bei der Aufnahme in's Bürgerrecht obenan ſtand: 
Schutz und Schirm von Seiten der Stadt, aber auch Pflicht 
und Dienſt von Seiten des Beſchirmten. — 

Anders wurde es mit denjenigen Gütern, welche die 
Miniſte rialen anfangs als Dienſtlehen, ſpäter als Eis 
geuthum beſaßen. Für dieſe blieb die Steuerfreiheit in Kraft, 
wenn ſolche Beſitzungen aus. der Hand der Miniſterialen in 
die der Bürger als ausgegebene Lehen übergegangen waren. 
So erwarb Bebenhauſen 1292 einen Hof hinter ‚der St. 
Georgenkapelle als ſteuerfreies Eigenthum, nachdem derſelbe 
ein vom Markgrafen Heinrich von Burgau an den Geſchlech⸗ 
ter Vainack als Lehen war überlaſſen worden und das Klo⸗ 
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und. 109,0 fin die fonigfithen er 
‚mern, das Klojter ohne weiteres “in > 
—— konnten auf einer Aufrechterhaltung i | 
gien nicht: beftehen, — —— dar geilen 
zu Liebe, den Beiftand und die Anhänglichkeit 
der mächtigen Stadt nicht in die Schanze ſchlagen wollten. 
So entſchloß ſich denn das Klofter noch in demjelben Jahre, 
wo Albrecht ihm jeine Stenerjreibeit verbrieft "hatte, feine 
Steuerverbindlichfeit der Stadt um 60 Pf. Heller abzufans 
fen — ein’ Vergleich, womit es jeine Steuerpflichtigfeit fak— 
tiſch zugeftand. Um nun allen weiteren Anfprüchen der Alöfter 
ein für allemal ein Ende zu machen, lich die Stadt ſich von 
Albrecht eine Urkunde ertheilen, worin er ausſprach 
Güter, die im Zehenten und im Gerichtsbann Ulm's Tagen, 
und ‘die von jeber Steuern und Abgaben (jei es an Geiftli- 
che oder an Laien) entrichtet hatten, dieſelben auch ferner 
entrichten müſſen. Wollte Jemand in dem geiftlichen Stand 
treten oder feine Güter, um feines Seelenbeiles willen, eis 
nem. Klojter schenken, jo mußte das Klofter binnen Jahres— 
friſt Diefelben an einen ulmiſchen Bürger verkauft haben, dar 
mit die dem Reiche gebührende Abgabe nicht umgangen werde. 
Im Falle der Uebertretung hatte die Stadt vom Könige 
Vollmacht, die Güter zu konfisziren. Die Stenerfreiheit der 
Klöfter hatte daher nur noch für Die bis zum Jabre 1300 
angefauften Güter Kraft. Mit jenem Beſtimmungen der kai— 
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ferlichen Urkunde ſollte mm dafür geforgt fein, daf überhaupt 
feine Güter mehr in die „todte Hand“ fielen — ja, man 
wollte fogar die Möglichkeit gewinnen, auch die Güter, wels 
he nad dem Wortlaute der Urkunde steuerfrei geblieben wär 
ven, in die Befteuerung zu nehmen. Die Folge zeigte, daf 
teogdem die Klöfter die Wohlthätigfeit des Volkes immer 
wieder für ſich zu intereffiven wußten und daß, nicht eben 
zum Vergnügen der Bebörde, Zugeftändniffe und Ausnahmen 
aller Art gemacht werden mußten. — Zunächſt empfand das 
Predigerkiofter die Strenge des Gejeges: ein Bürger, Kon- 
vad von Aue, erhielt nur unter der Bedingung die Erlaub⸗ 
niß ein Haus an’s Predigerflofter zu verkaufen, daß es in 
der Steuer bleibe. Als die langjährigen inneren Känupfe 
ansbrachen, batte man nicht mehr Zeit genug ficb um Die 
Klöfter zu befümmern,. Grft, als das Klofter Ochſenhauſen 
und das „deutſche Haus“ um die Aufnahme in’s Bürgers 
recht anſuchten, Fam jener Grundfaß wieder zur Sprache, 
daß jeder Schutzgenoſſe Steuer zahlen müffe. Das deutiche 
Haus hatte von KR. Ludwig. jein früheres Privilegiun der 
Stenerfreiheit neu beftättigt erhalten, aber als Ludwig es 
dem Schuße der Stadt empfahl, nahm er Beranfaffung über 
„Beichwerungen”“ zu Elagen, die das Haus fich babe gefallen 
faffen müffen. Die Stadt kümmerte ſich nicht darum. Der 
Rath unterfagte dem deutſchen Haus überhaupt jeden Ankauf 
von Zinfen und Gütern imerhalb der Stadtmarkung und be- 
jchränfte die Steuerfreibeit anf deffen ältere Güter, und das 
Haus mußte unterjchriftlich. ſich verpflichten, von den Gütern, 
die bis 1343 angekauft waren, wie jeder andere Bürger 
Steuer zu bezahlen, fortan fein in der fteuerbaren Markung 
gelegenes Gut. zu kaufen und, jelkte ihm-ein folches vermacht 
werden, es binnen Jähresfriſt zu verkaufen, wenn: ihm der- 
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Rath nicht wusdrüklich längere Nutznießung gejtattet haben 
würde. Was es bisher auf ulmijcher Marfung bejeßen, ſollte 
e8 zwar noch ferner nach althergebrachten Nechten genießen, 
aber ohne Genehmigung des Rathes Feinerlei Gütertauſch 
eingehen dürfen. Auch Reichenau hatte fich dem Gejege von 
1300 fügen müffen, es wäre fonft nicht zu erklären, wie es 
1384 mehrerer Rechte, die es am Ulm gehabt, der Stadt 
abtreten konnte gegen Steuerfreibeit feiner übrigen Güter, 
Schlimm genug kam das Klofter auch dabei weg. Der Rath 
ſah bei. dem ganzen Finanzzuftand des Klojters unfchwer den 
Augenblick voraus, wo es doch feine Güter alle an Ulm 
wirde verkaufen müſſen und befchränfte daher dieje Steuer— 
freiheit auf die Zeit, da fie noch Neichenauiiches Beſitzthum 
wären, auch beftimmte er ausdrüdlich, daß, wenn eine Ver— 
pfändung diejer Güter ftattfinden würde, Die: zugeftundene 
Steuerfreiheit alsbald aufbörte. Dem Wengenftift, das durd) 
feine Verlegung in die Stadt (1377) Noth gelitten hatte, 
wurde als Entichädigung Steuerfreibeit, nicht aber Befreiung 
von Zoll und Umgeld zugejtauden: Kaiſersheim mußte, als 
e8 1379 ein Haus gekauft batte, 5 Pf. Heller jährlichen 
Zins bezahlen — und dies war noch eine Bergünftigung. 
Alsbald nach den Aunftunruben war ein. Verbot erlaffen 
worden : miemand durfte ein ftenerbares Gut an Klöfter oder 
Pfaffen schenken oder verkaufen bei Strafe von 5 Schilling 
für jedes Pfund Heller des Erlöfes und völliger Ungültigkeit 
der Verfaufs + oder Schenfungsurfunden. Ebenſowenig durfte 
ein Gut bei Strafe gänzlichen Verluſtes, einem Kloſter oder 
Geiftlichen zu Leben aufgetragen und als ſolches wieder zu: 
rückempfangen werden. Ein befonderes Augenmerk richtete 
man auf Diejenigen Klöfter, die, wie. Sulmtannsweil, in 
früheren Zeiten von den Königen ſich Steuerfeeiheit erworben 
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hatten, und ſcharf genug: waren die Mafregein, die. man 
gegen eine Vergrößerung diefer Kloftergüter ergriff. Wer mit 
b und Gut in ein ſolches Kloſter ohne Willen des Ra⸗ 

; sieh wollte, war mit feinem Gute der Stadt verfals 
Dieſes ‚auch auf die Kloͤſter Söf⸗ 
fingen, Kuifersheim, Wiblingen, Elchingen und 
ſãmmtliche er gleichzeitig allen, die im 
Söflingen : außerhalb des Kflofters wohnten‘ und über 20 
Bund Heller beſaßen, angekündigt, daß fie all iht Gut ver⸗ 
dienen und verftenern müßten, widrigenfalls fie des Schirmes 
der Stadt verluftig giengen. Sogar Vermächtniſſe mit denen 
für das Heil der Seele geſorgt werden wollte, ſollten ans 
fünglih nur aus Gütern, die außerhalb des Zehntens lagen, 
gemacht werden, ‚Später erſt wurde dies dahin geändert, 
daß die, welche zum Heil ihrer Seelen an öfter etwas ver⸗ 
N, 2 in Zahresfrift den Stadtrechnern anzeigen muß⸗ 

ten, dan die nöthigen Vorkehrungen zur Beſteuerung 
treffen fo Vermächtnißbriefe, in denen die Steuerver⸗ 
supi nicht: ausdrücklich anerfannt und vorbehalten war, 
vom Richter nicht mit dem Siegel’ verfehen werdeit, 

Das Verbot von Schenfungen an Klöfter und’ Altäre wurde 
ganz bejonders neu eingefchärft im Jahre 1405, meil man 
dem Münjterbau Beiträge zuwenden wollte. Da wurde 
das Geſetz erlaffen, daß niemand an Gotteshäufer, oder am 
Altäre, ob inner⸗ oder außerhalb der Stadt gelegen, ebenfo 
wenig an die Sammlung, den Spital, in den Weinkeller des 
Spitals, am die Siehe, an Findelkinder, an geiftlihe Per- 
fonen, fie feien Mönde, Pfaffen oder Nonnen ein liegendes 
Gut, das im Stadrgebiete Liege, oder etwas aus deffen Gut 
als Zins, Leibding, oder jonft zu Seefgered oder als Eigen 
thum geben follte, „ausgenommen an Unſer Frauen 










Bau,“ damit die Stewer nicht ansgebe. Nun aber waren 
von jeber eine große Menge Meffen ſowohl in die Stadtkir⸗ 
he als auch in den Spital und jonft wohin geftiftet. worden, 
die jo ſchlecht dotirt waren, daß fein ehrbarer Priefter ſich 
dabei ernähren fonnte. So war es gefommen, daß es in 
der Stadt von liederlichen Prieſtern wimmelte. Um bier 
Ordnung und die Ehrbarfeit des Standes wieder herzuftels 
{en, verordnete der Rath, es dürfe niemand mehr eine Meſſe 
in. dee Stadt, weder zur Frauenkirche noch in Klöſter und 
Kapellen ftiften, die nicht mindeftens mit einem jährlichen Er: 
trag von 32 guten rheinischen Gulden dotirt jei: Überdies‘ 
war, wer eine Meſſe ftiften wollte, gehalten, auch Meßbuch 
und Kelch anzufchaffen. 1408 ſah ſich der Rath veranfaft 
eine für die Geiftlichen mildere Bejtimmung zw treffen. Da 
nämlich feiner ein Haus kaufen durfte, jo waren fie gend- 
tbigt, bald da bald dort fih aufzuhalten, was Die, Beaufs 
fihtigung außerordentlich erſchwerte. Auch die alljährlich wie- 
derfehrenden Wohnungswechjel fand der Rath nicht „glimpf⸗ 
lich und prieſterlich.“ Daher wurde ihnen unter der. Bedin— 
gung der Ankauf von Häufern gejtattet, daß fie dem Stadt, 
rechner zuvor Anzeige davon machten und dieſer fich wegen 
der Steuer mit ihnen verftindigte. Ein ſolcher Kaufbrief 
batte ohne das Siegel der Stadtrediner Feine Gültigkeit. 
Sollte, jo wurde noc beigefügt, Weltpriejtern etwas anfal- 
fen, jo wolle man ihnen gegen ihre unterfchriftliche  Anerfen- 
nung ihrer Steuerpflicht geitatten, daß fie ihr Erbe antreten. 
Sp blieb der Grundſatz gleicher Steuerpflicht für alle 
die einen Monat lang „bausbäbig“ warten und Güter beja- 
Ben, wenigitens aufrecht erhalten. ‚Selbjt die Bauern umd 
Maier. der Bürger mußten an den, öffentlichen Laſten theil— 
nehmen, Die Beitenerung der öfter und der Bürger, welche 
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außerhalb der Stadt waren, war von. derjenigen der einge: 
feffenen Bürger verſchieden. Die: Bürgeraufnahme geſchah 
ʒwar jederzeit nur nit einer geſetzten Steuer, d. b. mit ei 
nem. ſchon bei der ürgeraufnahne vorausberechneten Steuer; 
, aber die öfter und die auswärtigen ‚Bürger mußten 
* Steuer auch in ſolchen ‚Fahren geben, wo der eiugeſeſ 
fene Bürger angeſprochen wurde. Doch auf der 
andern Seite. Die außerordentlichen Steuern bei den öitern 
und auswärtigen Bürgern: weg. Für Diefe wurde die Gr 
der Steuer ſo bemeſſen, daß ‚bei Klöftern die Größe und 
Entfernung ihrer Beſitzungen, bei den Familien auch noch 
die. Kopfzahl der Familie in Auſchlag genommen wurde. In 
die Bürgerrechtobriefe mußte der ganze Güterkompler aufge— 
nommen ſein, deſſen Beſchirmung die Stadt übernahm. Die 
Anza der Jahre, wein deren Dauer man unter. Um’s 














ieg — von 5 FR Heller » bis. auf 100 Gulden 
Br Kloſter Allerheiligen im Schaffhauſen bezahlte 5 Pf. 
Heller, Detliftetten 15 Gulden, Kempten 100 ; Schuffenried, 
— und Wiblingen 10, Wettenhauſen u. A. nur 6 
Gulden. Wollte das Bürgerrecht vor Ablauf der ſtipulirten 
Zeit wieder. zurückgegeben werden, jo mußte der Geſammtbe— 
trag der Summe für den Reſt entrichtet werden. Konnten 
fie die Stewerfumme nicht entrichten, jo hatte Ulm das Recht 
fie zu pfänden, ‚wie jeden ulmiſchen Bürger, Adelige Fa— 
milien, die in's Bürgerrecht treten wollten, bezahlten meiſtens 
10 bis, 20 Gulden: ‚fonnten ſie's nicht bezahlen, ſo ſetzte 
* ihnen einen Pfahl vor's Hand. 

Joa ‚Der. ‚Mitte des. 14. Jahrhunderts betrug das 

\ 12 


178 


Minimum der Bürgergebübr zwei ——— wobei 
ein. gewiffer Vermoͤgengſtand als gering u. zu 
Grunde gelegt wurde, gleichviel, ob das | 
—** in Wahrheit größer oder en 


ER 







i Zeiten, br 
—— ———— — erhoben, 
und erſt von 1413 am wurde dabei in Rückſicht gezogen, ob bis⸗ 
ber das Vermögen: des: Stenerpflichtigen: durch Ungfüdsfälle 
oder durch Ausftattung von Kindern fich vermindert habe. 
War duch Unglück eine Verminderung des ‚Vermögens ein⸗ 
getreten, ſo wurde der: Berluft, deſſen Betrag beſchworen jein 
wüßte, bei'm Stenerfuge berechnet.  Außerordentlichen Au 
wachs erfuhren die ſtädtiſchen Einnahmen durch den m 
mehr fteigenden Reichthum der Kaufleute und Haudelsgefell- 
ſchaften, da nach damaligem Brauche die fahrende Hat 

das Doppelte der liegenden beftimmt wurde. E en 
den die erſten Sebensbebärnie Bepimmt; Bei, 3 | 











belegt, Die: zu den ——— des t. Beaniten ge) ei Eir 

Hauptquelle von Einnahmen war das Umgeld, welches jche 
1233 ganz als neue Gingangsitener angefeben wurde und, 
was die "Getränke betraf, eigentlid eine ‚doppelte Steuer 
war, indem man auch bei der Einführung im die Stadt von 
Getränken, Malz, Honig, Wein, eine Abgabe, Zoll, forderte. 
Den Umgeldern standen geſchworne Eichmeiſter zur Seite. 
Dei ihnen mußten die Weinwirthe ihr Umgeld beſchwören. 
Früher war der Wein frei, ſpäter mußte — zum Verdruße 
der Landleute auch der gebrannte Wein — uUmgeld enttichten. 
Nur Wöchnerinnen wurde ein kleines Quantum vom Umgeld 
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frei erlaffen. Ein Wirth, der feinen Wein theurer verfaufte, 
als er ihm im Umgeld verjteuerte, mußte dies anzeigen, da⸗ 
mi ihm ein höheres Umgeld angefegt werden konnte. 


b) Gewerbliche Aubungen. 

© Fe den Kredit ihres Handels jorgte die Stadt übers 
haupt durch pünftlichfte Ueberwachung. So wurde auch in 
Um ein „Bintelmarft“ nicht geduldet, ‚Die Stadt errichtete 
ein Kaufhaus. und in ‚feiner Nähe mehrere Kaufläden,, von 
jedem derjelben bezog die Stadtkaſſe ein Nutzgeld und von 
jedem Verkäufer ein „Standgeld. er Eine Quelle bedeutenden 
Ginfommens muß die Gold» und Sil berwa are geweſen 
ſein, deßgleichen die Zölle, deren bedeutendſten das am 
Heerdbruckerthor war. Den Sal zzoll erwarb, die Stadt erſt 
zu Ende des 14. Jahrhunderts, und erbaute damals für, den 
Salzbanbe, den. „Salzftadel,“ Ueber das Waaghaus 
— war ein Gredmeiſter geſeßzt, bei welchem alles, was 

28 Pfund ſchwer war, ausgewogen und hiefür ein Zoll, 
R Gredzell, entrichtet werden mußte, der bei dem ausge⸗ 
dehnten Großhandel viel abgeworfen haben muß. Der Los 
den zoll mußte von den Grautuchern entrichtet werden, von 
jedem Stüd Tuch 3 Denare ‚Zoll — das gleiche zahlten 
alle Auswaͤrtigen, die Tuch nach Ulm brachten. Die Thor—⸗ 
zölle wurden 1328 im Werthe von 1800 Gulden einem 
Juden, von dem die Stadt Geld entlehnt hatte, im den 
Pfandbrief eingejchrieben ; den Thorzell erhob man von allen 
Handelsgegenftänden, ob fie von oder nach Ulm fanıen. 
Durch den Ankauf der Grafſchaften Werdenberg ımd Helfen 
ftein feßte fi die Stadt in den Genuß zabfreiher und ein- 
träglicher Zölle*): jo des Heidenbeimer, Hobenmenminger, 


*) Ein Bauer jagte zu dem Grafen von SHelfenitein, nachdent N 
12 * 
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Nattheimer, Ruchener, Jzelberger, Mactolsbeimer Zolles— 
Einer, (der. ‚ergiebigiten war der Zoll zu ‚Geislingen. 
Als die Stadt 1439 weranfaft wurde, den ‚Ertrag ihrer 
Zölle zu berechnen, ER: der Geislinger Zoll allein zu 400 
Gulden angefhlagen ; im 16. Jahrhundert wurde dieſer Zoll 
noch bedeutend” erhöht, indem für Geislingen zwei Zoltanten 
errichtet würden. Der ältere Zollanſatz für Leiphein iſt 
nicht belannt⸗ ul die Mitte des 15. Jahrhunderts trugen 
die Bewohner felbſt beim Rate darauf an, daß der Keip- 
heimer Zoll "erhöht würde, Viele dieſer Zölle waren vers 
—28 was, da die immerwährende Beauffichtigung mit 
namhaften. Eaften verfnäpft” war, für die Stadt von Nugen 
geweſen jet m mag. Aber dieſe Verpachtungen hatten auch 
den llebelſtand/ daß die Zolle innehmet unter einander füch 
zu übervorthellen ſuchten, wo es nur angieng, und daß mit 
ihnen dem JIutereſſe der Kaufleute nicht gedient, war, ‚inden 

die gemaueften Verordnungen des Ruthes über die. Höbe d der 
Zölle dennoch den Willkührlichkeiten der Zoller nicht vorbei. 
gen konnten, Auch waren die Klagen der Kaufleute — 
ſehr häufig, ebenjo Die Beſchwerden der Zoller unter, ein 

So tlagte der Zoller von Heidenbein, daß ſeine 
in Nättheim ud Hobenmemmingen die Wagenfeute zu be⸗ 
reden ſuchen, über ihre Straße, ſtatt über Heidenheim, zum 
Rordlinger Martie zu zieben und denſelben verſprochen haben, 
mit dem Soll fie billiger zu halten, als cs der Heidenheimer 
thue, Daflir tlagie der Natthelnuer über den Heibenbeiie 


Nm! 
wur. du AN LI UL u 5 BE rat 
, Veine Ale — — „oO Bere, wo Denen Euer nen, ‚bin: 
| ‚Wäret Ihr ein ganzes Jahr auf Helfenſtein geſeſſen und hättet einen 
Baben nach dem andern zum Fenſter binausgeworfen, "jo hättet Ihr 
allein vom Zoll Geld genug gehabt!“ 
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diefer erhebe auch von ſolchen Wagenleuten, die in Mattbeim 
ſchon bezahlt: und Dafür: von ihm eine — — 
haben, den Joll. 

Das Münzrebt-ift — früher: — in die 
Hände der Stadt übergegangen, - Denn, daß mit dem Pala- 
tium eine. Müngftätte verbunden war, maß bei der: Wichtig. 
feit des Ulmiſchen Palatinms angenommen werden. Schon 
1087,.1091,. 1198 und 1255 werden ‘in Urkunden Münz— 
forten aus Der Ulmer Münze envähnt, für welde, wie auch 
für. Augsburg, der Regensburger Schlagſatz die Norm: war. 
Das: wabricheinlichite iit, daß Die legten Hobenjtaufen die 
Palatialmünze an eine Gejellihaft von Unternehmern verpach⸗ 
teten, die aber als k. Leheusmannen noch ink. Dienſten 
ſtanden und ſich ſtrenge nach dem vorgeſchriebenen Münzfuße 
richten mußten. Da dieſe Münzunternehmer eine geſchloſſene 
Geſellſchaft bildeten, jo nannte man fie: Münzhausgenoſſen; 
Das- Recht der Mitgliedichaft war unter ihnen erblich, ſie wähl⸗ 
ten. aus. ihrer Mitte den Münzmeifter, welcher . die: Aufſicht 
über die Münze und die Verantwortlichkeit für deren redlichen 
Betrieb führte, ine ſolche Münzgenoſſenſchaft war. wohl in 
der Mitte Des 13. Jahrhunderts in lm, ja, man hat Grund 
zu. der Annahme, daß es Ein Fumilienftamm mar, ‚der fi 
dieſe Hausgenoſſenſchaft angeeignet hatte. Die Urkunden ent- 
hielten die Nanien der. Vogilline, Ragilline, Sittoweline, 
Coppiline, Lugiline, Bogilline, Raegilline. Bon dem letztern 
iſt es gewiß, daß fie. Münzmeiſter waren: 1254 und 1255 
wird ‚ein Werner, „genannt Ragillin“, urkundlich genannt. 
Daß fie nicht auf Rechnung des Fiskus, fondern als Pächter 
und. 2ebensmannen des Königs die Minze betrieben, erbellt 
aus dem. großen Reichthum, Deu. fie ihrem Münzbetriebe zu 
dDanfen hatten. Daß fernen die Ragilline mit den Bogillinen 





benen Albert Bogillin ausdrücklich jeinen „Genoſſen“ nennt. 
im: nun Ragillin —“ —* meet 





nicht nur die. Hausgenoſſenſchaft —* — —— 
auch der im Geld oder liegendem Gut beſtehende Reichthum 
nad dem Tode eines Mitgliedes im gewiſſen Füllen ſich auf 
die übrigen Genofjen vererbte. Als erften Münzmeifter hät— 
ten wir 1239 Heinrich Bogillin zu betrachten, nach deffen 
Tode Ludwig Bogillin, 1246 und 1254 Werner Ragillin folgten. 
Die übrigen  Münzbausgenoffen beſtanden dann aus vers 
fchiedenen Mitgliedern des gemeinichaftlichen Zamilienjtanımes, 
und es ift wahrſcheinlich, daß die nahe Verwandtſchaft, 
der die Münzkunſt und Das Gewerbe der Goldſe 
einander fteben, dann und warn auch einen we 
die Genoſſenſchaft führte, der feines Gewerbs ungeachtet Ge- 
ſchlecſter war er! nn a ML 3 ad X 

WVom Jahr 1272 an verſchwinden die angeführten Na— 
men gänzlich aus den Urkunden. Möglich, daß fie, als alte 
und eingefleifchte Ariftofraten, die neue Ordnung der Dinge, 
wie fie ſich nad dem Interregnum im Ulm geftaltete, nicht 
ertragen fonnten und lieber die Stadt verließen. Bon diefer 
Zeit am fcheint nun das Müngrecht als k. Lehen im die 
Hände der Stadt übergegangen zu fein. Wenn erſt 1370 
im einer Urkunde der Rath das Münzrecht unter denen auf 
führt, Die er um feinen Preis mehr aufgeben werde, jo bes 
weist dies nichts gegen die Annahme früherer Grwerbung, 
und ebenfo waren jene Zeiten der inneren Kimpfe dem Geld» 
geichäfte nicht günftig. Die Periode, in welcher die ulmifchen 
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Münzverbäftwiffe mehrfach zur Sprache kamen und in welches 
frühere Privilegien zeitgemäße. Erweiteruugen erfuhren, war 
vornehmlich die Regierungszeit K. Wenzel’s und. Ruprecht's. 
1398 beftättigt Wenzel der Stadt. Das ihr „von Alters ber 
zufommende und von feinen Vorfahren ihr zugeitandene Recht“, 
Heller. mit Krenzen und Häuden ichlagen zu dürfen, auf.-die 
Dauer: von 10 Jahren. Diefe Heller‘ wurden von der Mitte 
des 14; Jahrhunderts an in vielen Städten Schwabens und 
Frankens nachgemacht, Daber ertbeilte K. Wenzel nur an .die 
4: Städte Wut, Augaburg, Nürnberg und Hall das Privi- 
legium ſolche Heller zu: jchlagen, deren Gepräge in einem 
Areuze und ‚einer Hand beit beſtand. Jede Stadt jollte ihrem 
Gepräge noch ein ein eigenthumliches Zeichen beifügen, woran 
die Münzftätte m. unterjcheiden wäre. Ulm jegte nun in 
feine: Münze: einen baltiſchen Schild in Geſtalt eines umge 
fehrten Korbes. Diefe Münze mupte in Schwaben md 
Franken überall angenommen werden, und zwar cin Pfund 
im Werthe eines guten rheiniſchen oder ungariſchen Guldens; 
ein Drittel mußte löthiges Silber, wei Drittel Zufag fein. 
53 „Heller folkten auf eine ‚württembergiihe Mark, 25 Pfen 
nige auf 1 Loth geben, Leichtere Münzen ſollten zerichnitten 
werden. 1398  bejtättigte Wenzel der Stadt das Nedit 
Münzen von jolhem Gehalte ſchlagen zu dürfen und berief” 
fih in feiner Urkunde auf das fchon früher in Ulm übliche 
Korn. Ruprecht fügte noch das Recht bei Schillinge - zu 
ihlagen. Zu Anfang Des 15. Jahrhunderts aber meinte der 
Math, das Hellerſchlagen, wenn man es in folcher Ausdeh—⸗ 
ang betreiben wolle, .daß Das Land gehörig damit verjorgt 
werde, £ofte zu viel, man wolle Daher eine ſilberne Pfennig- 
münze ſchlagen im Werth nen zwölf Hellern uud dieſe wollen 
ſte bezeichnen auf der einen Seite mit einem Mdler, auf der 








und Friedrich von Dettingen auf einem Tage: zu Kirchheim, 
den Ulm veranlaßt hatte, dahin übereinfam: Herzog Leopold 
ſoll dieſe Münze ichlagen zu Rottenburg am Nedar, der 
Biſchof zu Dillingen, Graf Eberhard zu Stuttgart umd 
Göppingen, und die Grafen won: Dettingen zu Dettingen. 
Auf einen ungariſchen Gulden follen ein Pfund und 4 Schils 
linge Heller geben, auf. einen rheiniſchen ein Pfund und 3 
Schillinge, die Heller follen beſtehen zu dem vierten und an 
der Aufzahl 32 auf eim Nürnberger Loth. Die Schillinge 
follen beitehen zu dem dritten für fich, und ander Aufzabl 
auf die Jahlmark 104 Schillinge, d. h. auf ein Nürnberger 





Loth 6'/,. Schilling Heller und die Schillinge ſollen weiß ger 
macht werden. Zu Schlagſchaz follen die Herren nicht mehr 
nehmen, als. von den Hellern won „der feinen Mark Silber 
4 Schilling Heller, und von den Schillingen von drei ge 
ſchickten Marken 3 Ort eines Schillings C/, Schilling). -Die 
Herren fünnten auch an ihren. Orten Münzen ſchlagen, jedoch 
müßte fie Diefen Münzen gleich jein, und zum Unterſchied 
von andern fenntliche Feichen haben. Die Vögte, Schult⸗ 
beißen, Richter und Räthe der Herrenſtädte, in welchen ge 
münzt werde, jollen alle 14 Tage das Gemünzte befchauen, 
and wo fie die Münze gefäbrlih finden, fie abfegen, auf den 
Schaden Des Miüngmteifters: zerichneiden umd wieder ‚auflegen 
amd brennen beißen. Nach Befund Der Umftände joll der 
Münzmeifter, der ſolche Münze ſchlage als Falſchmünzer ge 
richtet werden, und kein Herr. joll: fie- daran hindern. Auf 
der einen Seite der Heller jellten die. Herren eim Krenz, sauf 
Det andern. ihr Wappen jehlagen, bei den Schillingen ebenſo, 
nur mit Dem Unterſchied, daß. jeglicher Herr feinen Namen 
mit Buchitaben um jein Wappen- ſeze. Die Minze. folk, :im 
den Städten und Landen der Bertragichließenden gelten, 
amd wer Diefe Münze jaigere oder ausleſe, zu dem folk, als 
gu einen Fälſcher gerichtet werden, und wer fie ganz oder 
zerfebnitten auf die Münze brächte, der. joll dem Natb ange 
zeigt ‘werden, daß man ihn als Fälſcher richte. Handeln 
Müngmeifter und Knechte dDawider, fo jollen auch fie gerichtet 
werden. Würde einer der Herren nicht- recht münzen laſſen, 
jo toll feine Münze nicht mehr gelten. Gemünztes oder uns 
gemünztes Silber ſoll bei Strafe Leibs und Guts nicht aus 
dem Lade geführt werden. Auch im Jahr 1404 ſtifteten 
Um, Biberach und Pfullendorf und die Seeftädte mit dem 
Grafen. Eberhard. von Württemberg einen beſonderen Münze 
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verein. © Sieben Schillinge jollen auf ein uUlmer Loth geben, 
zudem dritten für ſich, 25 auf einen rheiniſchen Gulden, 
und 35 Heller "auf ein Ulmer Loth. Graf Eberhard ſoll 
auf die Schillinge, auf der einen Seite fein Schild, auf der 
andern Seite das Horn mit den Gefäffen prägen, wie er es 
auf dem Helm führe: Ulm ſoll auf die Schillinge den Reichs⸗ 
* —* ‚der andern. Seite den Stadtſchild mit dem Na- 
Stadt jezen, auf die Heller ein ‚ und darüber 
— — den See und im M 
sollen zu Gomftanz und Navensburg Pfennige ſchlagen, 43 
auf ein Ulmer Loth (alfo Die Pfennige geringer als die Heller; 
au jechszehmten Jahrhundert giengen 6 geringe Pfennige auf 
ein Uhner Loth.) Die Münzmeifter ſollen das Silber nicht 
teurer kaufen, als ein Mark fein Ulmer Gewicht um 6"/, 
Gulden rhein. Es follen anch Berfucher von dem Grafen 
und von Um aufgeftellt und geringhaltige Münze im Ange— 
ſicht der Münzmeiſter gebrochen und verbrannt werden. » Das 
Korn foll auf einer Kapelle und nicht anf einem Tafcht ver 
ſucht werden. Die Verfucher follen auch das Münzeijen ver- 
forgen ımd beim Brennen bis am das Malen zugegen fein, 
bei welchem Geſchäft die Knechte, die es thun, in eine Kams 
‚mer eingejchloffen werden follen. Bon dem Schlagihag ſoll 
von einer Mark feines Silber's nicht mehr als ein Schilling 
Heller genommen werden. Bon dem Schlage diefer Münze 
an foll in dem Gebiet der Vertragichließenden feine andere 
Münze mehr genommen werden, als dieſe. Nur die Sees 
ſtädte und die im Allgäu wollen noch die alten Plappharte 
zu 14 Heller nehmen. Aber in Ulm ſollen feine Käufe und 
Verfänfe anders als nach Hellern 'geftattet fein. Dieß war 
einem ſchon in Älteren Zeiten anfgeftellten Grundfage gemäß. 
Nicht ſelten trug Ulm feine Währung auf die Meffen von 
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Rördlingen, uud Frankfurt über. Was um die verichiedenen 
Ulmifhen Münzen und Münzgewichte im Mittelälter betrifft, 
jo baben. fich leider: darüber nur wenige Nachrichten erhalten. 

Einer Umiſchen Münze unter dem Namen: Siclus wird 
ſchon 1087. erwähnt, ihr Gehalt mag etwa 2 Denare..geweien 
jein.: Der Splidi' wird 1091 zum eritenmal erwähnt. - Es 
waren. Diejes die im ſüdlichen Deutſchland bis zu den Kreuz⸗ 
zügen faft ausſchließlich im Umlauf stehenden Goldfolidi. 
Der. Talente wird 1188 erwähnt, der. Pfunde ‚1259, Der 
Denare und Obolen im Stadtrecht von Ulm. 

- Die älteſte ulmifche Münze, die man fennt, iR eine 
dünne Münze, wie es feheint, von ſehr verihiedenem Metal 
gemiſch und auf beiden Seiten geprägt; die eine Seite. hät 
das Ulm eigenthümkiche Münzzeichen, das in einem baltiſchen 
Schild beſteht, mit den Buchſtaben V. L. M. Das Gepräge 
der andern. Seite zeigt ein Kreuz mit Möuchsichrift, die je 
doch unlesbar geworden ift. Ferner Heller von leichtem Ger 
wicht, mit dem Kreuz und Ulmiſchen Zeichen, : die in den 
Urkunden des 14. und 15. Jahrhunderts unter den Namen 
der italigen Heller, oder ulmiſchen Pfennige vorkommen, 
Böhmifche Groſchen mit dem ulmifchen Zeichen. bekannt: aii 
ter dem Namen der guten böhmiſchen, oder ſchwäbiſchen 
Plappharte, wovon einer den Werth von adt Denaren 
hatte. Als zu Ende des 14. Jahrhunderts der innere. Werth 
der Grofchen merklich abgenommen hatte, wurden die älteren 
wegen ihrer Güte von Ulm mit einem bejonderen Zeichen 
veriehen. Scillinge aus Kupfer und Silber, etwas mehr 
als eine Drachme werth; ſie haben auf der einen ‚Seite die 
ulmiſchen Zeichen. mit ‚dem Reichsadler, auf der Rückſeite 
"das Kreuz mit den Buchftaben: J. O. Solidus: Olo. moren., 
am Rande die Worte > $. Sunetus Ursus Mare. Moneta. Olo: 
morensis. In dieſen Worten wollen einige den Beweis finden, 
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Ulm von dem Die teßteren 
zu Anfang des 15. — — Münzen können 
übrigens ebenſowohl auch Solothurner Münzen fein. Ferner 
Münzen von jebe' veinem Silber, mit Namen’) md Zeichen 
von Ulm; auf der ir Seite ein einfacher. Adler, auf der 
ander di mit den Worten : M L. M. A. facta Vest 
——— va in oici nouus ini. —E—— 
Buchſtaben weist auf das 15. Jahrhundert. Auch 
Sbeialmünzen, welche alle anderen an Glanz und in 
Gehalt übertreffen.‘ Die eine von größerem Gepräge im Ger 
wicht wen zwei Dradmen itellt auf der einem Seite’ den bi. 
Georg, den Schutzheiligen des ſchwäbiſchen Bundes mit dem 
Dramen vor und bat die Worte : Moneta nova trium‘ei- 
vitatam Suevie, auf der andern Seite die Jahreszahl 11502, 
und“ die Zeichen" der! drei auf dem Nande genannten‘ Städte: 
Ulma, Ueberlinga ,  Ravensburgum. Eine andere ‚größere 
aber leichtere, hat: den Adler mit der LUmjcrift 'moneta 
nova trium ‚eivitatum 1502, und auf der Rückſeite das Zei— 
hen der. 3° Städte. Von diefer Gattung gab 08. mod) fleis 
nere im Wertbi einer Drachme, auf der einew Seite das 
Ulmer, auf der andern das Ueberlinger Zeichen, deren jeden 
am Rande der Name‘ der Stadt mit der Jahreszahl 1508 
beigefügt it: Die älteften Uneialen Ulm's, die man * 
find aus den Zeiten Kata V. .. 
— Ein mit Dem Münzrecht; — Recht war 
das Wechſelgeſchäft, nein? Gewerb, das im 14. Jahrhundert 
allgemein frei: ‚gegeben war. © Beſonders haben: die Juden 
Dasfelbes an ſich gezogen und wurden auch von dem Natb 
dazu ausdrücklich ermächtigt, -jedody, mit Befchränfungen, die 
nöthig waren, da fie mit: den Wechfelgefchäften überhaupt 
den)’ Gold», Silber⸗ und — — und den 
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Goldſchmieden Antap zu Klagen -guben, Befonders war es 
der Zud Jäcklin von Ulm, .der zu Ende. des 14. Jahrhun⸗ 
derts in Ulm Die ausgedehnteſten Wechſelgeſchäfte trieb, dar⸗ 
über auch einmal: mit Dem Grafen von Württemberg in Bers 
druß und bei Karl IV. und Wenzel in die. Acht kam. Auch 
die: Handelögefellichaften, in welchen die Ulmer Kaufleufe 
theils unter: ſich, theils mit Kaufleuten. anderer Städte. ftans 
den, trieben Wechjelgeichäfte. Unter den Werhslern in Ulm 
waren einige Ausleute, ..die ſich ſogar Die Ritterwürde zu ers 
werben: gewußt haben, und. mit den angejebeniten Geſchlech⸗ 
terfamilien von Ulm ſich verheutatheten. So waren 1367 
Albrecht Wichsler, ein Ritter, und Conrad Wichsler von 
Naßgenſtadt Auslente von Im. Wahricheinlich hatte. Des. er- 
fteren Sohn, gleichen Namens die Geſchlechterin Margaretha 
Befjerer geheurathet, und beſaß große Reichthünter Nicht 
minder reich war Burkdardt Wichsler.. Auch wenn die Stadt 
auswärts Gelder zu bezahlen hatte, fo geſchah dieß durch Wechiel: 
: „Die Geldforten, die man hauptſächlich im Wechjelgefchäft 
liebte, waren rheinifche,. ungarijche, böhmiſche und welſche, für 
den. Verkehr ‚mit Franken liebte man aud die Würzburger Pfen- 
nige, welche zwei Hellern gleichgeihägt wurden. . Die vielen 
‚Müngjorten, die das Wechſelgeſchäft in Ulm aufbrachten, machten 
aber auch eine deſto ſtrengere Beauffüchtigung desfelben nöthig. 
Ulm. verabredete: daher mit andern. Städten, daß jede Stadt 
wenigſtens einen geſchworenen Wechsler halten ſolle. Gewöhn⸗ 
lich ſandte Alm ſeine Wechsler vor dem Beginn der Meſſe nach 
Nördlingen, wo ſie den Geldkurs zw reguliren und die in Nörd⸗ 
lingen geſchlagenen und gangbaren Münzſorten zu prüfen batten, 
damit ſeine Kaufleute keinen Schaden leiden möchten. Meiſt 
waren es Goldſchmiede, die dazu genommen wurden. 
Den Wucher ‚verboten ſchon kirchliche Geſetze und Bapft 





— — * — — 
ſo ſollte er auf ein Pfund Herrengült nicht weniger als 25 Pf. 
Gulden leihen. In Betreff der Verzugszinſe nahm man nicht 
EEE anf, daß nach Ablauf 

nd oder den Gulden. 2 Pfennige 


— gegeben — ſollen. Dieß wurde aber verboten, 
vielmehr ſoll der Gläubiger jeinen Schaden an anderen liegenden 
nn ern en * a er 












Nie — — dh Bu 
cherer, — zu Eude des 15. Jahrhunderts wurden die 
Klagen über fie ſo laut, daß man fich ihrer aufimmer und ewig 
entichlug. 
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Judeſſen gab der Rath von Ulm ſelbſt einen Beweis dar 
B—— Geld um den. niederſten Zinsfuß unſerer 
Tage zu erhalten wußte, indem er 1432 von dem: Geſchlechter 
Lufas Herwart von Augsburg a Summe Geldes 
Bu,3) Prozent aufnahm, —— — a hack —V —— 

Judeuſchutzgel der ——— ie 
age. der. Juden in Ulm. Diefe, fo gut ſie auch. noch in Vergleich 
— 0* der, in den Herrenjtädten ı und Ländern war, bi 
13 tbeils ‚von der Laune des Volks, theils der: gefeßgebenden 
- ab. Am beſten ‚mögen ſie Auter Heinrich AV. in den 
Städten. deren geweien ſeinn. 

In Ulm erſcheinen fie ſchon frühe dem, Kath jebit — 
— Die gerichtlich hinterlegten Pfänder wurden ihnen 
gegen eine Nutzungsſumme zum Umtrieb überlaſſen, beſonders 
war in der von Septuagefimä bis Quaſimodogeniti für Eides- 
leiftungen in Schuldſachen geſchloſſenen Zeit ihrem Spekulations⸗ 
geiſt in dieſem Fach ein freies Feld eingeräumt, indem während 
dieſer Zeit die dem Gläubiger zugefiandenen Pfänder ihnen zur 
Nutznießung gegen mäßige Zinſe anvertraut wurden. . 

Daß fie die Wefelgefchäfte meift an ſich gezogen, baben 
wir ſchon oben gehört. Sie. durften ebrbaren und redlichen 
Handel mit Perlen, Edelfteinen, Gold und Silber treiben, aber 
alles. Einſchmelzen von Gold und Silber war ihnen werboten. 

VUeberhaupt juchte man ihrer. Gewandtbeit, ‚mit welcher fie 
in alle Zweige des; gewerblichen Lebens eingeiffen, ſo viel wie 
möglich Schranken zu fegen. Die Goldſchmiede beflagten ſich 
oft. bitter über die Unterjchleife, Die fie fich in Verbindung «mit 
den. Krämern und Käuflerinnen im Gold⸗, Siber- und Pretiofen- 
handel erlaubten, und der Rath verordnete. daher, daß fein 
Jude etwas neues, weder von Perlen, noch Rubinen, noch Gold oder 
Silber kaufen oder verfaufen,Dürfe,.es wäre ibm denn verſetzt, 







uud an rücfrändiger Zablumg ar worden, · Für alle 
Fälle waren fir | | a Goldwage im 
Ulm alles wägen zu laſſen, —* tauften der. dertauften. 
Bei dem ſehr ſtarlen Verbrauch von Wolle aller Art für die 
zahlreichen Webſtühle der Stadt juchten fie ebenfalls zu gewinnen, 
indent fie auf geiponnene oder ungefponnene Wolle, ſowohl Baum- 
als Schafwolle den Leuten Geld Lieben. Dieß veranlaßte 
Dienſtboten und Spinnerinnen zu Unredlichteiten gegen 
Herren. Der ‚Rath legte ihnen daher alles Leih 
Wolle nieder, es wäre denn, daß Die Beinen Bibi, 
welchen Die Wolle jelbjt gehöre, oder der Meifter, oder fein 
Weib, oder überhaupt jemand, der ſie für ſich jelbft gebrauchte. 
Auch durften fie den Käuflerinnen fo wenig als andern Leuten 
etwas auf die ihnen zum Verkauf übergebenen Gegenftände als 
Piand leihen. Dagegen hatten fie ſich für vedliche Forderungen, 
ne fie genäcie — konnten, der vulfe — 
—B—— fe — mit der Medizin: — 
a Bernhard Befjerer (1536) hatte einen Juden David 
zu jein ibarzte beſtellt. Die „Züdiihheit ze Vhn“ bil— 
dete eine ‚eigene Gemeinde, aus welcher einzelne ‚jogar Dis 
ulmiſche Bürgerrecht gewannen. Das angejehenfte Mitglied 
dieſer Judengemeinde war ein Jädlim, welcher ‚der Stadt 
namentlich bei ihren. Ländertäufen ſehr zu ſtatten Fam, der 
im: Vertrauen auf die Macht Ulm's fogar der kaiſerlichen Acht 
trogtes ihm⸗ kaufte Ulm dası von den Werdenbergern an ibn 
verpfündete Langenau ab. (1378). ‚Neben  jeinem Namen 
u ſich in ſeinen Urkunden die Unterſchriften von Lazarus 
Bücher, Phinaz und — — ** — 
* von Ulm“ ımemmen. u... 0.6" x 
Sie bewohnten *8 ——— rer ‚eine 
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Judenſchule, einen Judenkirchhof, eigenen Hoſpitäl, Badftube, 
jogar ein eigenes Siegel durften fie führen. Auch die Pflicht, 
durch \befondere Abzeichen an ihrer Kleidung ſich fenntlich zu 
machen, fcheint in Ulm ihnen erſt fpäter auferlegt worden zu 
fein — die Gefeße, welche der Rath gegen den Luxus der 
Ulmer erließ, trafen die Juden nicht, welchen vielmehr frei 
geitellt blieb Silber zu tragen, wo und wieviel fie wollten. 
Bejchränfungen waren nur eingetreten für den perfünlichen 
Berfebr, im welchem man vonder Berührung‘ mit Juden fich 
zu verunreinigen fürchtete. So durfte weder eine Jüdin bei 
einer Chriftin, noch umgefebrt, als Amme. eintreten; eine 
Ghriftenfrau, ob Gefchlechterin oder Zünftlerin, follte fein 
Judenhaus betreten, nur die Dienftboten durften hingehen. 
Ein Chriſt durfte nicht Dienftbote eines Juden werden. Vom 
Palmabend an bis zum Mittwoch der Oſterwoche, ebenfo am 
Frohnleichnamöfefte, war ihnen das Betretei der Straßen bei 
5 Pfund: Heller unterfagt — ein Verbot, das nicht in einer 
nur gegem ſie feindfeliger Stimmung feinen Grund hatte: 
man wollte: dadurch wielmebr die Schlägereien und ſonſtigen 
Verfolgungen, ‚Denen um dieſe Zeiten die Juden ausgejept 
waren, abſchneiden, und es wurden die, welche fih am ihnen 
vergriffen, doppelt geſtraft. Starb ein Jude auswärts, dei- 
fen Beerdigung in Ulm vor ſich gehen jollte, jo mußte für 
ihm bei'm Eintritt in das ftädtifhe Gebiet 1: Pfund Heller, 
bei dem Wege durch die nr 8 Bars amd ⁊ Pfund 
Heller. bezahft werden. - Tr RETTEN 

Der Judenfhug 4 * eine wette — von 
Ei: für die Städt geworden. Im Jahre 1324 ver 
pfändete. König Ludwig die, Ulmer Zudenftener an die Gra— 
fen’ Ludwig und Friedrich von Dettingen, und dem Grafen 
Berthold von Graisbach gab er über das Judenhaus in Ulm 
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Brief und Siegel. Exit mit dem Jahre 1348 änderte fich 
das Verhältniß infolge der in dieſen Blättern: ſchon erwähn—⸗ 
ten Judenverfolguug. Die Hetzjagd des aufgeſtachelten Pö— 
bels auf die Juden muß entſetzlich geweſen ſein, denn nun 
tobte ſich das Volk, das: ſeit Jahren in Aufregung und ver⸗ 
biſſenem Grolle gegährt hatte, aus Der Rath; war nicht im 
Stande, wahrſcheinlich auch nicht in der Laune, dem Gräuel 
zu fteneens Bei den damaligen: Landvögten Oberſchwabens, 
den Grafen Ulrich (dem älteren und jüngeren)" von Helffen⸗ 
ſtein reichte er eine Entſchuldigung ein, worin er ſein Unver— 
mögen zugeſtand, gegen die Maſſen etwas auszurichten. Die 
Börtenaber merkten wohl, daß die Sache einen ganz andern 
Grund hatte. Den Ulmern behagte es nicht, daß fie die 
Juden ſchützen ſollten, während dad Schutzgeld in die Kaſſe 
des Kaiſers floß. Die Grafen wußten weiter. Insgeheim 
hatten die Ulmer den Juden Schub und Frieden zugeſagt, 
unter der Bedingung daß die ſelben ihnen fine mam⸗ 
hafte Steuer da für erlegten. Nun glichen die. Gras 
fen Die. Aungelegenheit aus. Sie vereinigten ſich mit den Ul⸗ 
mern: zu gemeinſchaftlicher Beſchirmung der Juden und ver⸗ 
ſprachen ihren Einfluß bei dem Kaiſer geltend zu machen, 
daß er geſtatte, die den Juden für ihre Beſchützung zu: 
gelegte Steuer zum Stadtbau zu verwenden und daß er Die 
von den Helffenſteinern und der Stadt getroffene Vereinbarung 
beſtättige. So kam es noch, daß Karl. IV. die Umer ſogar 
wegen der Trene, die fie bisher in Beſchirmung feiner Kam⸗ 
merknechte“ «bewiejenzrbelobtetn: Die völlige; geſetzlich gültige 
Aneiguung der Schirmgelder gelang den. Ulmern unter König 
Wenzel Bonsdiefemserbiekten fies 1385 das Recht, Juden 
und Jüdiunen des Reiches Kammerknechte,“ in die Stadt 
aufzunehmen, ſie won Reichswegen zu verſprechen und zu 
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ſchirmen: was die Ulmer von ihnen, „von nächſt Lichtmeß an 
vom den Auden genießen, das follten fie haben unter‘ der 
Bedingung, die Hälfte davon am ihn abzugeben ‚wobei er 
fich ihnen anf Treu' und Glauben. überlaffen wolle,“ _ Der 
Kaifer war, im Intereffe feiner eigenen Baarfchaft gegen die 
Ulmer in Betreff der Juden wirklich allergnädigft, Eine 
Urkunde vom jelben Jahre enthält des Königs Geftändniß, 
daf die Städte ihn von den "Juden Geld verſchafft bät- 
ten, and die Zuverſicht ſpricht er darin aus, daß fie ibm 
nod ferner Geld werden verſchaffen wollen— er machte: eine 
nicht unbedeutende Eonceffion: er bewilligt ihnen das unges 
binderte Nießen der Juden.“ Und der Spielraunt wir nicht 
zw enge abgegrenzt. Sollte ein Jude, der in der Stadt fiße, 
während zweier Jahre — von 1385 an gerechnet — aus 
der Stadt entweichen, ehe fie dem Könige das (von den Ju— 
den zu erhebende) ‚Geld bezahlt, und jollte ſich der Betref- 
fende „hinter Fürjten, Herren und andere: Städte! jegen,“ jo 
jollte „jedermann ſolche Juden unverzüglich der Stadt mit 
Leib und Gut zurückgeben, und ſollte je irgend wer fi) dejr 
fen weigern, jo werde Wenzel der Stadt gegen ihm: beiitehen.“ 
Wider einen Juden, der, um dem Schirm. zu entgehen, fid) 
in irgendeine, „Freiheit oder Geleit“ begäbe, hatte die Stadt 
das Recht ohne jede Berantwortung und „ohne Jemandes 
Irrung“ vorzufahren und ihn aus derjelben zu nehmen. Die 
Inden, zu jener Zeit bekanntlich die, Zielſcheiben des; Meber- 
muthes, werden wohl froh geweſen jeim, wenn ihnen nur 
überhaupt ein geſetzlicher Schirm irgendwo: zugeſtanden war, 
und daß fie denjelben in nicht karger Weiſe honorirten, iſt 
ſchon erwähnt worden. ' Aber ed waren Juden, und wie als 
lerwaͤrts, jo durfte auch im Ulm der Jude troß aller Bereit 
willigfeib, ‚feine Exiſtenz ſich zu erkaufen, gar nicht daran 
13 * 








—— erldote bald dreißig. Prozent, 
‚bald die Hälfte,der Forderung für feine Kaſſe aus. Nun 
ſcht gewejen ſein, dab Wens 


zel einmal auch bei andern Leuten als nur immer bei ihnen 
a men rennt 











reg dunspesBfänberjcweldhesfihs hat 
ten geben laſſen, ficher geſtellt. Nun drohte den Schuldnern 
die Gefahr, ihre Pfänder zu verlieren. Andererfeits hatte 
fih dann und wann der Rath, hie und da dieſer oder jener 


genug geprellten Juden ſollten hieran nicht genug haben dir 
fen, ſondern fies müſſen auch alle die ihnen: verjegten Pan 
der am die Schufdwer herausgeben! Bei Streitig- 
feiteny die hiedurch entjtehen könnten ‚ſollte der: Rath von. 
Ulm entſcheiden — es iſt wahrhaftig: nicht: ſchwer ſich einzu⸗ 
‚bilden, wie * ſolcher Spruch ausgefallen ſein mag nn 
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Sguden. mühe Babe Dernan gegen’ uden Hatte, 





den Dyfewſenng an die K. Kammer äbgebenen, a» 





einen Chriſtenknaben getödtet: der Rath von Ulm ſolle nun 
mit den Ulmer Juden ein Gleiches thum. Hiegegen aber er; 
wiederte Ulm, daß die Sache unerwieſen und daber nicht 
weiter in Betracht zu ziehen ſei m ud mn 
"7 Im der: zweiter Hälfte des 13. Jahrhunderts nahm die 
noch ehe überhand. "Der Religionshaß war es da richt 
mehr allein, was gegen fie aufgebracht hatte; "ihr Wircher 
und‘ das unaufbaltfame Gindeingen im alle Zweige des öf⸗ 
fentlicheu Lebens erbitterte die Bürger und brachte fie ſchließ⸗ 
lich noch ganz um ihr Aufentbaltsrecht. | Schon während des 
Stadtekriegs mit Graf Eherhard von Württeinberg war man 
mit dert Juden, die in Ulm auf Eberhard's Rechnung Wer: 
— — umgeſprungen ſo daß der 
Graf 1391 ſich ernſtlich beſchwerte. Immer mehr qiend man 
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darauf aus, ihnen dem Aufenthalt und jede Hauthierung in 
Ulm zu verfümmtern und zu entleiden , beionders feit dent 
Regierungsantritt König Friedrichs. Da waren fie auch dop⸗ 
pelt bülflos. Wurden ibmen die Bedrückungen von Seiten 
der Stadt zu unerträglich, fo weirdeten fie ſich an Friedrich. 
War es Friedrib, der ihnen mit Geldforderungen x.’ auf 
dem Naden faß, fo follte die Stadt helfen. Diefelbe Stadt, 
die Friedrich’ Befehl, daß die Juden mit neuen Auflagen 
und Berboten verichont werden follten, wicht nur mit Hohn 
überſah, jondern noch dazu es beim König durchſetzte, daß 
er nur 3 Judenfamilien, fammt ihren, am Zudenzeichen kenn⸗ 
baren Dienerm, den Aufenthalt in: der Stadt geftattetet 
Wollte ein fremder Jude länger als drei Tage in Ulm ver« 
weilen, jo mußte er für jeden Tag einem Gulden bezahlen. 
Ja, wollte ein auswärtiger Jude in oder durch die Stadt 
gehen, jo mußte er fich beim Thorwart melden, Diefer- batte 
die Bitte des Juden dem Bürgermeifter zu binterbringen und 
der Jude erhielt nun auf des Bürgermeifters Befehl den 
Büttel, mit dem ſchwarz-⸗weißen Mantel angethau, zum „Jur 
dengeleit.” Hiefür mußte der Jude dem Thorwart acht, dem 
Büttel Drei Kreuzer bezahlen. Dod nie brachte, es der Rath 
jo weit, daß nie mehr als drei Judenfamilien in Ulm anfür 
Pig waren: vielmehr hatten die Juden gegen das Ende des 
15, Jahrhunderts insgeheim bedeutend zugenommen, und — 
Auge um Auge, Zahn um Zahn — man hatte wieder über 
Wucher und Betrügereiem genug zu Magen. Die Sache fan 
endlich wer den für Ulm ganz beſonders wohlwollend geftnns 
ten Kaiſer Magimilian. Der Befehl, den Mar gab, begrüns 
dete er geradezu mit feinem Yutereffe für Ulm:,„end dann 
uns vnd dem heil, Reiche an Vlm als ainer treffenlichen und 
berimbten Statt die vns vnd dem heil. Reiche bifzber in 


vnſern merflichen heundeln vnd jachen erjchießlichen vnd nüß- 
lichen erſchienen vnd binfüran in künftig - Zeit wol kommen 
mag, nit Hein gelegen“ Die Ulmer aber erhielten von ihm 
aus koniglicher Machtvollkommenheit den Befehl, alle und 
jede Juden, männlichen und weiblichen Gefchlechts , aus der 
Studt zw treiben. Für die Veräußerumg ihrer fahrenden 
Habe. mußte der Rath ihnen eine Friſt beſtimmen, Häuſer, 
Synagoge und alle andern liegenden Güter ſammt dein Aus 
denkirchhof ſollte Ulm dem Bogte von Geislingen, Wolf 
von Aid, übergeben, Kein Jude durfte fortan mehr in 
Ulm aufgenommen werden, alle von den frühern Kaifern ih— 
nen verwilligten Privilegien waren  aufgeboben. Der Rath 
erflärte fie ‚auferbalb des Schutzes der Stadt, jedermann 
fonnte, ohne hiefür irgendwen verantwortlich zu ſein, mit einem 
in: der Stadt betroffenen Juden anfangen was er. wollte. 
Und dafür, daß der Kaijer die Stadt dieſer Laſt „begnadet 
und entladen“ ‚hatte, mußte Ulm in allen Mönchsklöſtern der 
Stadt an * Meise für —— eine * le⸗ 
ſen * | — 
* RR nohHiLARMEiEE 6. HM 

aan ri re ET ii a 

In ——————— ——— erſt 
die Stelle des Gefetzes. Schon zu Ende des 13. Jahrhun— 
derts ſtifteten die Zünfte der Schmiede, zu denen auch die 
Schloſſer und Zimmerleute gehörten. der Tuchmacher, Ge— 
wandichneider, Metzger, Schuſter, Weber, Zuckerbaͤcker und 
Steinmetzen militäriſche Vereine; jede Zunft «bildete unter 
dem Commando ihres Zunftmeiſters eine beſondere Abtheilung: 
das Oberkommando führte ein aus: dem angeſehenſten Ges 
ſchlechtern gewählter Hauptmann, welcher zugleich Anführer 
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waͤrtigen Kriegsdienſten ftellten. die Bfftger häufig nur Söld⸗ 
ner; den Geſchlechtern wurden nach der Kopfzähf “ihrer Fa⸗ 
milien, nach der Größe ihrer Beſitzuugen und ihres Reich⸗ 
thums, den Zünften nach der Anzahl ihrer Mitglieder ver: 
anfchlagt, wie viele Köpfe fie zu ftellen hatten; ob dies dann 
die Bürger jelbft oder von ihnen gemiethete Söldlinge waren 
— dies war. dem Rath gleichgültig. Das ftädtiiche Heer 
beſtand aus Fußvolt' und Reiterei. Die Stadt felbft nahm 
im einzelnen Fällen Söldner an: darnach der Mann, darnach 
der Sold⸗ Einige erhielten täglich 6 Heller, andere 6 Schil⸗ 
linge, wieder andere 8 Schilling "Heller, 1423 trat ein 
Georg von Ow mit 3 Pferden in ftädtifchen Dienft, und 
kam mit'der Stadt übereins, daß ibm monatlich 20 Gulden 
bezahft wurden. 1439 machte fih Dieterih von Schlupfer⸗ 
jtetten verbindlich, der Stadt mit 21: Gejellen ein Jahr lang 
zu dienen, doch konnte ihm einen Monat’ vor Ablauf eines 
halben Jahres der Dienſt aufgefündige werden. Haube, 
Hengft und Harniſch mußten ihm von der Stadt erjegt wer» 
den; wenn fie im Dienft verloren giengen; jeder feiner Ger 
jellen ‚erhielt einen Jahresſold von 25 Gulden nebft Futter 
und Medi, Nägel umd Eiſen, jedoch fein Morgeneffen, Zeche 
und Sattelgeld. Bejhwerden, die einer zu führen hatte, 
ſollten vor Ammann und Richtern: entjchieden werden. Für 
ſolche Fälle mn, wo: die Stadt einem Dienftmam etwas an 
jeiner Ausrüſtung zu erfegen hätte, war'geforgt, und ebenfo 
für die Möglichkeit einer jchleunigen Mobilifirung der ftädtis 
ſchen Macht. Jeder Bürger mußte bei feiner Aufnahme in's 
Bürgerrecht der Stadt eine Armbruſt geben; ſo lag ſtets ein 
Vorrath von Waffen bereit. Ebenſo wurde auf ſtädtiſche 
Koſten eine Anzahl von Pferden unterhalten, über welche ein 
befonderer ·Marſtaller“ die Aufſicht führte. Die Kriegs⸗ 
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werfjenge waren: Hellebarden, Wurfſpieße, Armbruſt, ‚Pfeil, 
Art, Schwerdt und Meſſer — die beiden letztern bei der 
Reiterei eingeführt. Der Rath fonnte Daher das — früher 
ſchon erwähnte — Verbot des Meffertragens nie ganz durch— 
führen. Bon den Handwerkern, die fih mit Verfertigung 
der Kriegäwerfzeuge befaßten, waren die Armbruſtſchnitzer die 
älteften, fie wurden vom Rath fürmlih in Beſtallung ge 
nommen. So gelobte 1407 ein Armbruftichuißer Sebaftian 
Bauler dem Rath: ihnen mit jeiner Kunft und Arbeit zu 
warten, ohne des Ratbes Erlaubniß nirgends bin zu mandeln 
oder zu zieben, überall bin zu geben, wohin man ihn ſchickte. 
Da er mit feinen Erwerb auf die Bürger angewiefen war, 
fo erhielt er feine weitere Entgeltung, als daß er das Bürs 
gers und Zunftrecht unentgeldlich erhielt, mußte dafür aber 
jedes Jahr ebenſo unentgeldlich der Stadt eine. Armbruft liefern. 

Das „Stadtzeug” jtand unter der beionderen Aufficht 
zweier Zengweilter, welche aus der Mitte des Rathes gs 
nommen wurden. Gebr rege Thätigfeit wurde für die Eins 
übung der ftädtiichen Miliz entwidelt. Man bildete Schügen- 
geiellicbaften, errichtete Schießftiätten, ebenjo betheiligte man 
ſich ſehr fleißig am auswärtigen Freifchießen, wofür der Rath 
vielerlei VBergünftigungen eintreten ließ. Die Ulmer Schüßen 
waren bei den berühmten Schügenfeiten in Nürnberg, Regens⸗ 
burg, Paſſau, Reutlingen, Stuttgart, Nördlingen, vom Rath 
mit Geldmitteln verforgt. Im Anfang des 16, Jahrhunderts 
batte Ulm eine Fechtſchule: wer nicht dem Fechten zu 
Liebe Diejelbe beiuchte, durfte bei: einer Strafe von 10 
Scillingen die Schranke. nicht überſchreiten. Was Dieje 
Uebungen in bobem Grade beförderte, war Das genofhents 
ihaftlihe Band, Das die Schützen umſchlang. Die 
Armbrufts, Stable und Hackenſchützen gründeten miteinander 
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eine Brüderichaft zu Ehren des. bi. Frauciscus, im welche 
auch Die Frauen der Schützen fowie Nichtſchützen unter -dem 
Namen. „Brüder“ aufgenommen wurden. 1453 errichteten 
fie am Michaelöberge zu ihrem: und ihrer Nachlommen See⸗ 
lenheil eine eigene Kapelle, wozu der Rath ihnen den Bau⸗ 
platz überließ. Auch eine Fgehtbrüderfihafthefimd. Gie 
wurden uch. „Federfechter“ genannt, und ihre. Vorſteher 
„Innhaltet.“ gwiſchen Ulm und Augsburg. wechjelten: Die 
Zuſammenlünfte der. Gefchlechter, die da. ihre Gewandtheit 
erproben wollten. Während Karl IV; in Ulm weilte, zeich⸗ 
nete fich bei ‚dem zu Karl's Ehren. veranftalteten Stechen 
ein- Ulrich Strölin ganz befonders aus und trug den Preis 
davon. Die Reitfunft der Umer erprobte fih in ihren 
Pferderennen. Und. wie in der Stadt, ſo wurde auch auf 
dem Lande‘ die Einübung der Benölferung für den Kriegs 
- bienft: nicht vernachläßigt, In Geislingen 3. B. wide 1406 
eine Schießftätte errichtet; jo bildete ſich ein Kriegevolk her 
am; das im jedem Augenblick in Bewegung geſetzt werden 
konnte. Wurde ausgezogen, jo war man auf gleiche Belle 
dung der Krieger bedacht: Die rothe Farbe: icheint befouders 
beliebt geweien zu fein — im Kriege der ſchwäbiſchen Städte 
gegen ‚Herzog Albrecht von Baiern zogen. unter Wilhelm: 
Befferer 400 Ulmer Kuechte aus, und die Kronif jagt:. alles: 
Bolf jet vothi geweien. Die Pflege der Bermundeten war 
einem Wundarzt anvertraut. 1475. ſchreibt der ulmiſche 
Hauptmann Ulrich von BWinfental aus dem burgundiſchen 
Krieg heim: ‚der Barbierer und Arzt ſei eimäugig geworden, 
der ein Aünſtlicher Bube* geweſen; man, möchte einen ander 
ven ſchicken. | er 
Das Kommando führte, wenn der Rath die Theilnahme 
des -Bürgermeifters am Ausmarſch beichloffen hatte, der Bür⸗ 
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germeifter, vorausgeſetzt, daß er ſich dazu eiqnete: So fom- 
mandirte in der Döffinger Schlacht Bürgermeiſter Conrad 
Beſſerer als Städtehauptmunn. War aber ein Hauptmann 
befonders bejtellt, jo theilten fich Die ihm untergebenen Krie— 
ger in zwei Abtheilungen: die der Gefchlechter, unter dem 
Befehl des Biürgermeifters, und in die der Fünfte, welche 
unter ihren. Zunftmeiitern ftanden. Die Wahl des Haupt- 
manns bieng gänzlich vom Rathe ab und die Mannſchaft 
hatte feim Recht zu’ einer Einrede, "mochte der Rath Fünf, 
fieben: oder meun  Hauptleuten die Rührung anvertrauen. 
Borberrichend icheint das Kommando einem der einbeimtichen 
Gefchlechter übertragen gewefen zu fein, die Ströfin und 
Beſſerer, gleich gewandt in ritterlichen Künſten und gleich 
ausgezeichnet durch perſönliche Tüchtigkeit, beffeideten die 
Stelle am häufigſten. Dem Hauptmann zur Seite ſtand 
ein Schreiber, welcher die Kriegsberichte zu fertigen und das 
ganze Verwaltungsweſen zu Teiten hatte. Gefchlechter wie 
Zünftler — jeder Bürger war verbinden im Dienſte der 
Stadt zu reiten und Botſchaften zu übernehmen. Wer gegen 
dieſen Dienſt ſich ſträubte, wurde auf ein Jahr verbannt 
und in eine Geldbuße von hundert Gulden verurtheilt. Hatte 
einer eine folche Borichaft übernommen, woher er ſich felbit 
verföftigte und zwei Pferde bei ſich hatte, fo erhielt er täg- 
lich einen’ ungarifhen Gulden. Gieng die Botſchaft tiber 
den Rhein nach Straßburg, Speier oder am andere Drfe, 
ſo erhielt er dazu noch ein Pfund Pfeunige. Hielt er drei 
Pferde, fo wurden ihm täglich ungariſche "Gulden er— 
ſetzt; ritt er ohne Knechte, die Hälfte. Für den Fall, daß 
der zur Botfchaft befohlene Bürger kein Pferd beſaß, "unter: 
bielt die Stadt 2 Botjchaftöpferde, die zu feinerlei anderem 
Dienit verwendet werden durften. = Wer Diele in Anſpruch 
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nahm, . dem. wurden am Reitgeld 11 Pfund Heller. abgezogen. 
Für Die Auslöſung von Kriegsgefangenen beitand chenfalls 
ein beſonderes Geſetz. Ein Herr durfte nicht höher als für 
einen Schilling Heller, ein Knecht nicht höher als mit 18 
Hellern ausgelöst werden. Sid felbft durfte niemand höher 
als: zu dem angegebenen Preiſe auslöjen; wer es dennoch 
that, war für immer aus der Stadt verbannt und * Gut 
der Stadt — | | 


—— Tricgogeſcige 5* — * 


— die Beilegung der inneren — 
— Geſchlechtern und Zünften erzählt, und.die Ausgleichung 
der politiſchen Parteiungen unter K. Ludwig ſchien Ruhe 
und Frieden ſichern zu wollen. Aber neben der großartigen 
Thätigkeit in allen Zweigen des bürgerlichen Lebens durfte 
Um fein Schwert nicht ruhen laſſen. Ludwig's immerwäh- 
rende Spannung mit den Päpſten gab dieſen Veranlaſſung, 
daß fie ihm den ruhigen Befitz der kaum gewonnenen Krone 
wieder zu entziehen juchten. Der ſich die Berwirklichung 
diejes. Planes zur Aufgabe geftellt batte, war Carl von 
Luxemburg, Markgraf von Mähren, welcher, als Ludwig ſich 
auf einem Zuge gegen. Italien befand, Schwaben überſiel, 
um den Preis von 70,000 fl. das Bündniß Eherhard’s von 
Württemberg erfaufte und dem Grafen außerdem verlodende 
Verſprechungen machte, die er erfüllen wolle, jobald er Kair 
jer geworden. Ueberall, wo Carl Gegner fand, rächte er fich 
duch Morden und. Sengen. 1346 rüdte er vor Ulm und 
traf augenblicklich alle Anftalten zur Belagerung. Habfaſt 
Ehinger ward wiederholt in's Lager geihidt um mit Karl 
zu unterhandeln, aber feine Anftrengungen blieben ohne Ex 
folg. Sp ſetzte fih auch Ulm in Bereitichaft. Zug‘ wid 
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Nacht handen die Bürger anf-den Mauern — als Kart Ab 
plößtich. genötbigt ſah die Belagerung aufzuheben: es hatte 
ihn die Nachricht überrafcht, Daß Ludwig von Kempten ber 
im Auzuge ſei Karl's Gelüſte nach der Krone wurde 
ſchneller, als er ſelbſt hatte hoffen können, erfüllt: Ludwig 
ſtarb 1347 anf der Bärenjagd. Sein Verhältniß zu Ulm 
geſtaltete ſich um nichts beſſer. Des Kaiſers Gelddurſt, die 
unwürdige: Haltung, welche. er in: ſeiner Stellung zu den 
Pãapſten zur Schau trug, entfremdeten ihm bald alle Herzen. 
Für Ulm insbeſondere wurden Karl's Beziehungen zum Gra⸗ 
fen Eberhard von Württemberg bald Aulaß zu ernſten Hans 
deln. Karl hatte dem Grafen für feinen Beiſtaud weitgebende 
Beriprecbumgen gemacht. Um diefer Verpflichtung gerecht zu 
werden, belohnte er denjelben: ‚mit einer Reichsadvokatie 
über mehrere Reichsftädte, unter‘ denen nantentlih Ulm, Eß— 
lingen, Reutlingen, Heilbronn, Nördlingen, Rottweil und 
Augoburg fich befanden und der Belebite war, was Gelder 
Preffungensanbetraf;nicht beſſer als ſein Leheusherr. Bald 
hatte Eberhard es durch ſeine Habgier ſoweit gebracht, daß 
die Städte ſeinen Entſcheidungen keine Folge meht leiſteten 
und in offene Fehde mit ihm geriethen. Eberhard machte 
ſeinem Unmutb in Feindſeligkeiten Luft, bei denen nament- 
lich Eßlingen, Reutlingen und Heilbroun ſchwer mitgenommen 
wurden. Zuletzt ſah der Kaiſer durch die immerwährenden 
ſchweren Klagen der Städte ſich genöthigt, einen allgemeinen 
Kriegszug gegen Eberhard zu befehlen, (Städtekrieg, 1349) 
Bei Göppingen und Gröningen wurden dem Grafen Nieder 
lagen» beigebracht. Als nach der gleichfalls unglücklichen 
Schlacht von Schorndorf (30% Auguſt 1360) des Grafen 
Macht: zu ſchwach geworden war, um den unter Pfalzgraf 
Ruprecht andringenden drei Heeren der Städte: Wideritand 
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zu leiſten, da rief er die Bermittlung der Biſchöfe von 
Spever, Augsburg, Straßburg und des Markgrafen von Bas 
den an, um ihn mit dem Kaiſer auszuföhnen, während er 
ſelbſt das Seine that um dieſen zu gewinnen. Er kannte 
die ſchwache Seite, am welcher derſelbe zu faſſen war: er 
überließ ihm Ländertheile, und bald war der Kaiſer bis zur 
Vertraulichkeit wieder gut. Er überhäufte den Grafen mit 
Privilegien, die Advokatie wurde ihm auf's neue mit all' 
ihren Vortheilen übertragen. Einen Augenblick ſchien es ſo— 
gar, als könnte zwiſchen den Städten und Eberhard ein 
freundliches Verhältniß ſich herſtellen laſſen: jene erhielten 
von Karl den Befehl, dem Grafen in der Bekriegung des 
ſe J. Schleglerbundes beizuſtehen. Die Schlegler unterlagen, 
aber alsbald regte ſich in Eberhard die alte Sucht nad Ges 
winn. Er konnte die freilich ſchweren Berlufte, die. er felbit 
im Städtefrieg erfahren (1200 Dörfer und Höfe waren ihm 
verwüjtet und ansgeplündert worden) nicht vergeffen und ber 
gann Schadeneriag zu fordem. Die unerträgliche Höhe ſei⸗ 
ner Forderungen aber rief alsbald neuen Kampf ‚hervor 
Eberhard's Bundesgenoffe war nantentlih der zablreiche Adel, 
der da, wo: die Ausficht auf. Plünderung. der reichen Städte 
fich eröffnete, raſch Eberbard’s Unbilden vergaß und ihm Die 
Hand. reichte. Die Städte aber, die reihen Sold bezahlten, 
hatten: ihrerjeits Zulauf genug, und bei Ulm ſammelte ſich 
das 1400 Mann ſtarke Heer vom acht Städten: Graf Ulrich 
von Helffenftein wurde unter günftigen Bedingungen zum 
Bundeshbauptmann gewonnen, der Bürgermeifter Heinrich 
Beiferer führte als Stadthauptmaun das Ulmer Banıer. 
Am 4. April 1372 jeßte fib das Heer in Bewegung und 
ſchlug zwifchen Altheim und Weidenftetten jein Lager auf. 
Das Augsburger Contingent fehlte; bei Leipheim machte die 
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ausgetretene Donau den Uebergang : unmöglich. ı ‚Eberhard, 
beimer Walde. ſich ins einen Hinterhalt gelegt hatte, war 
durch) jeine Kundſchafter von allen Bewegungen der Ulmer 
und vom Ausbleiben der Augsburger unterrichtet. Raſch 
brach er aus. feinem ‚Hinterbalte hervor, liberrumpelte die 
nicht ‚geordneten umd mit der Lagerarbeit befchäftigten Ulmer 
und die Städter erlagen nach ſchwerem Kampfe. Ulrich von 
Helffenftein gerieth mit 800 Mann in des Grafen Gefangen, 
fchaft, Beflerer ward mit 390 Mann, worunter 70 Ulmer, 
nad) ‚heißer. Gegenwebr erſchlagen. Das ganze Lager mit 
veicher. „Beute fiel in des Grafen Befiß, worauf er, ohne 
feinen Sieg weiter zu. verfolgen, ſich wieder zurückzog. Die 
Verhandlungen wegen der Auslöjung der Gefangenen bes 
gannen alsbald: Eberhard wollte ihnen gegen eine 'Entichär 
digung von 200,000 Gulden die Freiheit jhenfen. = Den 
Grafen: von, Helffentein gab er nicht heraus, obgleich die 
Stadt: ihm 6000 ‚Gulden bot und obgleich des Grafen Ger 
mabhlin, Maria von. Bosnien, mit ihren 7 Kindern auf den 
Knieen um die Freilaffung. ihres Maunes bat. Helffenitein 
wurde von Neuburg im. Zabergäu auf eine von. den Burgen 
der Verbündeten, von da nach Ranftein auf: Eberhard von 
Falkenſtein's Burg: gebracht und am 4. Mai 1373 in der 
—— * human biy ah ee ren 

Der wilde: und nn ‚Sinn Eberhard's, — 
—— Erpreſſungen ließen einen Frieden nicht an— 
dauern. So verlangte er won den ſeinem Schutz anvertrau—⸗ 
ten: Juden in Um im Jahr 1373 1200 Gulden, im fols 
genden. Jahre: 40,000; Zölle und: Auflagen, womit er die 
Stadt beſchwerte, mehrten ſich in kaum: zu begreifender Aufs 
einanderfolge, jo Daß der Kaiſer ſelbſt Schritte zur 
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Wiederheritellung des Friedens thun mußte. Nur kurze Zeit 
dauerte der Erfolg, dem feine Bemühungen haben’ follten : 
und zwar durch des Kaiſers eigenes Verſchulden. Den Eber- 
baxd erhielt von ihm den Auftrag, aus den zu feiner Land- 
vogtei gehörigen Städten Geld zu befchaffen, und an Ulm wurde 
das Anfinnen geftellt, eine Eontribution von’ 52,000 Gulden 
zu entrichten. Man hatte feine Luft darein zu willigen. Se 
rückte Eberhard um Michaelis vor die Stadt. ı Eine zehntä⸗— 
gige Belagerung war fruchtlos. Ein Vermittlungsvorichlag, 
daß die Stadt jene Summe als Entfchädigung für: die Reiche; 
advofatie bezahlen möchte, wurde von dem Ulmern abgewie, 
jen, mıd ale der Kaifer Ulm und mehrere andere Städte 
vergeblich nad Nürnberg geladen, dauerte die Fehde fort. 
Eberhard warb Bundesgenoffen und fand fie an Herzog Ste 
phan von Baiern und an den: Grafen’ Hobenlobe, Ted, Wers 
denberg. Stephan ſchickte 1376 iden  Abfagehrief nah Ulm 
und alsbald zogen die Ulmer aus gen Weißenhorn, verbrann- 
tem und beraubten die Umgegend und fehrten mit großer 
Bente bon Vieh zurück. Vier Wochen fpäter wollte Herzog 
Stephan von Alpeck mus anrüden: 80 Freiwillige wurden 
ihm entgegengefandt, die viele Ritter und Anechte nieder» 
machten, des Herzogs Banner eroberten, und mit reichem 
Raube in die Stadt heimkehrten. So war e8 gelungen diefe 
Gefahr abzufchneiden. Doch neue Streitigkeiten brachen als 
bald zwifchen dem Kaifer felbft und der Stadt aus m 
Karl wünſchte, den Thron in feften Befig feines Haufes 
zu bringen, fein Sobn Wenzel follte daher romiſcher König 
werden: Num gieng er die Stadt um einen mit dem Stadt; 
ftegel verſehenen/ jedoch gänzlich unbefchrichenen Brief an: 
auf der faiferlichen Kanzlei follte das Blatt erft mit einem 
Inhalt werfehen werden. Die Stadt aber lehnte das Anſtu— 
14 
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nen ab mit der jcharfen Bemerkung: ste wiſſe wohl; daß der 
Kaifer damit umgehe fie nach und nach um ihre Freiheit zu 
bringen und daß mit diefem Briefe unrechte Dinge könnten 
getrieben werden, weßwegen fie Brief und Siegel nicht gebe. 
Der Kaifer, über diefe herbe Antwort erbost, rückte mit eis 
nem ftarfen Heer 1376 vor die Stadt, und Graf Eberhard 
fäumte nicht ihm zu Hülfe zu eilen. Gar bald gedachte der 
Graf mit Ulm fertig zu werden. Aber der Widerſtand der 
gegen Eberhard viel mehr als gegen Karl empörten Bürger 
befehrte ihn eines anderen.’ Immer enger wurde die Stadt 
eingejchloffen — der Hunger jollte die Trogigen zur Ueber: 
gabe zwingen — aber bevor die Stadt von Hungersnoth 
etwas verfpürte, brach dieſe im Eaiferlihen Lager aus. Nun 
fam Humor in die Fehde. Bon den Gefangenen, die eins 
gebracht wurden, erfuhren die Ulmer, daß der Kaiſer am 
Nothwendigften Mangel leide. Darum fandten fie Knechte 
in's Lager mit Spezereien umd andern Bedürfniffen und mit 
der Weifung, daß der Bedarf der kaiſerlichen Küche unent⸗ 
geldfich, was aber fonft ihnen abgenommen werde, mur gegen 
Bezahlung abgegeben werden dürfe: Derfaifer, über die Liebens- 
würdigfeit der Ulmer erftaunt, ließ einen der Knechte vor 
fi) rufen und fragter was das für Männer feien, die in der 
Stadt das Regiment führen? „Es find Männer, ſprach der 
Knecht, die die Gerechtigfeit lieben und den Landfrieden 
gerne haben, heißen Habfaft, Kraft und Beſſerer.“ Darauf 
hielt der Kaifer Kriegsrath, deſſen Reſultat der Abſchluß 
eines bis Martini dauernden Waffenſtillſtandes war. Dieſe 
Waffenruhe brachte Stadt und Rager in immerwährende Ber 
rührung und als der Kaifer vor den Thoren Ulm’s ein Zur: 
nier hielt, waren manche aus Ulm dazu geladen. Daß in 
der Stadt — * Vorräthe ſich zu Ende neigten, mußte 
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dem, Kaijer verhehlt bleiben: daher griff man pfiffig zu cimer 
Kriegsliſt. Der. Rath befahl, den. Bädern, ‚während. des 
Zurnierd größere Pfennigbrode, als ER zu backen, 
und ein ſolches Brod wurde jedem, der zum Turnier hinaus⸗ 
gieng, in die Hand gegeben. Die Kaiſerlichen ließen ſich 
bleuden und dachten nicht daran, zur gehörigen. Zeit einen 
entjcheidenden Streich zu führen. Als Martini. herangefoms 
men, hofften fie, die Stadt nur enger. einfehließen. zu müffen. 
Den Ulmern aber war die ganze Situation entleidet und ſie 
beſchloßen ihr ein: Ende zu machen. Sie rüfteten mehrere 
Flöße aus, bemannten fie.und fuhren Nachts nad) Elchingen. 
Die Landung wurde. glücklich bewerkitelligt und. der Ueberfall 
gelang. Der Kaifer mußte ſich Glück wünſchen, Gemahlin 
und Sohn gerettet zu haben, und eine Erneuerung der Feind- 
jeligfeiten wurde durch ‚feinen 1377 ‚erfolgten Tod unmöglich. 

Die Erfolge der Ulmer wurden VBeranlaffung zu einer 
bedeutenden Erweiterung des Städtebundes: es ſchloßen fi 
min auch die fränfifchen und rheinischen Städte au. Ulm 
ward ſofort in neue Fehden verwidelt. Der grimme Eber- 
bard ‚hatte mit Reutlingen angebunden, und auf den Feldern 
von Reutlingen (14., Mai 1377), jowie am Döffinger Kirch 
bof. (23. Auguft 1378) flo auch der Ulmer Blut. Da fanf 
der Bürgermeifter Conrad. Befjerer unter feinem Banner nies 
der: erſt dem Todten konnte es entriffen werden. 1389 er- 
oberte: das. ftädtifche Heer Blaubeuren mit 25 andern Drt- 
ſchaften; eine Gewaltthat, die der Graf von Helffenftein. am 
ulmiſchen Geleite verübt, hatte, war die Urſache diejes Zuges 
geworden, Als am 15. März 1382 Eberhard von Württems 
berg. jtarb, trat für die Ritter und Fürſten jowie für. die 
Städte ein Augenblid erfehnter Ruhe ein. Eberhard's Sohn 
Ulrich ſchloß am Freitag, nach Bartholomäi,1385 ein Schuß + 
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und. Trutzbündniß auf die Dauer von 3 Jahren. Doch galt 
es bald wieder auszuziehen; zwijchen dem Abte Kuno von 
Staufen, (St. Gallen) und den Appenzelleru waren Zwiſtig⸗ 
feiten. ausgebrochen, und der Abt, «welcher. in, den, Städte, 
bund. eingetreten war, heiſchte den. Beiftand des Bundes. 
Zunächft wurde vom Bunde. ein Schiedsgericht nach Appen⸗ 
zell geſendet, beſtehend ‚aus dem Ulmer Bürgermeiſter Hans 
— und dem: Ritter Marquardt von Ems. Dem 

Spruche Stroͤhlin s ſollten die Appenzeller gehorfam fein 


ädte. unterbreiten. Die. "Schneher; * — feine Luft 
ſich ſo zu fügen: von. den,Reichsftädten, erklärten fie, würde 
ibnen doc nie ihr Recht zuerkannt werden, der Bund mit 
ihnen jei aufgelöst, und nimmer würden fie von dem mit den 
Schweizern gemachten Landrechte laſſen; wolle der. Abt einen 
Richteripruch herbeiführen, jo werden fie ſich nur ‚vor den 
Eidgenoſſen ftellen. Die Kriegserflärung folgte dem Worte 
der Schweizer auf dem Fuße nach; ‚bei Lindau ſammelte ſich 
das. ſchwäbiſche Hülfsheer, unter deſſen Fahne 200 Ulmer 
ftanden, Hans Ströhlin führte. das Häuflein. Doch war das 
Kriegsglüd diefem Unternehmen: nicht günftig : bei: dem Dorfe 
Speicher (15. Mat 1403) ‚wurde das 5000. Mann ſtarke 
Bundesheer mit großem Verluſte aus den Bergen getrichen, 

Wie man im: Ulm, an ſteter Ausbildung der waffen 
fähigen Mannfchaft unausgejegt arbeitete, iſt im vorbergeben: 
den Abſchnitt erzäblt worden. Bemerkenswertb it Die Um— 

„womit Ulm den benachbarten und den entfernter moh- 
nenden Adel in ſeine Dienſte zu ziehen wußte. Es war der 
Stadt darum zu thun, kluge, erfahrene und tapfere Führer 
zu erhalten, und beſſer, als unter dent rauf⸗ und raubluſtigen 
Adel konnte ba aaa werden." Im Jahr 1448" wurde 
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Jorg von Geroldsegg, Herr zu Sulz, mit 8 Kuechten ‚für 
400 Thaler übetich zu Hülfe genommen; 1474 Graf Wil⸗ 
beim von Kirchberg mit 11 Pferden, gegen einen‘ Sold von 
monatlichen 8 Gulden für jedes Pferd; 1476 Graf Friedrich 
von Helffenſtein mit 10 Pferden” gegen einen Inhresfold von 
600 Thaler, oder, wenn er Zeitlebens im Dienfte bleiben 
wollte, für die, ‚Hälfte dieſer Summe; 1488 Graf Ludwig 
von Helffenſtein auf Lebensdauer gegen einen Sold von 480 

Thalern mit 8 Pferden; 1496 der jüngere Ulrich von Helfen: 
ftein auf 10 Jahre mit 4 Pferden, ebenfo Stadt und Schloß 
Wicjenftaig gegen jährlihe 300 Thaler. Von Rittern und 
Edelleuten ſchloßen ähnliche Verträge mit der Stadt: 1376 
Burkhard von Freiberg, die Gebrüder Friz und Werner von 
Emershofen, von denen jeder mit 3 Pferden in den ftädtifchen 
Dienft trat; 1384 verpflichtete fich Burkhard von Freiberg, 
gegen jährliche 300 Thaler 3 Gewappnete und 8 Pferde zu 
ſtellen; 1460 wurde Ritter Georg von ern mit 8 
Pferden für 700 Gulden gedungen. 

Bis zum Sabre 1440 erfreute ſich die Stadt einer an— 
haltenden Ruhe. Da begann, nach der  Thronbefteigung 
Friedrich’ won‘ Defterreih, der Krieg in Schwaben auf's 
neue, das Fauſtrecht tauchte wieder auf, die Unficherheit der 
Straßen wurde allgemein, die Kaufleute und die Zünfte 
waren genöthigt, ihre Haudelszüge mit bewaffneter Hand zu 
ſchützen, und die Knechte, welche zur Abwehr der Gefahr 
einem Waarenzuge beigegeben waren, reichten oft nicht aus 
um den überlegenen Wegelagerern Stand zu halten. So 
geſchah es 1440, daß der Zug der von der Frankfurter Meſſe 
heimtehrenden Ulmer von den Edelleuten Heinrich Schilling 
und Friedtich Geifried von Zillenhardt überfallen, 15 Pers 
fonen gefangen genommen und 40: Pferde ſammt 5000 fl. 
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geraubt wurden. Drei Jahre jpäter konnte aber Ilm Made 
nehmen. Hartwig von Mammingen, der im gleicher Abſicht 
den Reifenden auflauerte, ‚gerieth in die Gefangenjchaft der 
Ulmer, die ihm ohne weitere Umftände auf dem Marktplat 
den Kopf abſchlagen ließen. Durch dieſe unausgejegten 9 Bes 
fehdungen von Seiten der Naubritterfchaft war ein engeres 
Zufammenhalten der Nachbarſtädte unter einander zur Notb- 
wendigfeit geworden. So zogen aud 1448 am Johannis 
tage die Ulmer mit dem oberen Neichsftädten Memmingen, 
Kempten, Kaufbeuren und Leutfirh zu einer neuen Fehde 
aus, in welcher von ihmen die Schlößer Güßenburg und 
Hürbel zerjtört wurden. Als fie aber vor Altenburg Inger 
tem, wurden fie zurückgedrängt und bei dem in gun 
Angriffe 7 Ulmer erfchoffen. 

Größere Wichtigkeit erhielt die Vereimigung der Städte 
zu Schuß und Trug im Jahre 1449. Da hatte Marfgraf 
Ahilles von Brandenburg an Nürnberg ungeheure Anfprüche 
wegen Schädigungen und entzogener Nechte zu jtellen be 
gonnen. Ein Tag, an dem der Streit durch einen Vergleich) 
geichlichtet werden jollte, wurde nach Bamberg ausgejchrieben ; 
doch blieb der. Verſuch erfolglos. Achilles verband fih da— 
ber mit 15 Biichöfen, 40 Grafen und 17 Fürften, fowie 
mit dem miederen fränkischen Adel, Aber much auf Seite 
des geängitigten Nürnberg jtanden 72 Bundesjtädte, denen 
noch die Schweizer zu Hülfe zogen. In Nördlingen hielten 
fie einen Bundestag, auf dem bejchloffen wurde, das Heer 
fofort auszurüften, und fünf Kriegsoberſten zu ernennen. 
Dieſe waren: Stephan Hangenor von Augsburg, Sebald 
Derreren von Nürnberg, Walther Ehinger von Ulm, Hierony- 
mus Bofinger von Nördlingen, Hans Gaben don Mem— 
mingen. Bei Nürnberg ſammelte fid) das Heer und verheerte 
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des Markgrafen und. jeiner Genofjen Länder dermaßen, daß 
goal mu aka 1 ei 
ſchließen mußten (29. Sept. 1449.) Kau Kaum ne 

Gegner ſich erledigt, als mit, Eberhard's von Biene 
Nachfolger, Ulrich, neue Streiigteiten ſih erhoben. A Auch in 
ihm erwachte die angeborene Raufſucht und. „er machte den 
Anfang Damit, daß er ſaͤmmtliche zum ulnifchen Get Gebiete | 
hörige Dörfer, bis herauf nad) € Geislingen verheerte 
verwüſteten die don Eßlingen die württeimbergifcpen — 
bis nad). Göppingen, die von Um das Laud von Aſch bis 
Reutlingen, Und — als vollends | die Eßlinger 2 württems 
bergijche Unterthanen ermordet hatten, rxückte der Graf vor 
die Stadt, ſchloß ſie ein und verwüſtete die Weinberge ging 
lid. Alsbald rüſteten ſich die Bundesſtädte um den Be⸗ 
drängten. beizuftehen. Ulrich erfuhr, daß von Guind aus 
ein Zug: nahe, rüdte demfelben über Schorndorf entgegen 
und. schlug ihn bei Gmünd, 1. Sept. 1449. Raſch kehrte 
er wieder um, peftürmte Eßlingen zu wiederholten Malen 
und. ließ. die Weinberge. vollends ausrenten und die Umgegeud 
verwüſten. Inzwiſchen ſammelte ſich in und um Ulm ein 
friſches Heer der Städte Augsburg, Nördlingen, Memmingen, 
Aalen u. 0.5: Um hatte 400 Reiter. geftellt, die Balther 
Ehinger führte, . Um Ulrich über die Richtung ihres Marſches 
zu täuſchen, ſchlugen fie den Weg über die Alb ein, zugleich 
in, der Abficht, jih mit den unter Wilhelm Schenk aus 
zichenden Neutlingern zw vereinigen, Doch erhielt Ulrich von 
diejer Abänderung ihres Marſches Kunde und eilte i 
nach. Die Ulmer. wähnten ſich ganz ſichet, hatten ſogar 60 
Reiter, vorausgeſchickt um in ‚Ehlingen £ Quartier zu machen: 
da holte Ulrich (10. ‚Sept. 1449) das ulmiſche Gorps zwi⸗ 
ſchen Nellingen und, Eßlingen ein, und mit feinem aus 600 
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Reitern und einigem Fußvolk bejtehenden Haufen. fehlug er 
die Ulmer ‚gänzlich. Das Stadtbanner gieng verloren, 
Walther Ehinger mit dem Nördlinger, Stadthauptmann Bo⸗ 
finger und 41 Stãdtern wurde erſchlagen, 50 Gefangene ge⸗ 
macht, und. der. Reſt der Beſiegten hatte ſeine Rettung nur 
dem Einbruche der Nacht zu danken. Doch blieben die Städte 
bei dieſer Niederlage ungebeugt. Unverzüglich ſchritten fie 
zur Ausſendung neuer Hülfstruppen, und Ulrich hielt es für 
gerathener von einer, weiteren Befehdung Eßlingen's abzus 
ftehen. Um Übrigens einigermaßen. fih zu rächen, "wendete 
er ſich aufs. neue gegen das Gebiet von Ulm mit Sengen 
und Blündern. Der Winter brach endlich herein und gebot 
Rube ; beiden heilen war eine Berjtändigung erwünſcht, 
und jo wurde zwiſchen Umm und, Württemberg Friede ge— 
Ichloffen. Die Beziehungen beider geitaltete ſich allmählig 
freundlicher, ſo daß Ulrich 1453 die Herrſchaft Leipheim um 
den Preis von. 23,200 fl. an Ulm verkaufte. 
Als 1480 Herzog Georg von Baiern Augsburg: be— 
drohte, jendete Ulm wiederholt jeine Schaaren in’s Feld, die, 
nachdem der Kampf mit oft wechfeludem Glück bis 1684 
gedauert hatte, unter Wilhelm Befferer nach der Schlacht 
bei Friedberg ſtegreich heimfehrten. In dieſem Jahre er— 
reichte der ſchwäbiſche Bund feine größte Ausdehnung. Kur 
fürften, Biichöfe, Fürſten, Nitter und Edelleute, Klöfter und 
fümmtliche Städte traten: ein, und der Segen des Inftituts 
zeigte ſich bald, als Herzog Albrecht von Baiern mit Augs- 
‘ g in Zwiftigfeiten gerieth, die alsbald in offene Fehde 
rachen. Da ſammielte fih 1490 bei Um das Bundes 
X die Ulmer ſtanden unter dem Kommando Wilhelm 
Beſſerer's. 400 Knechte und 67 Pferde wurden den Augs⸗ 
burgern zu Hülfe geſandt; auch Geſchütz ſtellte nun Ulm, da 
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inzwifchen eine Stüdgießerei angelegt worden war, in’s Feld: 
eine große Büchje, das „Kätherle“ genannt, eine Biertelds 
büchje und ſechs Feldichlangen; 80 Wagen und 14 Zelte bes 
gleiteten den Zug. Gleichzeitig kounte der Bund dem Gra- 
fen. von Württemberg Hilfe «gegen die. Pfalz fenden, und 
Defterreich ftand er im Kampfe gegen Die Schweizer bei. 
Nach K. Friedrich’s Tode beitieg 8. Mayimilian den 
Thron — jener Fürſt, der ſich durch die weitgreifendſten 
Plane und durch deren gänzliche Reſultatloſigkeit, ſowie dur) 
jeine nimmer endende Finanzverlegenheit gleichmäßig auszeich— 
nete. In dieſe Zeit nun fällt eine gänzliche Umgeſtaltung 
des ſeither beſtehenden Kriegsweſens. Die Erfindung des 
Schießpulvers machte den perſönlichen Kampf eines Mannes 
gegen den andern überflüßig: größere Abtheilungen, Regi— 
menter, wurden geichaffen, durch Rotten zu 20-40 Mamı 
und dieje wieder durch Fähnlein, wovon eines aus 10— 12 
Rotten beftand, gebildet. 8 bis 10 jolcher Fühnlein bildeten 
ein Regiment. Die Oberften wurden durch Die Kreife ges 
wählt, fonnten aber, wenn fie unfähig erfunden wurden, 
ihres Kommando’8 wieder enthoben werden. Außer den in 
den Dienft eingetretenen Bürgern nahm Ulm auch noch einige 
Fähntein Söldner, namentlich Schweizer, «an, Be von 
Ba fommandirt wurden. *) 


Zunſt * 
| Das Münfer. . 
Im geſammten —“ Ulm's nimmt das * 


die erſte Stelle ein als das erhabenſte Denkmal deutſcher 
Kunſt und tief religiöſen Sinnes. Die mächtige Stadt baute 





N vol. Reichard, Kriegogeſchichte der Stadt Ulm. 
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es ‚allein aus ihren Mitteln, oder wenigſtens vorzugsiweife 
aus ihren Mitteln. Nach dem Gefchichtichreiber Brufchius 
foftete Das Werk nach damaligem Gelde 900,000 Gufden, 
(nad) jekigem 9 Millionen.) Am 30. Juni 1377 wurde der 
Grundftein gelegt und mit der Grumdfteinlegung fielen auch 
die erften Beiträge. „Kaum war der Stein gelegt, — heißt 
es in einer älteren Urkunde — fo griff Herr Bürgermeifter 
Kraft in feine Taiche, legte 100 Goldgulden (1000: Guls 
den nach unferem Gelde) heraus und legte fie auf. den Stein, 
deme die andern Edle und Angeſehene, jo mit drunten 
waren, nachfolgeten, ferner die andere Vornehme, jo oben 
geftanden, auch darnadı herunter fliegen und anſehnlich bei— 
fteuerten, ja auch wer fonjt unter der Gemeinde im Anſehen 
war, ſelbſt auch der gemeine Mann, ſteureten desſelbigen 
Zages gleich reichlich, daß man ein nahmbaftes zur Fort- 
feßung des Baues erhob.“ Bon dort an famen immer neue 
Stiftungen, Vermächtniſſe, Sammlungen, Beitrige in Geld 
und Naturalien dazu, und daß während der ganzen Zeit des 
Baues, der 117 Jahre dauerte, dieſe Unterftügungen nicht 
aufbörten, ift ein Beweis für den warm religiöfen Sinn jener 
Zeit. Daß nicht allein Ulmer Geld‘ es war, womit der 
Bau beftritten wurde, Dafür fpricht eine Ablaßbulle des 
Papſtes Bonifazius IX. vom 1. Januar 1400, Dieſe ge— 
währt in größtem Maßſtabe allen denen, welche im Münſter 
beichten und zu feiner Vollendung und Erhaltung beiftenen, 
Ablaß. Wer nämlich dies that und am Tage Johannes des 
Zäufers und den darauf folgenden Tagen alljährlich die 
Kirche beſuchte, war desjelben Ablafjes theilhaftig, der am 
Zage der Kreuzerhöhung (14. Sept., wein diefer Tag auf 
einen Sonntag füllt) in Maria Einſiedeln gefpendet wurde. 
Nun iſt es bekannt, weich’ boben Wertb dem Ablaß zu 
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Maria Einſiedeln beigelegt war und wie ans den fernften 
Ländern Humderttaufende von Menjcyen dorthin pilgerten: 
die Beichwerlichkeit der weiten Reife war denen aljo erlaffen, 
welche im Ulmer Münſter beichteten und damit für den Fort- 
bau der Kirche thätig waren. Eine mehr weltliche Art, Bei⸗ 
träge zu erhalten, war außerdem eingeführt. "Nicht "blos 
Stiftungen von größern und fleimeren Geldfummen waren 
die Mittel zum Bauwerk, fondern auch Schenkungen von 
Kleidungsſtücken, Möbeln, leinigkeiten jeder Art: und wir 
wollen bier die naive Bäckerfrau, die tagtäglich. aus dem Erlös 
des Brodes ihrem Mann einen Kreuzer entwendete und den Er: 
trag des frommen Betrugs auf die Bauhütte trug, nicht vergeffen. 
Ferner finder fich in den Liften nicht bloß der Erlös aus des 
Bürgermeifters Heinrih Kraft Mantel, oder aus einem Bett- 
fein von der Dunfinin der Steinmekin, oder aus des Müllers 
Wamms und Hofen aufgezeichnet, ſondern auch 4 Schillinge, 
gelöst um einen Kappenzipfel und einen Filzhut „von den 
gefangen Lüten“, d. b. von den Kriminalverbrechern, "Daß 
die Bürger als Strafe für Vergeben und Verbrechen Ziegel- 
fteine, Kalk ze, für urn 2 aan liefern: eine er —*& 
erwähnt. * 
Aeltere Gebäude, als das änfir; die gleichfalls im 
Spitzbogenſtyl aufgeführt waren, müſſen das Barfüßerkloſter, 
(erbaut im Jahr 1219), das Predigerkloſter (erbaut 1281, 
erneuert oder ungebaut 1371), die Kirchen zum h. Jakob 
(1281) und zum h. Geift (1272) gewejen fein. Im fünf 
zehnten Jahrhundert ftanden ſechs ſolche Kapellen, ; die “auf 
Öffentliche Koften erbaut waren. Früher noch ftand eine dem 
Seelenheil der "bei Altheim gefallenen Bürger gewidmete 
Kapelle. Nach allen Richtungen hin hatten ſich die Bauer: 
eine verbreitet. Wenn irgendwo ein Unternehmen beſchloſſen 
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worden war, jo verſammelten fidy die freien Maurer auf 
ergangene Einladung bin und traten in eine: bejondere Ver: 
bindung für den in Ausficht geſtellten Bau. Es wurden 
Meiſter dieſer Kunſt berufen, den Entwurf auszuarbeiten, 
die Ausführung zu leiten. Es wurde ein Haus beſtimmt, 
worin die Berathungen der Bauleute und Steinmetzen ſtatt⸗ 
fand und welches „Bauhütte“ genanut wurde. Die 
Maurer hatten unter ſich ſtrengen Verband, feſte Ordnung, 
eigenes Gericht und ſtanden unter demjenigen, der den Bau 
zu führen hatte, als ihrem Oberhaupt. Ein ſolcher Meiſter 
der Steinmetzen kommt ſchon in einer Urkunde vom Jahre 
1292 vor. Nun aber zog der Münſterbau eine Menge von 
Arbeitern und namhafte Meiſter in die Stadt. Da kamen 
aus Bern im Uechtlaude die Enſinger, Vater, Söhne 
und Enkel; Matthäus Böblinger, der ſpäter die Eßlinger 
Kirche baute; Burkhard Engelberger aus Hamburg; 
Leonhard Aetlin von Kellheim; Bernhard Winkler von 
Roſenheim; Hans von Franffurt; Jörg von Hall; Mis 
chael Mader von Berlin’ u. A. Ebenſo aber zogen aud 
von Ulm aus nach andern Städten und Ländern tüchtige 
Meifter, ſei es für immer oder nur für eine beftimmte 
Zeit. So war Ulrich Enfinger, der früher mit Hein 
rid von Gmünd in Mailand gewejen, im Jahr 1600 am 
Straßburger Münfter thätig; Burkhard Engelberger gieng 
nach Vollendung des ihm übertragenen Münſterbaues in 
Ulm nad) Augsburg zurück: 1494 wurde derjelbe dem Gras 
fen Eberhard dem elteren von Württemberg „auf etliche 
Zeit“ vom Rathe überlaffen. Matthäus Böblinger, der 
1483 nach Frankfurt a. M. gereist war, um bei dem dor 
tigen Dombau Rath zu ertheilen, baute 1499 zu Memmingen 
ander, St. Martinsfirche: 1416 baute Hans Felber von 
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Um. den neuen Wafjertburm in Augsburg und. war von 1427 
an, Kirchenmeijter von St. Georgen in Nördlingen, wo bei 
ſeiner Abwejenbeitsein Ulmer Steinmeg, Konrad Heinzels 
mann, dem Bauweſen vortand. Felber wird auch als der 
Grbauer der im. Jahr. 1488 vollendeten . Kirche: zu Waib- 
fingen und zu Landau genannt, 1536 wurde Endriß 

romever aus: Ulm vom Rathe der Stadt Gmünd zum 
Bau des dortigen Rathhauſes überlaſſen, ein. anderer Stein 
meg aus Ulm, Meifter Hans, baute 1516 die — in 
Kormmeltben. hit 

‚Die Ulmer Banbütte: und — wie ben 
wieher, auf der Nordweitieite des Münſterplatzes. Ihre 
nächiten auswärtigen Verbindungen unterhielt fie mit Augs— 
burg, Bajel und Straßburg, vornehmlich mit Straßburg, 
jeitdem im 15. Jahrhundert eine neue Drdnung der Baus 
verbrüderung. in Deutjchland entworfen und genchmigt worden 
war, durch welche die Straßburger Hütte nicht nur als die 
Hauptbütte von Schwaben. und den öftlih, nördlich und 
jüdfich angrenzenden Ländern (22 kleinere Hütten), fondern 
überhaupt als oberſte Hütte anerkannt war, wie denn über: 
baupt von jeher der Meifter des Straßburger Münfterbaues 
als Großmeiſter dex freien Maurerbrüderfchaft in Deutſch—⸗ 
Land angeſehen wurde. Eine jüngſt entdeckte Pfarrkicchen- 
baurechnung vom Jahre 1378 nennt zwei Meiſter, Heinrich 
und Michel, jenen als „vnſern Werckman ſeligen“, dieſen 
als „der nu beſtelt iſt worden zu dem werck.“ Erſt im 
Jahr 1390 wird Ulrich Enjingergenamt. Er hatte zwei 
Söhne, Kaspar und Matthäus, und muß 1429 ge— 
iterben jein, denn hier tritt Kaspar, Meiſter Ulrich's „Kirchen— 
meiſter's ſeligen Sohn“ als Kirchenmeiſter der Frauenpfarre 
auf. Sein Bruder Matthäus wird 1430 als Kirchenmeiſter 
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und Werkmann zu Bern im Uechtlande genanut, wo ſchon 
1421 durch Matthäus Heinz von Straßburg. der Münfters 
bau zu St. Vincenz begonnen worden war. Auch ein. Mas 
thias Enfinger, Kaspar Enſinger's Sohn, ward Baumeifter 
am. Münfter zu Bern und ftarb 1451. Matthäus Ens 
finger » aber: kehrte nach Ulm: zurüd, nachdem. fein älterer 
Bruder schon im Jahre 1430, und defien ® achfolger-;i 

Kirchenbauante, Kaspar Kuen, ‚1446. gejtorben war,  ( 

führte, den. Bau fort, vollendete 1449 das Gewölbe des 
Chors und leitete Die Aufführung der Pfeiler, der Umfafjungs- 
manern und den Bau des Vordertburmes. 1463, ſtarb er: 
das Bruftbild, das an der jüdlichen Wendeltreppe des großen 
Thurmes ſichtbar ift, ſoll ibn vorſtellen. Ihm folgte, fein 
Sohn Moriz Enſinger, zuerit 1465 auf zehen Jahre, 1470 
auf Lebensdauer zum Kirchenmeifter. beftellt.. Bon ibm wurde 
1471 das Gewölbe des. Mittelichiffes, (genanut Hochwerk) 
und Die ‚beiden Seitenſchiffe ausgeführt, 1478. (Das Mün— 
ſter war urſprünglich nicht fünf- ſondern dreiſchiffig angelegt.) 
Seinem Nachfolger Matthäus Böblinger wurde uun die 
Aufgabe zu Theil, das noch größere zu leiſten und den Thurm 
auszubauen. Gin Stein, der während eines Gottesdienſtes 
in Die ‚Kirche niederfiel, wurde Veranlaffung zu einem Vollks⸗ 
auflanfe, vor dem Böblinger ſich aus. Ulın. flüchten ‚mußte, 
1492. Wenn inumerbin die Angabe nicht angezweifelt wer—⸗ 
dem foll, Daß Die gewaltige Maſſe des Baues zu. finfen an— 
gefangen habe, ſo iſt Daneben eine andere, Erklärung des 
Aufruhrs nicht ganz zu übergehen: den Fall des Steines 
haben die Geiſtlichen, denen in Folge ihrer Verwaltung et— 
was bange geworden ſei, gefliſſentlich benützt um Böblinger 
zu verdrängen. Man berief nun Burkhard Engelberger 
aus Hamburg, damals Baumeiiter in Augsburg, von dem 
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daſelbſt die Kirche, zu St. Wrich und. zu St. Afın erbaut 
find, und deſſen Grab. (er ſtarb 1512) auf dem Friedhof der 
St. Ulrichskirche zu feben iſt. Diefer unterfuhr die Laft des 
Thurmes mit jlarfen Mauern, wodurd zugleich jedes Schiff 
der Kirche, eine. Vorhalle befam, und fein Balier, Lienhard 
Aeltlin von Kellbeim, that dasjelbe mit den Seitengewö 
ben. Dieſe drohten, troß der Leichtigkeit ‚ihres Stoffes (da 
die Steine zur Hälfte mit Spreu vermengt waren) und trotz 
der Dünne ihrer Maffe (das Mauerwerk. hat nur die Dide 
eines. halben -Badfteins) zu weichen, indem er die kühnen 
Säulen aufführte, welche dazwijchen fteben, beſtimmt um Die 
Wölbung zu ftüßen (1502— 1507.) As Kirchenmeiſter je 
doch wird jeit Engelberger’3 Tode Meifter Bernhard Winf- 
ler von Roſenheim genannt, deſſen Herkunft gleichfalls nach 
Augsburg verlegt wurde, von wo mit Engelberger viele 
Steinmegen und Maurer gekommen waren, und der jent 
* zu erhalten als weiter zu bauen hatte. a 

Im Jahre 1536 unterfuchte er mit dem ——— 
her Basti Stüdlin und mit Meifter Hans die Gewölbe 
des Münfters, 1538 wurde er nach kurzer Abweſenheit 
ſammt feinen Söhnen wieder nad Ulm berufen, nad) 1542 
findet ſich fein Name nicht. mehr, ‚Die Bühne zur (alten) 
Orgel bat 1576. Hans Schaler zwiſchen dem — 
mauern des Thurmes aufgerichtet. | 

Gleich bei den eriten Grabarbeiten stieß man. auf ieud- 
ten Grund. Um diefen zu fichern wurde. ein, Wald von Ei⸗ 
Henbäumen eingerammt, der nun den ungeheuren Bau trägt 
Das Material desjelben iſt Baditein: nur der Thurm und 
die innern Pfeiler und Säulen find aus Werffteinen gebaut, 
die man aus der Gegend von Geislingen (1481), Günzburg 
(1486), und jogar — namentlih für das Sakramenthaus 
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— aus den Steingruben bei Stuttgart (1469) holte. So— 
mit gebot ſchon die Rückſicht auf dem Stoff eine einfache 
Anlage des Werfes im edleren Spigbogenityl. Das mittlere 
Gewölbe hat die doppelte Höhe der Seitengemwölbe (141% 
und ift 52° breit, während die Seitengewölbe eine Höhe von 
70%/* und eine Breite vom 50° haben; auf jeder Seite ruht 
es auf zehn ftarken Pfeilern. Der Chor tft 90° hoch. An 
jeder Langfeite der Schiffe laufen zwölf Fenfter, au jeder 
Langjeite des Hochwerks zehn; um die im Zehneck angelegte 
Abfis des Chors nem, ein arößtes ftebt über dem Haupt: 
portal, ein gewöhnlichee geht weftlich in die linke Vorhalle. 
Die Länge des Miünfters beträgt im Lichten (mit dent 110 
langen Ghore) 432°, mit den Mauern und der Vorhalle 
486°; die innere Breite betrigt 170%, die äußere 205% Von 
den 3 Seitenkapellen find zwei noch vorhanden: Die der 
Befferer und der Neidbart; die dritte, den Roth ge 
börig, wurde 1817 niedergeriffen. Die beiden Kapellen, jo 
wie die Safriftei, find um den’ Vordertbeil des Chors ange: 
baut. Die Vorballe führt von außen in eine innere, an 
welche ſich rechts und Links je eine zweite für die — 
ſchiffe mit zwei und drei Fenſtern anſchließt. 

Formen und Maaße dieſer größten deutſchen Kirche dir 
Ulmer Münfter pahte eben zu einem Futteral für das Straß— 
burgiſche) machen nun, jeit der alte, geſchmackloſe Orgelbau 
einem Prachtbau von Walder in Ludwigsburg Pla gemacht 
bat, einen harmoniſchen und erbebenden Eindrud. Schmerz 
lich berührt freilich die Verödung ſo vieler Conſolen an 
Wänden und Pfeilern, die Uebertünchung der ſchönen Natur— 
farbe des Geſteins, und namentlich die plumpe Ueberſudlung 
der Ornamenturen und die Auslöſchung der noch bis 1817 
ſichtbar gebliebenen Freskogemälde, zumal desjenigen, das 
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über dem Triumphbogen am Chor ausgeführt’ war —: ein 
Vandalismus, von dem ſogar die Bilderwuth des Reform. 
tiondzeitalters ſich rein erhalten hatte. Die Architetktur der 
uenen Orgel aſt / von Dombaumeiſter Ferdinand Dhran ent, 
worfen der ſeit dem 21. Auguſt 1844 His heute die Reſtau— 
ration der Kirche mit eben fo viel Energie als fhöpferifähen 
Genie Teitet. Das Gehäuſe der Orgel mißt dom Boden des 
Orcheiters bis zur höchſten Spike 86%. Der Mangel an 
Baarmitteln iſt die Urſache, daß dasſelbe in Rückſicht "anf 
Ausſchmückung durch Figuren noch unvollendet ift 5 unter Die 
10 großen Pfeifen gehören je 3 koloſſale mannliche und weib⸗ 
fiche Engel , muſizirend; auf den Mittelbau. gehört König 
David als Erfinder der Kirchenmuſik, inter die erften Baldachine 
über den Beiden Pfeifenthürmen je eine Reiterſtatue Ritter 
St. Jörg mit dem Drachen, und St. Martin mit dem Bettler ; 
unter die zwei oberen Baldachine die Apoſtel Petrus umd Paulus. 
Im Frontiſpitzbogen der Vorhalle fteht, ein’ Geſchenk des Königs 
Wilhelm, eine Figurengruppe, Mufif und Baufunft vorftellend. 
In beſonderer Reinheit, Großartigkeit und Anmuth ftellt 
ſich Die Vorderſeite der Außenkirche dar, das Portal mit ſei⸗ 
‚nem dreifachen hohen Eingange id: feiner Vorhalle, mit ‘den 
faſt unzähligen  Bildiwerken! Das Portäl ‚wird won einem 
ungeheuten einzigen Fenfter überragt, das’ mit der Legende 
von h. Martin bemalt, in das ganze Mittelſchiff hineinſtrahlt. 
Weiter empor heben ſich die zwei ſchlanken und mern 
Fenfteröffmungen des’ zweiten Thurmſtockwerles zwiſchen 
zierfichften freien Wendeltreppen bis zu dem Kranze/ mit 
das ganze Bauwerk ftillftehen mußte und dann auf dem 15° 
behen Aufang · des zweiten Thurmtheils eine Tpigige,fänt 
100 Hohe Bedachung erbielt, während det noch vorhandene 
Aufriß des Thurmes, von bier an im Biere. uuffteigend, 
noch ein drittes oetogones Stockwerk mit je einem in der 
15 
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Mitte von zierlichem Steinwerk unterbrochenen, wieder höbes 
‚ven. Fenfter zeigt, und darüber die Verjüngung einer‘ reich 
durchbrochenen Nadel mit 5 Serängen, und auf der Spiße 
die Patronin der Kirche mit dem Zefusfinderauf den Armen 
andeutet. Dieſe Beichmung⸗ ‚gehört indeſſen erſt "dem 16. 
an nn ER Be 0 2257 757 kl — 
Das Münfter iſt in ſolchem Grade 

— aller Bauarbeiten des Mittelalters in Ulm⸗geweſen, 
daß in architeltoniſcher Hinſicht alles andere dagegen zurück⸗ 
tritt. Gleichwohl ſtanden zur Reformationszeit zwölf Kirchen 
und dreißig Kapellen, und außer den drei größeren Klöjtern 
‚der Barfüßer ‚Prediger und Auguftiner noch mehrere andere: 
‚der Karthäufer, «der Klarifferinnen, Beghuinen und ein Deut: 
ſches Haus,” ebenjo boten die Eaiferliche Pfalz in ihrer ur- 
ſprünglichen Geſtalt und das große Rathhaus mit jeinen 
fpigbogigen Giebeln, Fenfterverzierungen und feinen. Eunftrei- 
den Gemälden einen Schönen  Anblid dan Noch fund an 
manchen: Wohnhäuſern die Reſte hoher und zierlicher Giebel 
and einer geſchmackvollen Einrahmung der Thüren und Fen— 
ſter nicht zu, verlennen. Die alten Stadtthore ſahen ſtattlich 
herein mit Zimnen ‚ Wappen, Bildwerken aller Art: das 
Heerdbruckerthor, das Frauenthor, das Gögglingerthor, Gaͤn— 
ſethor, Das neue Thor Ihre Thürme erhielten 1527 Die 
‚Form; welche fie bis zu ihrer in den legten 30 Jahren -all- 
‚mälig’ vollzogenen Demolirung zeigten. Die Thrme, waren 
fünmelich bemalt und müſſen ein: großartiges Bild von Wohl: 
Mabenheit- und Macht gegeben haben. Die Brunnen wa- 
zen mit reicher Kuuſt aufgeführt, theilweiſe mit farbigen 
Bildwerk geziert, theilweiſe ganz vergoldet und. bemalt, wie 
m m np mer auf dem 
— — — —— ER eeo nrrre 
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— Ss wäre jedoch eine Ueberſchreitung des für unfere Gr; 
zählung zugemeſſenen Raumes, wollten wir die Gefhichte 
des Münfterbaues zu einer» Befchreibung des Domes‘ werden 
laffen. Wir verweifen dem Leſer, der gründliche und klare 
Anſchauung ſich verichaffen will, anf das vom Dombaumeiiter 
5: Ihrän herausgegebene Büchlein: „Miünfter in Ulm“, fos 
wie. auf E. Grüneiſen's und: &; Mauch's „Ulm's Kunftleben 
im Mittelakter“, und wenden uns von der Architektur weiter 
zur Steinbildnerei.n- 121 "1772 008 FuBdrusphaliar u MV 
Die Steinbildnered war urfprünglich Dienerin der Baus 
kunſt und daher kam e8, daß fie insgentein auch "non den 
Steinmegen » betrieben wurde. Diefer  Karakter » eines Bei: 
werfs zur Baukunſt bleibt ihr, eines: Beiwerks in welchem 
außer. der bloßen Ornamentur am Thüren, Fenſtern, Giebeln, 
Zhurmipigen we; and die. erhabene und runde Geftalt des 
Menichen und Thieres hervortritt. Den älteren Sfpl in 
firengen Linien, ernſter Haltung amd rubigem Ausdruck bes 
wabrt fie, mu daß hin und wieder der dem“ Deutjchen 
Ernſte eigenthümlich "beigepflangte Humor — und ſchon 
frühe, ſich in heitern Bildern und neckiſchen Formen geltend 
gemacht hat. Man ſieht au⸗ den, Statuen und Reliefen des 
Münfters, Fiſchkaſtens zc. wohl, einen Unterihied der ‘Zeiten, 

aus. denen fie stammen; aber keinen. wejentlichen  Unterfchied 
im Styl. ⸗Daß urfprünglich Baumeiſter und Steinmegen 
verwandt waren, ſieht mau auch bier aus den Werfen, bei 
denen beide Künſte thätig waren und welche, zumal wenn 
Umfang und. Maßſtab kleiner waren, doch nur aus Einer 
Hand haben hervorgehen können. Hieher gehören insbeſon⸗ 
dere das -Saframentshaus, der Taufſtein, der Weihwaſſer⸗ 
fefjel, der Fiſchlaſten, ren —* ——— So⸗ 
ckel, der ehmalige Oelberg. on ehr er ra 
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Das ·Sakramentshaus befindet ſich nördlich vom Kreuz⸗ 
altar, da, mo, das Mittelſchiff am den riumphbogen des 
Chors anftößt. Auf beiden Seiten führen acht Stufen: zum 
Giborium. Diefe Stufen tragen’ die freiſtehenden Bilder des 
h. Sebajtian und des h. Ebriftof. Beſonders reich an alle⸗ 
goriſchen Figuren, ſowohl «im nn. als Tpiergeftaften, 
ſind ihre Lehnen, das Geländer ift won zierlich durchbroche / 
nem ÖSteinwerf und hat auf jeder Seite vier ſchön entwors 
fene und ausgearbeitete Figuren von’ 1!‘ Höhe,  Bifchöfe 
und Schriftgelehrte worftellend. "Das Ciborium iſt 9 bo 
und 3'/,° breit.» Berjchloffen iſt es mit ſchönem Gitterwerf, 
deſſen Einfaffung aus jo herrlich durchbrochener Arbeit be— 
tebt, daß man damals auf den Glauben fam, man babe 
Stein nad: beliebiger Form: gießen fünnen. Leber ‘dem 
Giborium ‘erhebt fich im reicher Architektur, von Baldachinen 
mit Figuren: unterbrochen, das ganze, zierliche und kühne 
Monument in Pyramidenform bis zur Höhe von 90% Das; 
jelbe wurde 1469 angefangen, als der Meifter gilt insgemein 
Jörg Syriim Doch ſcheint dieſe Annahme weniger ficher. 
Zu derſelben Zeit hatte er noch an den Hochſtühlen zu ar— 
beiten, ebenſo ſoll er· am Taufſtein mitgearbeitet haben: 
Wahrſcheinlicher iſt die Annahme, daß Adam Kraft der 
Meiſter geweſen: man wird hiezu durch den Umſtand gebracht, 
daß das — ſicher vom Kraft gefertigte — Sakramentshaus 
n Nürnberg außerordentliche Aebnlichkeit mit dem ulmiſchen 
bat, ferner, daß Adam Kraft zu jener Zeit nicht in Nürn— 
berg und der Ben ee Wr Kraft, N * 
Bater; Ulmer Bürger war. mm 

Der  Taufftein,' im | ——— ——— — * fielen, 
ruht, während ein von vier Säulen getragener Baldachin fich 
über ibm erbebt, auf vier Löwen, über denen die Bilder Des 


Jeſalas Daniel, David, Abraham ,; Mojes, Eliſa-GEjechiel 
ſtehen. Jedes Bild hat ‚einen Bibelſyruch in 
—— — ——— 
ren © Das Ganze fell 1470: von — und 

en jein; der; Dedl: in aus Holz gefhmipt: um 
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nn ——————— wurde, ſteht um 
dieſe Säule herum aber einer Stufe angebaut: Seine‘ kunſt⸗ 
reiche achtſeitige "Grundlage hat 1 5"/5% Die’ Schale in 
ihrer ‚äußern, ebenſo achtſeitigen Ausladung in wunderbar 
ihönen Drhtmenten hat 648° Durch meſſer ; ſeine Höhe 
beträgt #*/,° über der Stufe. rim" 1 519 int md 
Die Kanzel fteht am ſtebenten Pfeiler des Mittelſchiffes, 
vom GChore gegen das Hauptportal. An dem \drei vor: 
ſpringenden Eden ihrer Brüſtung ſtehen 2 Fuß hohe in 
Holz geſchnitzte runde Figuren: abenländiſche Kirchenväter — 


die vielleicht früher ¶ anderswo / geſtanden · haben mögen, da 
ſonſt immer die vier lateiniſchen Väter zuſammengeſtellt wer⸗ 


den, jedenfalls aber ſehr here Die Tragſante 
der darauf ruhende Sorel der Kamzelbrüftung und! die 
re Steiwsbefonders Teptere mit. ihrer Lehne 
rent Portal iſt überaus zierlich und kunſtreich. Burk⸗ 
band Sugetbergermir fünf Geſellen bat diefen Predigt: 
ſtuhl in Augsburg gefertigt TE 
vw. Deriziihbaften,a dem Marktplatz jtehend, iſt bei 
reits als ein gleichfalls) ausgezeichnet ſchönes Monument ge— 
nanut worden, Air ſeiner Mitte ſteht⸗ ein dreiſeitiger Auf⸗ 
bad, in ſeiner obern Hätte, acht Kirk hoch, find drei Niſchen 
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acht, in deuen je seine" 3"/,* hohe⸗ vollfonimen runde 
Sign . "Darüber zieht ſich ein zierficher Baldachin, aus 
dein im ſchlanker Verjüngung ein gervundener —* In 
Blumen und ‚Blättern bis zu einer Höbe | 


dacht und ausgeführt: — 
liche Ritterfamilie, Vater mit zwei Sohn 
die Stifter des Monuments. —* der Wi 
auf. feinem Schilde den kaiſerlichen Adler, die ande Ä 
der ſind den „Berg Syrlin, 1482iſt eingegraben: umd 
diefe Worte laſſen feinen Zweifel über den Meifter. 5 — 
Der „Oelberg“ war war eines der bedeutendſten Kumit- 
werke. Es ift eine Darftellung des in Gethſenmane betenden 
Chriſtus mit dem Engel, den umberkiegenden'Zingern nnd 
den Juden, die der Verräther zur Gefangennehmung feines 
Meiſters herbeiführt: » Die mehr als lebensgroße Geſtalt des 
knieenden Chriſtus befand ſich mit der ihn umgebenden Gruppe 
unter einer mit Blei bedeckten Halle," die von ſechs mit durch— 
brochenen «Bögen verbundenen Pfeilern getragen wir. Auf 
dieſer, alſo über der Bleikuppel, erhob ſich eine gleichfalls 
— * ſpitz auslaufende und in eine Blume endigende 
zugleich durchbrochener Arbeit: Innerhalb der 

Pfeiler Ds, der Delberg 21 Fuß, auferbatb 24 + Bü im 
ee : feine ganze Höhe betrug 702. Im Jahr 1474 
Matthäus Böblinger den Oelberg „gem Ulm geord⸗ 
net“ und ohne Zweifel außer ‘dem Entwurf auch" hiezu, wie 
ju andern Denkmalen, „viel Stein geimien.“ 1548 brachte 
der Bildhauer Mühlen eine Erweiterung an, fofeit um 
den Delberg — * 104 hobes Gitter über. einer Stufe 
und einem — abſpringend angebracht und hiedurch 
ein Weg um 2* freigegeben wurde, Nun betrug der 

















231 


äufere Umfang 109%. Die Figuren ftantnten aug der Hand 
Mühlen und Meiſter Buchel's 2, Jefus, au dem 
Müblen s Name mit der Jahreszahl 1516 zu leſen war, die 
drei „Jünger und der Engel mit dem Kelch von Mühlen, die 
Juden von Büchel. Alle Figuren kamen jedoch 1531 wieder 
weg ind nur die ah" hohen Statuetten ‚an den Pfeilern 
heten um — Aehrte darſtellend, blieben. Der’ Del⸗ 
an tügsfeite des Münfters unfern dem 
oral Der Bilderftum: der; Reformatiouszeit · hat 
an ihn angefängen. Das Architeltoniſche · übrigens blieb 
ſtehen bis zum Jahr 1807, wo die bairiſche Regierung die 
Bernichtung und Wegräumung ‚aud) des Reſtes anzuordnen 
füo: gut fand disk) den ne anne 
Der Riß eines he — Grabes aus dem‘ Fahre 
1492 von Steinmetz Liſe nha r de von Ambergiliegt un 
wenn er überhaupt ausgeführt‘ * ——— 
Bilderſturm untergegangen alt nu — une 
2: Won ulmifgen);Gteinzen find. jebenfall6: aus Die 
Skulpturen im Blaubeurer Kloſter, deren Trefflichkeit noch 
aus ihren Trümmern. erficptlich ft. ‘Da ‚die Gtafen md 
Herzoge von Württemberg,‘ ebenfo die Klöſter Adelberg, 
Noggenburg, Marchthal ii. a mit Ulm ee 
ſtetem Verkehr: ftandem, fo iſt es nicht unwahrſcheinlich, daß 
—* — ndern auch Meiſter Chriſtof, Bürger von Urach, 
das ſchöne Steinwerf am dem dortigen. Taufiteine 
2 ebenſo jenes an der Kanzel und an. dem Stadtbrunnen 
daſelbſt herrührt, bei Boͤblinger oder, Engelberger⸗ vielleicht 
auch bei einem Dritten ſich gebildet habe und daß die 
mehr als lebensgroßen ‚Statuen im Chor der ‚Tübinger 
) namentlich aber der. nod) in feiner gene 
drümmerung; erhabene, ſogar ohue Dand md. Antlitz durch 
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feine ganze Haltung und dur) den ſtrengen Sul * 
wandes bewunderungswirdige Aueh ng SörStrzerg 
* ans der Ulmer Hütte hervorgegangen. 
Eine eifrige Pflege ward auch der Goldſch mi 
— 4484 arbeitete ein N Go! 
Schnitzer, Elaus, in dem Dienſte des Rath 
Anmejenheit Kaifer Sigismmmd’s, | 
feien hatte; 1473 empfieng der: Bild RL 
Peter Shwargenban zehn Mark und an Loth 
um für das Münſter ein Kreuz zu: fertigen. Vom Bildhauer 
und Goldſchmied Jörg Aberer (1498) ſtammten die ſilber⸗ 
nen Statuetten des h. Martin und Bincenz, (ein großes fil- 
bernes Agnus Dei in zierlic durchbrochenen Tabernakel und 
ein ſilbernes Marienbild / — die | beiden. letztern für Die 
Krafft'ſche Familie gefertigt.‘ Für die: Frauenpflege lieferte 
1508. ‚Der Bildhauer. und Goldjchuied Matthäus Greif 
einen fübernen Chriftus von jechszehn Mark, Wenn wir: ber 
denken, daß im: Müniter 52 Altäre ſtauden undıin Mitrech— 
mmg ziehen, wie wiel ähnliche Kunſtwerke im den fleineren 
Kirchen, Kapellen, amd auf den Hausaltären aufgejtellt ge- 
weſen jein mögen, jo werden wir uns nicht mebr darüber wun⸗ 
dern; daß in den Bürger und Steuerbüchern Goldſchläger 
und Goldſchmiede ſo überaus: häufig: verzeichnet: ſind. 
J Bon Metallgießerei haben wir nur noch 
Spuren, - Doch darf manı hieraus nicht  folgern, —12 
Kunſt in Ulm weniger gebannt und beliebt ‚gewejen jei als 
andere, Die Greiguüffe des Dreißigjährigen. Krieges wurden 
für) Viele, namentlich für Geſchlechter, Veranlaſſung zur Aus⸗ 
wanderung: da wurden mutürlih Die Kunſtgegenſtände mit 
geflüchtet, und dahin gehören nicht blos die trefflichen Gemälde 
eines Schön, Zeitblom, Schaffner, Ader u.a, Sondern auch 
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Arbeiten in Gold. und Silber, Harfe, Waffen, künſtliche 
Ferner zähle die Geſchichte ‚mehrere glückliche 
(lodengüffe aus dem: Anfang des. 15. Jahrhunderts: von 
er Iörg Eaftneriauf. Im Chor 
des Münfters ſtehen, Örabdenfmale aus der; Mitte des; 15; 
ie 7 16. Zuhbunet, ie in ig SARA 
er E die mes ——— 
———— Augsburg berufen-und; 96 dar 
ſelbſt «worzügliche: ‚Figuren md ‚Ornamente. Jam Jahr 1627 
goß Dans Bram den Kep per jchen. Keffel auf dem 
Rathhaus,s zu Ende ‚des: nemlichen. Jahrhunderts ‚Theodor 
Ernst einen kunſtreichen Kronleuchter in.der Rathoſtube. 
Von wen. die hübſchen Ornamente in den Brunnenſtuben 
wid die an den Brunnen angebrachten Fragen: berrühren, -ift 
wicht ermittelt. Waffenſtücke und Rüſtungen wurden schon im 
14), Jahrhundert im Ulm verfertigt: ‚4444 verhielt Ulrich 
Krafft wegen ſeiner großen — eines 
Büchſenmeiſters von Ulm. = . —JJ I Re 
In der Malerei hat "Ad Um ebenſo di han ehe, 
tbümliche "Richtung, als Durch großartige (tige 
enter Leider finder von den 
hervorgegangenen Kunftihägen in ihrer Heimath 
ſelbſt nur äußerſt wenige mehr vorhauden, und wir find ge: 
noͤthigt, anderwaͤrts dem · Entwiclungsgange / der· ſcwwaͤbiſchen 

Malerſchule nachzuſpüren ·.. 
dw, Ulm lebte um die Mitte des 15. Jahrhunderts 
Martin Schön, ‚auch Schongauer, oder der schöne: Mortin 
genannt, der ſpäter ach Golmar zog und dort 1486 (Die Ans 
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gabe anderer, 1493, iſt weniger. wahrſcheinlich), ſtarb. Sein 
Aufenthalt in Ulm iſt durch Urkundsbücher, Bilder wou ‚der 
Stadt und Umgegend, namentlich aber Dadurch außer Zweis 
fel gefeßt, daß er einer alten. ulmiſchen Familie » angebört, 
die vom Ende des 14. Jahrhunderts au bio zut ⸗ Mitte des 
16, seine · Reihe ·aufehnlicher · Kuͤnſtler be yervorgel WE 
älteſte hieß Martin Schön, u Formſ 
und: kommt von 1854 bis — zuch noch 
Holzſchnitte werden von ihm: gezeigt. -t 
fommt als Maler im den Steuerbůchern von 1427 "bi621440 
vor: legterem Jahr mag er, da im darauffolgenden’ jeine 
Wittwe erwãhnt wird, geftorben fein. ‘Bartbel’s. Sohn · fell 
Martin Schön geweſen ' fein, ein Ludwig) Schön "wird 
Martins Bruder gehalten und ift ohne Zweifel Eine 
Perjon mit Ludwig Frieß, was der mütterliche Familien— 
name ‚feiner Gattin it, die eine Tochter des Kraft Linden: 
meier und der Anna Frieß war Ludwig wird 1460 bis 
4498 genannt, Ein jüngerer Barthel Schön lebte um: 1471, 
amd jene Kupferitiche haben mit den Arbeiten feines. Zeit: 
genoſſ artin Schön große Aehnlichkeit. 1435 bie 1514 
fommt ein Glasmaler Hans Schön vor, Erhard Schön 
arbeitete und ftarh im: 16, Jahrhundert in Nürnberg. Die 
mit DernSchön’icden verwandte Familie der Frieß zog nach 
—*— wor Ludwig, Kaspar, Paul und Georg die alerei 
; ad) Hans Lindenmeier, der Sohn der ten 
— Ama Frieß, Ludwig Schongauer's Schwager, ges 
hört in dieſen Kreiß.. er Be 
Von Martin Schön ſoll eine große Tafel herſtammen, 
die Rreuzabnehmung mit den sb. Frauen und Freunden 
Cbriſti im Delfarben Ddaritellend, Dos Bild war anfangs‘ für 
die‘ Auguſtinerkirche zu den Wengen beſtimmt und wurde 
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von den Münden, als 1613 Kurfürſt Wilhelmvon Baiern 
es in ſeinen Beſitz zu "bringen wünſchte, nicht abgegeben. 
Später Fam es in die Miünfterkirche, wo es jetzt noch neben 
rn zur⸗ Sakriſtei zu jeben üt. Leider aber hat es 
nothgelitter nee Leonhard Kuen aus 
rn 






— — weten ** fürſtlich Wallerſtein'ſchen 
Samnilung angehört hatten und zunächſt aus ſchwäbiſchen 
Kirchen nd Klöfteru erworben worden waren’ Sie · ſtellen 
ens Spuren aus. dem Leben’ der; h. Familie vor, Mit 
denfi Gegenſtänden und: Motiven und in derſelben Art 
gem find zwei Tafeln; die · Flucht nach. Egypten und · eine 
Grablegung/ und laſſengleichfalls auf ihre Herkunft aus 
oberſchwäbiſchen Kloſtorkirchen ſchließen. In allen dieſen 
Bildern, zu welchen mehrere im Augsburgiichen Küchen int. 
wwentlich. in St. Ulrich und in Ste Afra 
dürfen, erkennt man denjelben Karakter der Ze ung, des 
Ausdruds und der Färbung, die den - x in Golmar 
auszeichnete. Eine Grablegung auf der othek in Col⸗ 
mar hat mit der ulmiſchen, abgeſehen von einzelnen — * 
ie Großartigkeit der Anordnung "und die 
des Gefübls gemein, das in Stellung und a 
trauernden⸗ Geſtalten ſich ausipricht: Auch das Colmarer 
Bild “ft: aber, und · noch weit Ärger, uͤbermalt worden. I 
Neben Martin Schön malte, um 1450 in Um Fried⸗ 
rich He rhe neEr kam aus der Schule der Gebrüder! don 
Eyck in Brügge mach Franken und. Schwaben, malte‘ zuerſt 
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ug und Birkung. nn Da. 2 
unter einem geichnipten. Grucifin, als Welteichter 
Ihm zur Seite fanden Magdalena —— | 
her Die, Apoſtel und andere Heilige. Tiefer erblickte A 
die h. Jungfrau, auf dem Lamme ſitzend und: umg rn u 
weiblichen. Heiligen. ı Rechts, den Bogen, berad,; 

Fegfeuer, aus welchem eine Leiter im den Himmel führte und 
auf welcher viele Seläuterte emporjtiegen ; darüber drei Engel, 
welche in die Pofaune jtießen. Dem Fegfeuer- Links gegen⸗ 
über. er Hölle dargeftellt. Ueber ihr vier —⸗ 
Poſaune mr: imsibr eine Menge Berdammter,- . welche 

vom Schlun Drachen, — ſein Auge ibligte * 
hellglänzenden — verſchlungen wurden: Da erkannte 
man am Uringlas ii gewiſſenloſen Quackſalber, a 
offenen Schere, an der Wage, an einem Beutel 

Hals herabhieng und den Menſchen in den: Abgrund riß, un 
Brettſpiel, Würfeln und starten: den Betrug, den 'Leichtfim 
und, allen die werſchiedenen Geſtalten / des Laſters und det 
Leidenſchaft. ‚Unter beiden Seiten war die Zahl des Jahres 
1470 in röntiſchen „Ziffern angeibrieben. Zwei: weitere» Bil: 
der, ; DeufelbensGegenftand: darſtellend, werden" demfelben 















——— bieng und jet ter 
Stadtbi — —— — 
* — — — ibn "fnicen 


— Ben gear 
| Zeit gehallen, welcher ſich auch trotz der zweima⸗ 
tigen Uebernalung der Bilder ſehte noch nicht beriannen. 
Während den Ber deuten un ei — * 






As, 1005 —— na) Biking: 









fapelle zu Ober‘ —— 
gericht/ — tragen und die Worte 





zeigens Jörg Stocker, Mater zu Ulm, 1520 Die eine Schale 
der Waage enthält Seele und ſinkt nieder, wäh— 
rend der" Teufel md fein Geſell umſonſt ſich bemlihen, die 










Adern Haı 8* Peter Ader waren — die von 
1430 bis» 1460 wirkten. 1446) begegnet i 
ereVans führte» · 4441 —— 








* * — 
en den erſteren⸗ komuit 
ein Hans +Schühlein 1468 und 14925, Erasmus, Lu— 






— 
kas und Dauiel 1497, 1509 und 13510: zur 
Bon Mans Schühlein befinden ich in Tiefenbronn, einem 
Dorfe des Schwatzwaldes, Bilder, ——— 












ide * An Si, * — 
und mit dem Monogramm L. K. verſehen das 

m on Lukas Kuechtelmann zugeſchrieben, und 
— gebracht, daß dieſer Altar 

u * f geftiftet iſt, ein Kaspar — 
—* aber — Kaplan des: Altars der / h· Dreifaltig⸗ 
wurde— n⸗o A 
e Meifter aus! der ſpätern Ulmer 
Säule ik aber Bartholomäus geitblom. Erkommt in 
dem Berzeichniß der Malerbrüderfchaft bei * he — 3 










1517 vor, ſein Haus in einem Stiftungsbrie * 
Sein erſtes bekanntes Bild trägt aufed — nd 
reszahl 1468 und befindet ſich in der G rrgenlirth e zu 
lingen. Es ſtellt in drei Abtheilungen die Se 

'homn Die zwei obern Abtheilungen, durch * Säule 
i ‚zeigen rechts den Pilatus, wie er Jeſum in der 
Dornenkrone dem Volke vorführt, begleitet von’ drei Kriegs⸗ 
Anechten, von’ deren einer Jefum an einem Ring um den 
Hals feithält: Links merkt man an der Beſchäftigung dreier 
anderer ‚Knechte, daß fie an diefer Stelle die Geifehung an _ 
ibm vollzogen" haben; der ine nämlich Liest die aus dem 
Rutbenbindel  heransgefallenen gweige am der "Erde auf, 
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gegenteil wieder u 







s 
— 


Hans Gienger⸗ Kirtpenboupfleier: in in um 1473, 
1478 *— ſtarb worauf ohme weifel eine 
% lie? ee ai —* 2 | Abſt ꝛeſtellte 







das vorne bei *—* — tiegt Ab Ss 
das Monogramm. B. Z., dus are Meines: ’ 
— — ‚übrig läßt; die fleißige Bebandlung, namentlich 
des Fleiſches, fündigt die ganze ſpätere Richtung und hohe Voll 
endung 3 Künftlerd an, wenn auch. die Figuren wer F 
nd d Swan: en re 
ifluß der fräukiſchen Schule entwand —— 
e er in Die —*R au — bei er 

















- | tt * —— im Nähen: des —— n der 
inker ee vorjtellen: "Die Bilder haben noch 





3 vor a 4 t — * in Zug von —— in dem — 7* 
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dar und ei ißeror Just Ol yi heit 
© Empfindung, € —— ee edel und bi 
den Außenjeiten ftehen die beiden Jobannes: 
457) jtammen die Tafeln des Alt 
Pliartkirche auf dem Heerberge bei Gaildorf. * 
2. 8 ügel zeigen links die Ant —3— ng. — 










———— ei Myortehn.- Die Satan u 

berfaitens zeigt: zwei Engel, die das Schweißtuchhalten, un 

zwiſchen reichen Arabesfen von grünem Laubwerk, 

SE Bilddes Meifters jelbit, in der Hand das. Schi ( 

tend Adas werk. bat gemacht barth. me e Zeitblto— 
J—— Bm 1497. — eren Gemã 







"Rh Jr zwar. — —— * : er Eh 
enial gezeichnet. Er _ hieraus und aus Ne Gem die 
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— an Dep Staffel — -% Chriſtuslopf hat leider 
eine eckige Deffnung erhalten, ohne Zweifel um darin 


das Sakrament aufzubewahren. Die von außen ſehr beſchä⸗ 
digten Flügel zeigen links im Innern die Verkündigung, 

rechts die Krönung Maria's. Beides ſind Gemälde von® 
hoher, Anmuth und Vollendung. „Cine; abnliche Staffel bes} 
findet ſich im benachbarten Hundsholz, wo ehemals er 

Hinterſaſſen des Adelberger Pränionftratenjerfiofters" wohnten, 

mit den Köpfen Ehrifti und der Apoftel, die, wenn nicht — 

Zeitblom ſelbſt, ſo doch jedenfalls von Schaffner apher ei⸗ 
nem andern ſeiner tüchtigeren Schüler gefertigt find. 

In der Kreisgallerie zu Augsburg fd zwei Tafeln auf⸗ 
von denen die eine die Jahreszahl 1504 trägt, Auf 
einer ift, der beigefügten Unterfchrift zu Folge, PBapit Alex 

ander — wabrfcheiulihd der Secdste, — auf der weite 
„zwei Mönche, welche als die Heili igen, „Gunctäus“ und Theo» 
dolus benannt find, Dargejtellt. Mit diefen zwei Bildern 
* dem Zeitblom zwei andere, ebendaſelbſt befindliche 










in nicht mit Unrecht zugejchrieben : eimerjeits find die, b. 
haretha und Barbara dargeſtellt, jene mit dem Schwert, 
dieſe mit dem Kelche in der Hand. Andererfeits fteht die - 
Julia, eine brennende Kerze tragend, und ein Biſchof mit 
ent Kelche. Auf vier großen Tafeln — und dieſe ſind die 
a > Leiſtung — iſt ferner das Martyrium des — 
Dionyſius dargeſtellt. Es find Figuren in Lebensgröße. 
„heilt der Biſchof den beſeſſenen Sohn ginter Wittwe, 4 
r den Richter geſchleppt, ermahnt die Gläubigen, ‚uud 7 
4 ſie — Kerkergitter aus und kniet endlich vor 
rei. Henke en, dieg ihn mit Kuitteln ſchlagen. Der - 
ganze Kgrakter der Bilder: die darin ausgeſprochene Ziefe 
des Genie und Die große "Sorgfalt in der Ausführung, 
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die N gern: in ‚Bor 
ichöne N 






Un ‚Öebiete ach ei die1 7 
{ ſche J a ars he w e. An der Staffel ma : 
x * | BieRpung a abgebildet, auf den Außenfeiten der bein „. 












—* Wolfgang. Im N Altarta en 
nitzarbeit . Nikolaus, Margaret ya, Ulrich, 
icetus Wol TE abe dem Altar erhob ſich ing 
btes —— Neben der Figur des "ut man: 
== Zevtblom, 1507. — 
von ihm — — 
e geliefert worden ſind, finden ſich: 
zu 2 in der Urbanskirche das kleine Altarwerl mit Bil⸗ 


4 













Midere 2 Werke, 







bängeitbes, auf Goldgrund gemaftes Bild mit etlichen Heili 
gen (Bruftbilder); ferner mehrere weibliche Heilig 
Kloſterkirche zu Murrhardt; act Tafeln im Frauentloſter 
Segbach bei Biberach, eine gleiche Anzaht dor 
im — ‚ die vorn und hinten ausgefüßkt find, die ſ 
. m Klofter zu den Wengen in Um gehoͤrten un ® 
— jest t jechs in den Beßtz der Stadr, zwei 
ribatbeſit Abergegangen ſind; vor allem aber der 
— * au Blaubeuren.) | ER | 
In Chore des en vonditine 
——— 2£ 


Bgl. Grüneiſen En wir De * 
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a * 

beuren ſteht einer der größten * ſchönſten Altäre der gan⸗ 
zen chriſtlichen Welt. Die Staffel iſt ein beſonderer Kaſten, 
in welchem Chriſtus in geſchnitztem Bruſtbilde mit den Apo⸗ 
ſteln unter goldenen Baldachinen ſich befindet. Am Deckel 
iſt das Amm -mit der Siegesfahne gemalt: es ſteht auf 
dent Buche mit den ſieben Siegeln, aus der Wunde an der 
Brut flieht ibm das Blut hervor ; zu beiden Seiten find 
die Brujtbilder zweier Gangeliſten mit ihren Attributen und 
daneben je ein Heiliger: Johannes der Täufer und &ı. - e⸗ 
nedikt. — Das Hauptbild hat Doppelthüren. Im Innern 
iſt, in gemaltem Schnigwerfe, die Jungfrau mit dem Kinde, 
zu ihrer Seite, rechts, der Evangeliſt Zohames.' ip St. 
Scholaſtika, links Johannes der Täufer und St. Benedikt, 
Die innern Thüren enthalten auf ibren er Seiten, ebens 


= falls in Schnitzwerk, links die Anbetung der Hirten, rechis 


die der Weiſen aus Morgenland. Werden die innerh Thür 
ren gejehloffen, jo. erjcheint die Gefchichte Johannes des 
@äufers durch ſechszehn Delgemäfde iu zwei Reihen darge— 
jtellt: $ ohannes im Tempel betend, die Heimfuchung Maͤtit's, 
Johanne Geburt, ſeine Beſchneidung, Johannes in der Wis 
fte, feine Predigt, die Taufe des Volkes, feine Strafrede an 
Die Oberer ui) Schriftgefhrten, die Hinweiſung auf das 


Lamm Gottes, Chriſti Taufe, die. Rüge an Herodes, die Ge— 


fangennehmung, die Enthauptung, das Feſtmahl der Vier-⸗ 
fürften, Begräbniß, und die Aufbewahrung feines Hauptes 


“in goldenem Sarge unter gothiſchem Zabernatel. Iſt der 


"ganze Altar geichloffen, ſo erfcheint an dei äußeren Sei— 
ten der äußeren Thüren die Paſſion in vier Gemälden: 
Chriſtus am Oelberg, die, Krönung, die Kreuziehleppung, Die 
Kreuzigung. Ueber dem Kaften erhebt fich weiches Zierwerf, 
zwischen demſelben Standbilder mehrerer Heiligen, über dem 


* 


mn 
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Ganzer hoch der Heiland. Menſo find oben in der Mitte 
der Thürflügel, auf den einen viereckigen Feldern, Brufts 
bilder "bon Heiligen und das Bildnif des Abtes Heinrich, 
der den Altar gejtiftet, angebracht. Figuren von Heiligen 
find ferner an den Seiten des Kaſtens und auf der Rückſeite 
gemalt, wo auch die Engel mit dem Schweißtuche ſtehen. 
— Der ſilberne Teller, auf dem das Haupt des Zäufers 
fiegt, trägt das ulner Wappen; am linken Bein eines 


gr im Gefolge der Vierflrften und auf deſſen rotber 


s üge iſt die Chiffre A. H., und hienach ift wahrjcheinlicher 
ein Kinftler ° Pa n s Ader anzunehmen, als Stoder. Du 
am Fuße des Mundſchenfen die Zahl XVII. angebracht iſt, 
jo Pürfte hieraus folgen, daß das Wert 1517 vollendet 
wiirde. — Zeitblom’s Schule verläugnet "fich nirgends im 


Bilde und ohne Zweifel it Das ungeheure Werf von mehres 


ren ſeiner Schüler, einzelnes wohl auch von ihm ſelbſt aus⸗ 
geführt worden. 
Unmittelbar an Zeitblom aber erinnert die hohe Geſtalt 
annes des Täufers im Giebel des en 
mit dem Agnus Dei: er trägt ein bürenes Gewand arüiber 
einen weißen Mantel; die mehr als (chenägroße _ Geſtalt, 
noch wohl erhalten, iſt in den würdigſten Verhaſtniſſ m und 
Linien in Gewand und Gliedmaßen gehalten, und ſpricht 
in den ernſten Zügen des Geſichtes den Adel einer um Got— 
tes" Willen ſich jelbft verläugnenden Seele aus. In naher 
Verwandtſchaft. zu den angeführten Bildern Zeitblom's und 
seiner Schule ſtehen mehrere Bilder, weldye das Klofter Noge 
genburg bei Ulm beſaß umd deren Herkunft auch durch den 
Namen VLM angedeutet wird, Per auf dem Gewande des 
Evandeliſten Johannes angebraift iſt. Eie ſind durch den 
lehten Prülaten des Kloſters veräußert worden.) Die: 
er 
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| RX "reine entire aan an e — gegen 
| rt find die acht Bilder auf der einen des 
ters, * denen ſich Die, | leider unvolljtänn 
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idjeiten ein eigenes Bild, von |  Anterer t —— * 
eftüchelten großen, aber überaus lieblich: Vertündigung, 
ir, Beſchneidung, Darſtellung um! Simmelfarth Chriſti, 
N "Fronleichnam in der Monftranz vom Priefter emporge- 
ften, während zwei Engel miniftriren ; dann auf der s 
Tafel der Täufer mit andern männlichen, auf der 

Margaretha mit weiblichen —— — Beitblom’s 








erennban, wenn Sich die Darellung weniger, tief emif 

‚den und ie ö Fattit weniger fein iſt, nn — ſie 
eigen waren. Aber an Schönheit und Liebreiz mögen" dieſe 
Bilder, Be — die der heiligen — a dem 







| Pe — Mater und Bürgeftin‘ Mm, von 
* * bin u 
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ü He der Barfüherkicche, der num im Chore — 
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Sein ültejtes a Berk, ft 
eine heilige Familie; es befindet fc e 
des Belvedere zu Wien und Hat u und Jahreszahl. 
1508 malte er ein Bild Des Örafen — on Dettingen, 
das noch im Befpe der Familie iſt 10 malte ex für die 
uln Maruerbrüderſchaft, die ihn zu ihren. M igliedern 
ein Gewoͤlbl⸗ und eine Tafel über St. Bra us 
altar“ Bay Bar anie 












— er eine Arbeit für — doch far * Br; 2 
* belannt, nicht segenjtand ſelbſt. Von demſelben 

a IE on mittlerer Größe, Di ngen | 
aus dem Leben, J u, nunmehr in Schleißheint. 16° m alte 
er das Bild des Ritters Htel Beſſerer von Fr "das in 
der Beſſerer ſchen rkapelle hängt. Für. die Pfarrtirche 
zu Kirchberg am Bodenſee malte er 1517 vier Tafeln „nit 
der Geſchichte des bh. Antonius. Der Flügel am früheren 



















ellt iſt, trägt die Jahreszahl 1521. C 
* beſann ſich ‚mehrere So a * 





thüre, welche die Verkündigung, vi Dareli das Pi 
jet und den Tod Maria’s enthalten und jet ei der. Müns 
chener Pinakothek jtehen. Im der Sakriſtei des mer D ins 
S hängt das Bild eines 40 jährigen Mannes mi noch 
wicht ·entrãthſeltent Wappen Im Haufe der. Familie W., 


Schad befand ihe ein au entlich ſchönes weibliches : J 


if, das mit der bei Yet Befferer’s Bilde ——— IC 
Don ARBit- und Paturtreue "Die, Mine ye a wert ai i 
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E zum Urheber. führte er in Freslo in der 
uſer Kirche ein mit" Szenen aus dem Leben 
= b. "Jungfrau aus, das 1697 übermauert wurde, - Aus 
ungewiffer Zeit ftanımt ein Bild, die Anbetung der Könige, 
num im der Morizkapelle zu Nürnberg; eine Auferſtehung ie 
im Wengenklofter zu Ulm geftanden baben. 1538 umd ' 
batte er noch für den Ulmer Geheimenrath das Bil be 
Vorſtandes zu fertigen, ſofür ihm 15 Gulden ausbezahlt 
wurden. So weit man Spuren von ibm bat, so bat «ge 
Zeitblom um etwa 20 Jahre überlebt. 
Mit Schaffner jchließt ſich die Reihe der. großen Mei: 
fter jener Zeit. Was jpüter ir nd, ‚it unbedeutend. 
Mehr Tüchtigkeit zeigen noch die an den Außenwãnden des 
Rathhauſes kaum mehr erkennbaren Gemälde, ſofern einzelne . 
kräftige Figuren, Bewegung in. den Gruppen und ange 
meſſene architeftonijche Verknüpfung fich noch erkennen laſſen. 
Einige Partien von einer im Bogen gemalten, Anbetung der 
Drei Könige find noch über dem Eingange zur. Dreiföwins- 
fapelle ſich tbar; als 1837 das Frauenthor abgebrocyen wi 
fand man auf der Stadtjeite des Thurmes ein Fres 
mälde von hohen Werthe, das ohne Zweifel auch zur Refor— 
mationszeit zugemauert wurde: über dem deutſchen Adler 
und reien an den Seiten angebrachten Ulmer Stadtwappen 
war Die Kreuzigung dargeſtellt, zu Füßen des Heilandes 
Marin und Johannes, vier Engel damit beſchäftigt, das alte 
„Händen, Füßen und aus der Seite ſtröntende Blut in Kel— 
\ ci aufzufangen. Die Arbeiter baben das Bild zertrümmert> 
nı ehemaligen Weifmann’ chen Haufe, eine Treppe body, 
befindet, ‚Sich auf der Nordſeite eine acht Fuß lange. und ſechs 
Fuß breite Kapelle, die in Dep Mitte etwa 10% hoch iſt; der 
Schluß iſt dreiſeitig, Thüre d die drei Fenſter ſpitbogig⸗ Zu 
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ee 


— über ww, in * —— 


| Aeniter, erſcheint * ‚mit dei 


der Bruſthöhe an. if das Ganze | em Ä 
mit weißen Sternen: befätem. — 


er im 
bild. Auf der tebenden Wand, links der Thüre 
it Maria’s Tod in 
leijtende und ne Apoftel I 
in. den Gewölbefappen find mr 3. yronmen 
die Evangeliften in —— weſteun das Ganzen 
weißen, in⸗ la ache nen Sprit 
durchflochten. Ueber * — nd die % dee 
landes und Johannes des Täufers angebracht, hriſtus al 
mit den Schwerte. Ihnen — in der 
per des dreiſeitigen⸗ —— über 3 I mittlere 



























hnlicher Weiſe — dienſt⸗ 


— — — — 


| Sao befindliche, Zahl 1561, ann nicht auf, die Kapelle 


geben, da dieſe offenbar. a ic der | Reformation entitanden 
iſt. Zu ſolchen Werken haben wohl die. erſten Meiſter mit⸗ 
gemirft, es wird dies jogar durch urfundfihe Andentungen 
über die Bresfomalerei beftättigt, wenn wir. und erinnern, 
daß 0 en von einem Gewölbe und einer Chorwand die, 
war, auf welche M, Schaffuer in der Ulmer 








itche und in der Kirche zu Wettenhaufen gemalt babe, oder 


m 
Me‘ 


wenn es im Jahre 1492 heißt: „Meifter Bartholomans 


Schorer malg dem Bartholome Gregker in ſein Haus ꝛc. 
So waren die Wohnhäuſer mit Bildern aus der heiligen 
und weltlichen Geſchichte, ſpäter auch mit Landſchaften ber 
malt, Wie jetzt noch die ſ. g. Schelerei mit einer großen 
weiblichen Allegorie und einer Anficht von Venedig: 

Ganz beionderer Fleiß wurde von andern Künftlern auf 
die Glasmalerei verwendet, melde damals, vorzugsmeife 
in der Schweiz, aber auch an andern Orten im Dienfte der 
Kirche und des häuslichen Wohlgenügens betrieben wurde. 

m jeßt noch die ausgezeichnet ſchönen Fr 

in Miünfterchor und in der Beſſerer'ſchen K 
unter den. Chorfenſtern zeichnet ſich durch Schönheit, Farben: 
verhaltniß und gelungene Anordnung des Dargeſtellten Dias 





von der Kramerzunft geſtiftete am meiſten aus. Aus; den 


namhafteſten Künftlerfamilien giengen die Glasmaler hervor: 
ein Hans Schougauer (1498), ein Jakob Ader (1484), 
„die berübmteften aber ind Gramer und vans Wild (1480), 

on. Denen dernlegtere die beiden von der Krämerzunft, und 


— Rathe geſtifteten Chorfenſter lieferte, in denen: er evan⸗ 


geliſche Geſchichten nebit dem Stammbaum Chriſti darſtellte. 


Ueber dem Thurmportal War, das große Mittelfenftersmit der , 


Sigurd des bs Martin, wie er dem armen Manne ge 





/ x 25; 


allein die Naſe des 


aus der glatten Ferm hervortreten und ſtatt 


” 






butben Mantel darreig a Sgefüllt — tin Werf,s bei, a 
Heil Ligen one fang war, das aber 
1688 von einem Hagelmetter zertrümmert wurde. Nicht alle 
übrigen Kirchenfenſter wareıt mit lauter Gemälden bedect, 
nur einzelne wurden Durch die Freigebigkeit theils der Zünfte, 
Alyeits Der wohlhabenden Geſchlechter damit verſehen, viele, 
namentlich im hohen Gewölbe, wären nur mit einzelnen Glas— 
gemälden geſchmückt. Für die —* iſt ſeit dem Be⸗ 
gdinne der Münſterreſtauration durch Ausbeſſerungen und durch 
Beſchützung mit Drathgittern geſorgt worden 

Wohl frühe wurde guch in Ulm Die Aunft der Seil, 
zung des Thons mit eingebrannten Farben verſucht (7 ajer 
lifa“). Davon zeugen die mit ſolchen Ziegeln bedeckten fen 
im Kloſter Blaubeuren, deren Reſte, in der k. Kunſtlammer 
zu Stuttgart aufbewahrt, in lebhaften Farben, doch flüchtiger 
Form, beidniſche Götterbilder, Arabesken 2c., daritellen, "Wich- - 
tiger aber als die Einſchmelzuug der Farben in den Thon 
itribre Verbindung mit dem Holzſchni tzwert Die äl⸗ 
tere Zeit hat eigentlich nur Schnitzwerke, die, wie: Gemaͤlde, 





die Wirklichkeit der Form beſitzen— Deßhalb ehorten die 
Bildhauer zur Malerzunft, und war zwiſchen Bildhauer, und 
Maler ein notbwendiger enger Verband umd Verkehr. Zwar 
wurden jpiter aud Steinbildwerfe bemalt, wie am Fiſchkaſten 
im Ulm 2c., die Bemalung des Steins war übrigens der = 
ſchon ziemlich frühe außer Brauch gekommen. Erſt ſpaͤtet 
entwickelte ſich auch die unbemalte oder theilweiſe nur gefärbte 
Holzieulptur. Die Bildſchnitzerei in der erjteren Verbindung 
Wurde in Ulm, wie ach im übrigen Süddeutſchland vorberr- 
ichend vom untern Rein herauf ausgebildet : in unbemalter 
1 und in böchiter RE it * eigenen Styls aber 
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Um ij u a de * 
i⸗ Aufbewahrt wirt 
u Sa noch fteif, — 
— den einfachen Genaudnif * Der 
des Geſichts an und rubig. "Wi a2 
tan, das Werf aus der, d desjelben Künſtlers 
1446, nach der Augsblrger Kronif, für das dortige Si 
kloſter ein gleiches geliefert: bat. — 
— Me. bejtimmt waren, find zwei, deren ka 
ich jetz Altar der Beſſerer ſchen Kapelle, das 
dem Choraltar der Münfterfirche befndet. Das erſtere 
ſet der Mitte, des ſechszehnten bis zur Mitte des 
jetzigen Jahrhunderts auf dem, für Carl's V. Gottesdienft 
, am Münſter errichteten Choraltar, von dem jeßt noch der 
Tiſch nd die hintere Sammtbefleidung des Bildwerfs übrig 
iſt Es iſt ein Crucifir, zu zwei Dritteln in Lebeusgröße, 
— Arbeit in 1 Form, au und Ausdrud. D 




























| — die Schnitzwerte in Rothenburg,‘ * 
amd Blaubeuren ſich auszeichnen, ſo iſt doch eine —* 
ratteritit in deu Köpfen und in den Geſtalten ein 


| Mai, fo daß man am eine — — 





Altar — um 15215 es iſt daher — * 
dem Mars nabe Diejed ftllt 


a etumes we 





tized by Google | 












* der, Eon gelift Zohan et ehem Sjenent der’ he Bene," 
neben dieſem die ila. Die Jnnenſeiten der 


un Hügel find. gleich ns Shthniharbeit, A 
burt, rechts die Anbetung” der Weiſen darftellend. | Diefe 
Flügel haben, wieder Schrein, gegen, die Mitte bin eine 
eine vieredige Erhöhnng, und, es‘ fteht anf ihnen, um die 
‚überragende Maria au hededen e ein Heiliger auf einer 
SE über dem Kaften ein reid ſchoͤngeordnetes go⸗ “x 
es Ornament mit beiligeu Figuren dazwifchen. An den 
Standbildern des Schreines ift die N fte en 
* die natürlich ſchöne Fülle der Formen, der edle Karaf 
des Gefichtes, auch die Ginfachheit des —— Ju h 
‚Houndern, und nächtt der großartigen Geſtalt Marias it n 
mentlich der Täufer Durch die treffliche Behawing des 
Nackten und durch den Geſichtsausdruck merlwůrdig⸗ Der 
Meifter ſoll Daniel Mouch fein, der and als Mod und 
as Möch in Urkunden von 1510 vorkommt Außer jenem 
5* für das Barfüßerkloſter in 9 den er Er 
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t nichts verbürgt. —5— immerhin, daß ia 3 
(far — — Mo wie, Baar er ugs ae B ET: ute 









M in Sie echt "öfter, ; 
find: ns: Mut — von — 


in Uln Exbauer des Karg'ſchen Altars 4427 via — * 
ſpãler Jorg F (4473 bis 1492), —— 
Ba) Se 

> — 







1447 vor. dorg Syrlin der Al Er 
15. Jahrhunderts als —— md Bil 468; 
der jüngere, gleichen Namens, von 1484 bis 1512. Mit 
dein Namen Syrlin bat man eine Menge von A ftverfen 
unvichtiger Weiſe geſchmückt. Unter den ——— iſt, wies 
wir geſehen haben, nur DER Fiſchtaſten ſicher als Werk Für: 
— Syrlin's zu betrachten. Von Holzwerken dürfen ib mu 
zugeichrieben werben: die großen Chorberrnftühle im Münſte 
in. die der er dreimal feinen Namen eingefchnitten 
er begann die Arbeit 1469, und vollendete fie 1474. 
J— Arbeit aber find die drei Chorſtühle am Ries 
den des Krenzaltars, den Hans Scheuffelin’s Abendmahls⸗ 
gemaälde zeigt: fie find vom Sabre 1468. Oben iſt der Hei⸗ 
land als Richter mit dem Schwert, unter ibm im ächt Sie: 
beffeldern. Bruftbilder von Heiligen und zwei Sibyllen. Als 
1473 der Kaifer nach Ulm kam, batte Sprlin den Stubt 
— aus egiert. 1474 wurde er mit Fertigung ẽ 
au at und es ſcheint, daß er — —J 















Lehre * feiner — Hand bearbeitet and” 


Syrlin der jüngere vollendete 1484 einen dreifachen dhsr: 
— der zur Kinfen des Ghoraltars fand, ung aber £ 












BR be nen 1 Bibelfieilgn , das mittlere ftellte”den al ſtame in 
ohenprieſter wiſchen Prieſtern (Lehrern) dar und war mit 

einer Kun pptigfeit gearbeitet, die den Arbeiten des‘ Vaters 
Ran die © treten durfte. Vom Jahre 1505 haben ic 






drei Svrlin ſche hle RR; , „geringeren b 
fie fteben ‚nach, in der Neidhard'ſchen Kapelle. SIS1O wollen- 





dete er den Kanz eckel im M x, Der in u he 
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U bobem gothiſchem Zierwerk 
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De —— fe, Pulse der 
Rath dh, Um dis erbetene Libg yeding verweigert. Da fei 
er im Unmuthe nad) 10 ggen und dort — ‚oder Furz . 
u 7— Rückkehr, in die Hein * Armuth md Elend 









Ä bat en, ht ein ähnliches Werf — in der Welt⸗ 

ſich ſolle ſehen laſſen. Die vielen ſchoönen zhorſtühle, 
Bir art andern Orten Schwabens vorfinden (in Hall, Zübin, 
Y ‚Ua x.) weijen auf eine gemein ſchaftli 





n. Bon Ulm aus verbreitete ſich dieſes rege und viel⸗ 
en. über das umliegende ———— Was aber 
ſo in Geſtalt und Bild ſich darſtellte, das ſollte JJ auch. in 

und Klang vollenden. Von 1414 an werden —* 
Bu genannt, und die größere derbe in, 
2 das Münfter beſaß, it vom Barfüßerm 

Öttenburger 1439 ausgeführt worden, Nach 
inch Bilder: und Orgeliturm der Schweizer Me 
wurde 1576 wiſchen die zwei erſten Münſterpfeiler 
el ſetzt, welche Kaspar. Sturm von Schnee: g in 
ee id die, nad Ausbeffexiin ng der vi 

























guet vollendet bat. 
die ige, auch die + of IE J1/ 
} Scho F ai e — 
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lenmacher / wird * | 
Mönche Feliz Faber eine Reiie nach Paläftina mi Und 
vie — Meiiter im feinem — 
tidmergefellen Georg Rauch, einen Benedikt 
DE, den Huandelsführer Melchior — 
» 
er on „welche die ehrſamen Meiſter vorzugsw 
| iften. Es — einem. N 3 veifel: 
R ». Digitized by Google | 
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mal genöthigt, den Mei edeuten: „fie fo doc 
nicht allzeit Vetter net 1“ Bis in die dreißiger 





Meiftern zu 





yon * durch) die. Gnrwidtung des ‚modernen 
ſanges überhaup it erflügelt. Dat; Fam Auftre- 


en bei, dent An Kreiie. 
ſtattliches Bannet gieng 
| des Ulmer Liederfranges *— 
von den Fan. Jahren an in feierliche en u 
Stunden nicht ; ‚die, Bewohner feiner Baterfki 
be und begeifterte, ſondern in’ weiterem Umt 
* — * MEER ai gar einen qui 
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A hatte Fr er frei * 
Schwaben war der Boden ‚gemerden, auf. 


derts lebte die Zunft der 
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Blüten jproßten. Das Min 


nelied- hatte am Hofe und 
in der Perſon der — m taifer eine überaus innige 
Pflege gefunden ,- und ch die fpätern Jahrhunderte 


wehte der Duft dieſer Poe en. Als das Ritterwefen in Roh⸗ 
heit verfanf und untergieng und die PO Zuftände als 
ferwärts an Untröftlichfeit von Jahr zu Jahr gewannen; da 
flüchtete fich die Dichtung von den Höfen weg in. Die Klöfte 

An die Stelle — Liebebliedes trat der geiſ ich 









Minnegefang. Die religiöſe Anſchauung hatte in Fo wi der 
Entwickluugen in 5— und Kult eine Richtung genommen, 
bei - fie fih im Lobe des Jefusfindes und bald mon 
mebr in dem en Mutter fonzentrirte. Da entftanden ı un 
jene unzähligen Marienlieder, und wenn dieſe Poefie auch in * 
ſelben Maße 00 em wurde und in leeren W | ſich 
loren, in welchem das geiſtliche Leben in den $ 
im Klerus erftarh, fo blieb doch dieſe geiſtliche Dichtung im 
reichſten und vollften Schwunge bei Amandus Suſo, dem 
Predigermoͤnch. In der noch vorhandenen Kapelle des alten 
ifanerflofters, in dem ſich jetzt die Katharinenſd 
pet, wurde ein Bild aufgefunden, das vielleicht Sujo’s 
menigitens läßt ibm die Sage im der Kapelle ſelbſt 
beerdigt worden ſein. Das Bild läßt in den abgebärmten 
Zügen eines milden Angefichts die innige Hingebung und 
freiwillige Schmad eines Gemüths erkennen, welches. vom de 
tiefiten Lieb luth zum Heilande verzehrt it. In der g 
fichften Sprache, im demüthig⸗lie 















und ihrem Gottes⸗ 
finde täglich jeine Huldigungen dar, legt täglich einen Strauß 
oder Kranz von. Grüßen umd Liedern auf ihren Altären nie— 
der. —— ge * unter — leiblicher Peini⸗ 





— * * — mie 











ihiedenen Zeiten. und von. —— 


pi aber find. fie in Wergfeihung m t vielen. an 
ie noch an den Domen in 2 ‚geburg, ‚Straßburg, 











ien. a BER NER N — 
Göchſt ſelten Am Nefte der älteften deutfchen Maler; 
2 wir fönmen nur ein laͤnglich⸗viereckiges Gemad 
bern Ghingerspofe an der Donaubrüde benennen a 
— davon enthält. Es iſt ga 





Steinen ; Pi ein eine 

Verzierung. Bis zur Bruftböhe ift ein aufgehängtes rothes 

Tuch gemmalt, dann zeigen, ſich in den Bogenniſchen, anf blau 

em oder rothem Grunde, „Bilder: je zwei Männer, fipend, 
Be 


— 
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mit weißen Spruchbändern von deutjcher Mönchsfchrift in der 
Hand. Rechts vom Eingang ift ein Mann mit einem Hund, 
linf8 eine Frau mit einem Affen, den fie an ciner Kette 
feithält. An den Seiten der beiden kleinen Fenfter find das 
einemal ein Paufenichläger und dieſem gegenüber ein Mann 
mit einfaitigem Inftrumente, das anderemal ein Biolinfpieler 
und ihm gegenüber ein Mann mit einer Zither, Am Pfeiler 
in der Mitte ift ein Heines Männchen als Wappenbalter aus 
gebracht. Die Bilder find um Die Mitte oder das Ende des 
16. Zabrhunderts entftanden. Unentjchieden muß bleiben, ob 
der Meifter, der mit dem Namen B. Wuruß in einer Ur 
funde vom Jahr 1370 vorkommt, in Verbindung ftand mit 
dem ähnlich Sautenden Nikolaus Wurmjer von Straßburg, 
der zu jener Zeit in Prag im der Umgebung des Kaiſers 
lebte. Aber auch die Namen anderer Meifter: Rudolf Schag- 
gan (1385 und 1386), Meifter Ulrich (1389, 1407 und 
1417), Martin der ältere und jüngere (1398 und 1414), 
Meifter Jakob (1398, 1414 md 1416), Peter (1407), 
Lukas (1413) u. A. beweiien, daß reges Leben damals Fr 
geberricht haben muß. 

Ganz außerordentlih aber find m frühen — 
Ulm's auf dem Gebiete der Buchdruckerkun'ſt.) Es if 
natürlich, Daß da, wo Malerei und Bildhauerei einen jo eners 
giſchen Aufichwung genommen hatten, auch eine andere Kunſt 
zu Zage treten mußte, die Formichneidefunft. Zange vor der 
Erfindung der Buchdruderfunft und noch gleichzeitig mit dies 
jer hatte diejelbe in Ulm ihre Pflege gefunden. Für Wall 
farthen, wohl auch zum Zwecke der Erklärung beim Religi- 

*) Ueber die folgenden Notizen vral.: Haßler, Buchdrudergeſchichte 

Ulm'd, 1840, 
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onsunterrichte , — — und Szenen aus der 
bibliſchen Geſchichte iche Darſtellungen gebracht. 
Ueber oder unter den B wiirde ein Tert angebracht, 
der ausführlich erklärte und der aus dem Ganzen einer Holy 
tafel gejchnitten war: anfangs fand er auf dem gleichen 
Blatt mit dem Bilde, bald auch dieſem gegenüber auf einem 
befondern Blatte. Außer diefer Kunſtthätigkeit für refigiöfe 
Zwecke war aber auch eine weltliche ſehr vertreten: der Druck 
von Kartenbildern. Schon. im 14. Jahrhunderte finden 
ſich amtliche Verbote gegen das Kartenſpiel, im Laufe des 
15. noch häufiger. Die Ulmer machten fih ihre Karten ſelbſt, 
und es ift immerhin intereffant, daß für den Münfterbau 
auch Kartenmödel geſtiftet wurden. Und nicht nur ihren ei— 
gu Bedarf fertigten fie fih — die Ulmer Spieltarten 
hatten weithin Verbreitung gefunden: man te ſie nach 
Botzen, Innspruck, Trient und Venedig aus * nach allen 
Himmelsgegenden, jagt Felix Fuber. 

‚ Unter den Buhdrudern nun, für die unter folchen 
Umftinden der Boden ſchon ziemlich borbereitgf war, tritt 
uns zuerſt entgegen Ludwig Hohenwang. erſten⸗ 
male kommt der Name ſeiner Familie ſeit dem he 1414 
vor; 1420 traten Hans und Ulrich Hohenmwang . in’s ul⸗ 
uifehe Bürgerrecht, Des erfteren Kinder find: Martin und 
und Endres Hohenwang, des legteren: Ulrich und Bit. 
1449 kommt wieder ein Martin, 1464 als Ulmer Bürger 
Hans Hohenwang von Unterfahlheim vor. Ludwig Ho 
henwang, der Di euer, 1 nennt fih in den Endſchriften der von 
ihm gedruckten „Summa hostiensis“*) Ludwig Gohenwang 





n bie⸗ ein Wert des Deimich von Sufa, dir ame — 
Biſchof zu Voerdon, ſpäter Kardinal und Ergbifhof von Oftla und 


neh 


von Elchingen. Diefe beiden Bezeichnungen enthalten den 
Beweis, daf das Geſchlecht ürfprünglich adelig war. Bier 
Stunden von Ulm liegt zwiichen Günzburg und Ichenhauſen, 
fegterem ganz nahe, ein ärmliches Dörſchen Hochwang oder 
Hohenwang; jo ärmlich jebt, jo bedeutend war es einft. Am 
Plage der neuen Kirche ftand einft die Burg, auf einer die 
Gegend ringsum beherrſchenden Anhöhe, die zur Römerzeit 
vielleicht Fünftlich angelegt wurde: früher mag innerhalb des 
Säuferbezirks, der jegt noch „Klofter” beißt, die Kirche ges 
ftanden haben, nahe dabei war ein Bad und der nad) Ichen⸗ 
haujen führende Weg heißt noch heutzutage „Herrenweg.“ 
Der Drt war in alter Zeit ſtets eine Kameralbefigung der 
Markgrafen von Burgau und wurde von den Verwandten 
derjelben, den Herrn von Hohenwang verwaltet: ſchon 
in uralter Zeit, 1129, wird ein Dieterich von Hobenwang 
genannt, fein Sobn gleichen Namens wurde 1160 Probft zu 
MWettenhaufen. 1146 wird ein Heinrich v. Hohenwang 
genannt als zur Familie der Stifter, der Grafen von Berg, 
gehörig. Letztere find Eins mit den Markgrafen von Burs 
gau, und als um's Jahr 1300 die Markgrafen von. Burgan 
bei. der Einverleibung in die Habsburgiſchen Befigungen auf- 
hörten, war auch nicht mehr von der Familie „von Hohen— 
wang“ die Rede. Daß num die in Elchingen und Unterfahls 
heim unfäßigen Hohenwang Eines find mit dieſer altadeligen 
Familie der „pon-Hohenwang,“ ift außer Zweifel. Die Exi— 
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einer der größten Rechtskenner feiner Zeit war. Die Summa um» 
fast geiftliches umd weltliches Recht und ftand während bes Mittel: 
alterd in höchſten Anfehen; won feinen fünf großen Foliobänden 
wurde wenigitens der erite 1477 gebrudt, die übrigen folgten noch 
in demfelben Jahre oder doch bald darauf nach, | 





——e—— auch Te ee 
bend, fondern als noch anfäßig im jenen benachbarten Orten, 
wo fie aljo begütert jein mußte und die außerdem zugleid) 
in der mächiten Nähe, zwei Stunden von Ulm, lagen. Lud—⸗ 
wig rn ‚ferner, wie wir ſogleich ſehen wer; 





— — veriufig gieng Für Cudwig ‚90: 
—— — das Beiſpiel Gutenberg's vor 
handen. — tr af: A Be A 2,3 Jh 
Außer feiner Aare - hostiensis, deren 
* dem Drucker nach Ulm zu verlegen iſt, — 
tes tvpographiſches — che nenenpe re 
das Wert die Worte: —— die guldin "Bibel ge: 
druckt zu Augspurg. Haßler hat die Unächtheit diefer End- 
ſchrift (a. a. O., S. 1517) nachgewieſen. — Das Werf 
iſt eine deutſche Ueberſetzung der 1475 bier bei Jobannes 
Zainer gedruckten Aurea Biblia, unter der wir uns übri— 
gend. nicht eine e Bibelausgabe vorzuftellen haben, jondern eine 
Art bibliſcher Blumenleſe und, in alphabetiſcher Drdung bes 
handelter, veligiöss moraliicher Materien. Daß die Arbeit 
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des Druds wie der Ueberſetzung unſerm Hohenwang zug. 
fhreiben ift, erhellt weniger aus der „quldin Bibel” ſelbſt, 
die einen Nachweis nirgends enthält, als aus dem Umftande, 
daß er bei einem amdern Buche ſich jelbit als Ueberſetzer 
nennt, aus dem überdies jeine ganze Art und Weife unzweis 
deutig ihn erkennen läßt, dies ift: „Des Durdhleichtigen 
wiofgebornen Grauen Flavii Begecii Renati 
kurcze red von der Ritterfhaft zu dem groß 
mehtigoften Faifer Theodofio feiner Biecher 
vier” Haben wir in der Summa den Druder Hoben- 
wang fennen gelernt, jo tritt er in der „quldin Bibel“ als 
Druder und Ueberfeger, in-der „Red von der Ritter 
ſchaft“ als Druder, Ueberfeger und Fertiger von Holy 
fnitten vor unfer Auge. Nicht als Erfinder; die Holz. 
fhnitte, die dem Werke beigegeben find, bat er offenbar nur 
als Abbildungen ſchon vorhandener beigefügt, um das Ber 
ftändniß zu erleichtern. Aber die Richtigkeit und Lebendig- 
feit der Zeichnung, der reine und Fräftige Schwitt der Bilder 
befunden einen für jene Zeit ſchon weit vorgerüdten Künftler: 
Ueber die übrigen Drudwerfe, die von ihm herrühren, (außer 
den drei foeben genannten zählt die „Buchdrudergefchichte” 
13. auf) gehen wir, nun an einer für die ganze damalige 
Zeit wichtigen Kunfterfcheimung angelangt, umd, da mir eine 
Drudergefchichte nicht fchreiben, weg und wenden uns zu 
Ludwig Hohenwang, dem Urheber treffliher polemiſcher 
Bilder, Wir ftchen in jener Zeit, die als Vorläufer der 
Reformation in Flugſchriften und namentlich in bildlichen 
Dirftellungen die Unhaltbarfeit der ſozialen und Firchlichen 
Zuftände ſchonungslos blosftellte. In dieſer Thätigkeit lei— 
ſtete Hohenwang nicht nur als Künſtler Bedeutendes: er 
wagte auch vieles, als er Druck und Illuſtration eines, 1601 
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erfchienenen Werfchens unternahm, das von dem Pfarrer 
Wimpbeling in Speyer verfaßt und von deffen Freunde Cratho 
von Udenheim herausgegeben wurde. Das Werkchen enthält 
eine vernichtende Polemif gegen denjenigen Theil der Kleri— 
fer, die ungenirt im Konfubinat lebten. Doch nicht mur dieſe 
an den Pranger zu itellen iſt Tendenz des Werfchens, viel 
mehr it die Warnung der jtudirenden Jugend vor den Las 
ftern der Zeit, der Aufruf zu fittlicher Erhebung der Haupt- 
ton, der das Ganze durchdringt. Die lebensvollen Bilder 
Hohenwang’s find von einer Erfindung eingegeben, die eines 
Hogartb würdig. Nur von zweien oder dreien fei uns bier” 
zu reden aeftattet unter den zwölf Bildern, womit Hoben- 
wang das Werfchen *) illuftrirt bat. 

Im Mittelpunkte des eriten Bildes erbfiden wir die 
Höllenpforte, ein Weib davor, das die Thürklinfe bereits in 
der rechten Hand hält. Die Pforte bat die Geftalt einer 
ſ. g. Himmelbettftatt, d. b. eines großen „zweiſchläfrigen“ 
Bettes, mit einem Baldadyin, wie man fie heutzutage‘ noch 
bie und da finder und die, vollends mit Vorhängen verfeben, 
einem Eleinen Haufe nicht unibnlich find., Das Weib ſchaut 
zurück, umd zwei Geiftliche kommen hinter ihr ber: ein Welt: 
geiftlicher im Ornat und ein Klofterbruder. Links, der Hölle 
zu, über deren Thüre die Worte „ad infernum“ fteben und 
wobin die Dame — ohne Zweifel die Köchin — mit der 
finfen Hand und fingend winkt, wollen die beiden Herren 
wicht ; fie wenden fich rechts, dem Himmel zu. Aber von 


— — — — 


*) „Bon der Buhlerinnen Treue gegen die Prieſter“ lau— 
tet in deutjcher Mebertragung der Titel des Werkchen's, dem auf dem 
‚zehnten Blatte die Meberfchrift einer zweiten Abtbeilung „von der 
Buhlerinnen Treue gegen ihre Liebhaber beigegeben tft. 
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rechts ber treten ihnen, dem Weg verjperrend, ein abſcheulicher 
Zürfe mit gezüdtem Krummfäbel, gleichſam als wollte Hohen⸗ 
wang damit andenten, daß fogar ein Türk' mehr Recht babe 
an’s himmlische Bürgerrecht als ſolche Priefter: hinter dem 
Zürfen ein deutſcher Ritter, die Hand am Schwerte entgegen — dar 
mals batte eben die Fehde des deutſchen Adels gegen Die 
entartete Kirche begonnen, die jpäter Hutten und Sidingen 
durchfochten. Die Gruppe rechts wird abgefchloffen durch 
eine dritte Figur. Ziemlih nah an der Hölleupforte lauert 
ein Bäuerlein, bis auf's Hemde ausgezogen: er bat natür 
lich Hab und Gut zum Unterhalte der wohlgenährten Herren 
beifteuern mũſſen. Aber nun ift auch jein Stündlein gefoms- 
men, wo er jeinem Grimme, wenn auch nur auf einen Aus 
genblid, Luft machen kann; mit dem Drefchflegel in den 
Händen wartet er, bis die beiden Herren von rechts mieder 
nad links abſchwenken, um ihnen dann wenigſtens noch ein’s 
verjegen zu können. Linke, hinter den Geiftlichen, ſchaut in 
geipannter Haltung und höhniſch bereinblidend, ein Mann 
dem Scaujpiele zu, die Brille auf der Naje und Das 
Binfelmaß in der Hand — Hohenwang felbit. — Ein 
anderes Bild zeigt uns auf der rechten Seite eine Prozeffion, 
den Geiftlichen von der amdächtigen Gemeinde gefolgt. Der 
Geiſtliche ift ſchon ein älterer Herr. Daher befremdet’s 
uns nicht, wenn, während draußen die Prozeffion zieht, das 
beim die Köchin liebevoll für einen andern forgt, für ihren 
geheimen Schatz, einen „üjtigen jungen Burſchen, Der mit 
einem wohlgefüllten Sad auf dem Rüden den Inhalt der 
Speifefammer von dannen trägt. — Ein drittes ſcheint eine 
Zluftration zu dem angegebenen zweiten Theile des Wimphe— 
ling'ſchen Werfchens zu fein, e8 ift bier fein Klerifer verhöhnt, 
ſondern ein weltliher Amorofo. Das Bild ftellt ein Ständ- 
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chen dar, welches ein junges Herrlein, dem. kaum der Bart 
um's Kim ſproßt, feiner Geliebten veranftaltet hat. Im die 
jtille Gafje leuchtet der Mond herein — man möchte Das Ges 
ſtirn eher für einen: Kometen halten: Der Adonis fteht uns 
ter einem Sefängnißgitter, Die Laute fpielend und mit einem 
dummſentimalen Geſicht nad dem Fenſter feiner Dame ges 
wendet. Sie ift erwacht, ja, fie tritt an's Fenfter! Aber 
wie? Ibm ficht die platoniiche Liebe zu jeder Linie des Ger 
fichtchens beransz ihre Erſcheinung aber zeigt, Daß fie gar 
wohl ihren Plag verdient in einer Abhandlung über die Trene 
der Buhlerinnen. Nur ihr Kopf iſt von der Nachthaube ber 
deckt, im Uebrigen iſt ſie der Nachtluft ebenſo ſehr ausge⸗ 
ſetzt, als die Eva am Münſterportale vor dem Sündenfall 
es war. Mit der rechten Hand ſtützt ſie ſich auf die Fen- 
ſterbrüſtung, mit der linken ſchüttet fie, gerade gegen den 
armen Schwärmer ans eivem unausſprechlichen Gefäß etwas 
aus, das mit Den kölniſchen Waſſer nur: die Flüßigkeit nes 
mein bat Db fie ihn trifft oder nicht, iſt ihr seinerfeiis- fie 
blickt nach rechts herunter, zu seinem andern Mitgliede des 
Quartetts, einem ſtattlichen jungen Herrn, der wohl ſeine 
Klarinette bläst, da aber ihr Blick gerade nach ihm gewendet 
iſt, ſo iſt unſchwer zu errathen, welch’ warmen Antbeil er an 
der Liebe»feines Freundes. nimmt und mit welch“ aufrichtiger 
Freumdichaft ven den Jüngling bei der nächtlichen Huldigung 
unteritüßto Ein dritter Bläſer iſt am Einſchlafen angelangt, 
er muß die Klarinette krampfhaft feſthalten, während der 
vierte üͤber den: Kopf des Begünſtigten hinweg ſich ſehr auf: 
merkſam der unſpröden Huldin zuwendet. Zwei Buben, noch 
im Bettkittel, müſſen die Noten halten; ſie halten ſie ver⸗ 
kehrt, denn der eine Die Schlafmütze noch auf dem Kopf, 
lauſcht höchſt andächtig zu dem Muſikanten hinüber ; der ans 
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dere, obgleich jünger, iſt Doch ſchon viel befebaulicher: mit 
feinem naſeweiſen Rungengeficht will auch er von dem Bilde 
droben erbafchen jo viel als möglich. - 

Wir haben jo in Hohenwang einen Mann der viel 
feitigften Thätigfeit umd Bildung kennen gelernt; ald Form» 
fehneider und Buchdruder, als Künftler und Gelehrten. Die 
Seit feiner Geburt ift unbefaunt, der Gang jeines Privatle- 
bens im tiefftes Dunkel gehüllt, Tag und Ort feines Todes 
wiffen wir eben fo wenig. Aber der Mann voll raftlofen 
Eifers — nicht unwahrfcheinlih, daß er aud Italien befucht 
bat um feiner Weiterbildung willen — der im Dienfte der 
Wiſſenſchaft und der Kunft jedenfalls manches Jahr hindurch 
frei von aller Menſchenfurcht gearbeitet bat, bleibt. für die 
Geſchichte Ulm's allezeit ein Name voll ftolzen Klanges! — 

Nächſt Hobenwang ftellt ſich als ältefter und thätigſter 
Buchdruder von Um Johannes Jainer dar und nimmt 
nicht nur unter den ulmiſchen, fondern wuter den deutſchen 
Typographen überhaupt eine der erften Stellen ein. Hiezu 
berechtigt ihm, außer der langen Dauer feiner Thätigfeit (er 
arbeitete von Anfang der fiebenziger Jahre des 15. bis gegen 
die Mitte der Zwanziger des 16. Yahrhunderts), Tondern 
auch die große Zahl der aus feiner Werkftätte hervorgeganger 
nen Werke, Die zum Theil jehr umfangreich find und durch 
Eleganz der Austattung und durch die ganze innere und 
äußere Oekonomie fih auszeichnen. Sein eigenthümliches 


Verdienft ift, daß er zuerſt Die runde, |. g. römiſche Schrift 


in Deutichland eingeführt hat. Die Thätigfeit Zainer's 
in Ulm (er. jelbft. ftammt ans Reutlingen) begann 1470, von 
ibm ſtammt Die erfte Inteinifche Bibel, die in Schwaben ges 
dent wurde, 1480, Aber gerade. diefe Arbeit fcheint ibn 
in feinen Bermögensperhältniffen zurückgebracht zu haben, 


269 


— 





denu alle jeine jpäteren Unternehmungen ſind in fleinerem _ 
Maßſtabe angelegt, und fein Name Eommt im Protokoll der 

Einunger vom Jahre 1487 an fehr häufig. vor. So mußte 
er nach dem Einungsbuch im genannten Jahr einem Dies 
polt Hutter geloben, eine Schuld von 10 fl. in viertel 
jährlichen Raten von 1 fl; heimzubezahlen; 1488 jchuldet er 
an Jörg Hutter in Memmingen und an die Tochter jeines 
Gönners, des Arztes Steinhövel, 70 fl, wovon er jedes 
Quartal 2 fl. zu zahlen fich verpflichtet, und ebenfo in meh⸗ 
reren Poſten zuſammen 38 fl. Im Jahre 1489 ward ex fait 
obdachlos: du mußte er geloben aus dem Haufe der Apo—⸗ 
theferin Walter auszuziehen, wenn er ihr den Zins mit 10 fl. 
nicht bezahlen fönne, und von den angegebenen 38 fl. waren 
1490 erſt 12 fl. abbezablt. 1493 wurde er mit feinem Ge- 
fhäftsgenofien Hans Dinkmuth, ohne Zweifel Schulden 
halber, jogar aus der Stadt verwiejen, Lange bat dieſes 
Exil jedenfalls nicht gedauert, denn 1496 und 1497 erſchie⸗ 
nen wieder Drude von ihm in Um. 1505 und 1506 
wohnte. er im Haufe eines Hans Mummelt und bezahlte 
jährlich 5 fl. Miethe. Auch unter der Konkurrenz hatte ex 
zu leiden. Der Inteinifche Schulmeifter von Um, Hans 
Grüner, hatte Schulbücher feil und. verwendete: feine Auf: 
torität Dazu, daß er den Schülern verbot: anderswo, als bei 
ibm, ihre Bücher zu Taufen: auch Andere boten öffentlich 
Bücher feil.: Darum wandte er fi mit einer Beichwerde an 
den Ruth, „man folle ihn als Bürger bedenken”, verlangte 
er. Der Rath entſchied: es ſolle jedem vergömmt fein, Bü— 
cher feil zu bieten, und mir der Haufirbandel wurde verbo- 
ten. Der Schulmeifter erhielt den Befehl, Niemanden zu 
drängen, daß er bei. ihm umd jonft nirgends Bücher kaufe, 
wenn ihn aber. ein Biedermann bitte, feinem Sehne ein Buch 
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zu kaufen, fo ſoll ibm Das unbenommen jein. 1514 abe 
mußte er ſich fchen ‘wieder mit dem Schulmeifter- vor dem 
Rath herumschlagen: es iſt ungewiß, ob Grüner’s Brodneid 
oder der Berfauf der Offizin an denfelben die Veranlaſſung 
zu dieſem Streit gewejen, der jedenfalld derb geweſen fein 
muß, denn der Rath entfchied, daß fie einamder „nicht mehr 
dermaßen beleidigen follten.” Mit dem Jahr 1521 verlieren 
wir Zainer's Spur. Er batte etliche und fünfzig Jahre in 
Um gearbeitet und muß damals ſchon ein hochbetagter Mann 
geweſen fein. Sein finanzielles Mißgeſchick war auch das 
Loos fat aller ulmifchen Buchdruder aus dem 15. und 16; 
Jahrhundert, eines Bernhard Holl, Konrad Dinfmutb, 
Johannes Barnier, auch Zainer's Gegner, Grüner, 
war damit nicht verſchont. 

Leonhard Holt hatte zuerſt eine Spielkartenfabrik eta— 
blirt. Sein Geſchäft muß von Bedeutung geweien fein. Bis 
nach Venedig und Konftantinopel verjendete er feine Waunren, 
Später drudte er ein ſeht umfaffendes Werk. mit in Holz 
gefchnittenen Landkarten und. mit — zum Theil wenigftens 
— in Holz. gefchnittener beweglicher Schrift oder- vielmehr 
mit. einer Schrift, deren einzelne Theile aus dem Ganzen 
des Holzichnittes beliebig ausgehoben und wieder eingeſetzt 
werden fonnten. Was Hol lieferte, gehört zu den bedeutend» 
ſten Leiſtungen der Ulmer Buchdruckerkunſt. Die Schrift in 
feinen Werfen (die Tateinifche im Ptolomäus, wie die 
deutfche in feiner Ausgabe der goldenen Bulle) iſt ſehr 
ichön,” der Sag elegant, die Ausjtattung iplendid. Um's 
Jahr 1482 wendete er fih vom Drude der. Spielkarten zur 
Buchdenderei. Ohne Zweifel hatten die großen Geldopfer, 
welche die glänzende Ausitatting feines Ptolomäus von ihm 
erforderte, ibm in kurzer Zeit ruiniert: chen 1484 wurde er 
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aus der Stadt venwiejen. Er bat um die Erlaubniß zur 
Rücklehr, weil er ja ſonſt feine Gläubiger, namentlich einen 
Bartbolome Kobolt, gar nicht befriedigen könne.) Wohl 
wurde er. wieder eingelaffen, aber die Befriedigung feiner 
Gläubiger gelang ihm nur mit Aufopferumg jeiner Offizin. 
Schon zwei Jahre fpäter war der Venezianer Juſtus 
de Albano im Beſitze der Holl'ſchen Typen und 
Zandfartenplatten, der durch jeinen Proviſor, Johan⸗ 
ned Neger, der ſpäter jelbitändig Drudte, eine neue Auss 
gabe des Ptolomäus. veranftalten lief. Aber auch Diejes 
Opfer rettete ihn nur für den Augenblick: 1492 wurde wies 
der entſchieden: „Leonhard Holl foll von vnd außer vunfer 
Stadt fein, vntz das er ammen von Nürnberg feiner Schuld 
bezabit hat.” Bon. nun an verliert fich jede Spur von ibm, 

Ebenjo hatte Konrad Dinfmuth, der 1476 als Bud 
drucder genannt wird, deſſen Drucke wir aber erft aus dem 
Sabre 1482 haben, mit den drüdenditen Nahrungsiorgen zu 
kämpfen und ſah ſich bald nach der Gründung jeines Ges 
ichäfts zu Grunde gerichtet. Schon 1481, aljo faum nach 
dem er jeine Thätigfeit begonnen, vermachte. der Schuhmacher 
Bartbol. Schmid feine Forderung an Dinkmuth (35 fl.) 
Anderen. 1482 fchuldete er au Heinrichſtraft 2 ungarifche 
Gulden und dem Juden Moſſe 11 fl. und wieder 20 fl. 
Am Jahre 1488 mußte er dem „Buppierer” (PBapierfabri- 
fanten); Martin in Reutlingen das eben unter der Prefie 
befindliche Buch verpfänden ; 1489 war er. genöthigt, fein an 
der. Ecke der Ulmergaſſe befindliches Haus verganten zu Taf 


— 





) „Seine Habe ſei vertragen, verſtoßen, verpfändet und verſetzt,“ 
klagt er. 
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ien. .1490 mußte ex geloben, dem Altbürgermeifter Hans 
Reithart auf Somutag drei Wochen nach Ditern 28 ge- 
pundene Erempfare der vou Neithart verfaßten Ueberſetzung 
des ZTerenz und 39 Kroniken (von Lires, die Dinfmutb 3 
Jahre vorher gedrudt) zu geben oder aus der. Stadt und 
dem Zehenten zu geben nnd nicht zurücdzufommen, bis er die 
Schuld entrichtet. 1494 und 1495 fommt er wieder als 
Schuldner vor. 1499 verlieh er die Stadt und wird nicht 
weiter erwähnt. 

Es find jedoh die genannten Buchdruder keineswegs 
die einzigen, weiche die Kunft entweder ın Ulm ſelbſt betrie- 


ben oder von bier ans ihre Bildumg erhielten und dieſelbe 


auswärts weiter verbreiteten. Außer Konrad Dinkmuth druck⸗ 
ten Hans und Michael Dinkmuth. Schon früher gieng 
von Ulm aus Hobemwung’s oder Zainer's Schule Heinrich 
Elapn and, und drudte um 1473 in Perugin. Ferner 
werden vom Sabre 1484 am ein Buchdruder Jos, 1486 


ein Adam Pland, 1493 ein Druder Jöra, 1488—1499- * 


ein Ulrich Sauter erwähnt.” Diefer, fowie Neger, Simen 
Wind aus Kirchberg, Johannes Hohfpring und der 
Buchhändler Inorius Dellin von Blaubeuren, war Mitglied 
der Künftlerbrüderfchaft: bei den Wengen. Diefe Numen lie 
fern den Beweis, wie unmentlich. and in der nädhiten Umge— 
bung Ulm's auf dem Gebiete der. Druderei ein reges Leben 
erwacht war: jo hatte auch das. Dorf Söflingen ſchon 1509 
eine eigene Druckerei. Neben Buchdrudern finden fich daher 
auch Buchhändler und ebenſo die mit der Druderei zuſam⸗ 
menbängenden Gewerbe der Schriftgießer, Stempelichneider 
nnd Buchbinder. Als Gelehrten, der die Kunſt wejentlich 
förderte, haben wir ſchon Hohenwang fennen gelernt: neben 
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x "len inß DO Burgermeiſtter Hans Reithard und Wer vor⸗ 
zügliche Arzt Heinrich Steinhöpel genannt werden, — 
zum Beweiſe, daß es in Ulm nicht an Leuten fehlte, die 
durch materielle wie geiſtige Förderung die junge Kunſt zu 
begründen und zu heben im Stande waren. 
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Die Reformationszeit. 
A. 


Vom Anfange der Reſormation bis zum Keligionsfrieden. 
1517 — 1600. 


Die Berbäftniffe, unter deren Einwirkung die Kirchen— 
reformation fih in Ulm vorbereitete ,*) waren bier Diefelben 
wie anderwärts. Ulm war im Mittelalter gut katholiſch, 
und reichlich waren alle Arten Firchlicher Inſtitute bier vers _ 
treten: reich dotierte Kirchen und Kapellen, Klöſter, Dei Aue ⸗ 
ſchaften; faſt alle dieſe Auſtalten waren durch den glaube * 
treuen Sinn: der Ulmer in's Leben gerufen worden. Be 
- dem hochragenden Zeugen folhen Glaubens, dem Münfter, 
baben wir ſchon geredet: daß er unvollendet blieb, bat jei- 
nen Grund, abgejeben von äußeren und materiellen Umſtän— | 
den, darin, daß zur Zeit, als er noch feinem Ausbau entge- 
gen geführt werden Fonnte, die Nüchternbeit des Proteftans 
tismus dem Berlangen feinen Raum mebr gönnte, auf der 
Spige ded Domes, wie fie urfprüngfich gedacht. war, das 
Bild der Gottesmutter zu ſehen. Auch an Klöftern hatte 
Ulm feinen Mangel. Manche verjhwanden wieder im Laufe 
des Mittelalters ; eine bedeutende Stellung aber bebiekten 





*) Bgl. über dieſe Periode namentlich Keim, die Reformation Der 
Neichejtadt Ulm. Stuttgftt 1851. 
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Die: beiden Bertleuflöfter. der Franziskaner und, Dominikaner · 


verbunden; mit. dem. erſteren Das anfangs: in Ulm jelbft, fpäs 
ter in Söflingen befindliche Kloſter der Klarifferinnen ; einige 
Gonpente: dev ‚Dritten freiem Megel ‚des h. Frangislus, Begui⸗ 
wer Seelſchweſtern), welche nach ihren -Wohnfigem Be 
bad-“ und Saumlungsſchweſtern“ bießenz ein Hoſpital zum 
h. Geiſte, das urſprünglich auf, dem Michaelsberge, Zzuletzt 
unten, amı der Dommı ſtand, mit einem Meifter: (Hoſpitala⸗ 
rius) an der Spige,aumd; neben dieſem mit mehreren Has 
ſpitalbrũdern ;; Das dog: : Wengenklojter,, das ebenjo ‚wie das 
Spital yon der Regel des h. Auguſtin und aus, jenem her— 
vorgegangen war ; endlich das Deutichordenshaus. Die An 
guitinen;tuaten im pwölften: Jahrhundert unten, Kaiſer Fried⸗ 
rich I. auf; ‚Die Frauziskaner, mit; den : weiblichen, Kompenten 
ihrer Regel und Die Dominikaner im dreizehnten, die Deutſch⸗ 






fen: waren, ‚jo ſchnell wurde ihnen Durch die Frömmigkeit 
Zeitgenoſſen die Lage: erleichtert: ſchöne Kloftergebäude, 
Kirchen uud ‚Kapellen, ‚wurden: ihnen, -erbamt und , Dieje- mit 
Hüter uud. Stiftungen, jeder Ark, ugutentlich mit veichem 
Kirchenihmude - ausgeſtattet. Die -reichiten ‚Einkünfte. befaß 
das Hojpitalz.,da es allmälig, rein: ſtädtiſche Anitakt wurde, 
jo wurde. jeine Verwaltung unter Die Kontrole von Pflegern 
geitellt. Bermöglic war auch Das Wengen:, Dominikaner 
und Klarifferinnenftofter :, nur die Franzisfaner blieben, der 
Ordeusregel gemäß, dürftig. 

Wie allexwärts, ſo war auch i in lu (ange eit him 
durch Die Thätigfeit der Kirche eine jegensreiche. ., Die- Bet 
telorden traten im ihrer vollen, erſten jugendlichen Friſche 
anf: da wultete in. ihnen noch der; Geiſt ihrer Stifter, die 


ze ee vierzehnten. Sp: ran, ſie bei ibrer Ankunft in Ulm 
3 


Macht der exſten Begeifterung für, ein Chriſtenthum das * 
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Welt entſagt nud:hn- Himmel feine * Helma Nude; und fin⸗ 
det, 8. wir Die Blütezeit Der Kreuzzüge, als die Augn⸗ 
ftiner des Hoſpitals nürtraten. Da wurden ſte mit ihrer | 
aufopfernden: Pflege, Die fie Kranken und Pilgern widineten, 
ein leuchtendes Beiſpiel thätiger Liebe; die mit dem” Wen 
denkloſter/ den Dominikaner - und: Frazisfanerflöfter ; die | 
mit dem Hoſpital und der Pfarrfücche "verbundenen Schilen 
begnügten ſich ‚nicht, nur ein geringes Maas nothbürftiger 
Kenntniſſe zu pflanzen, ſondern fie boten ihren Zöglingen 
den ganzen Umfang der damaligen Wiſſenſchaft; und nament⸗ 
lich war’ die Aufggabe des Wengentloſters ausgeſprochener 
Mäßen + „diei blühende Jugend auf DAB) ſo chriſtlich and zu 
allen guten Tugenden uiid Sitten gemäß und anmuthig, zu 
ziehen.” Im Klofter' der Dominikaner Avirkte ein Felix Faber 
auf- den wiffenichaftlichen Gebiete nad) den verſchie denſten 
Richtungen hin, und aus dieſem giengen Männer’ hervor, a 
jpäterbin an deutjchen Uwiverfitäten als Lehrer der Theolo 
eine hervorragende Stellung einnahmenn. Zu — — 
Mofter lebte bis Rim Jahr! -1365 Heinrich Suſo, der. des 
rühmte Myſtiler deſſen Höhe Begeiſterung für ſein unendli⸗ 
dies Weſen/ für den zarten Gott, der in ſeiner Kreatur fo 
minniglich und in füch- ſelbſt ſo ſchön und wonniglich iſt, in BR 
Ulm einen tiefen und — nr a" das — 
Leben üben mußte. 47 
Die Keime der Verderbniß = all: dieſe gute at la⸗ 

gen außerhalb uud innerhalb der Inſtitüte. Ulm war im 

—Laufe der Zeit zu einer ſtannenswerthen Höhe von Macht 
nach Nußen und von Wohfftand mach men enporgediehen 
Im uͤnmittelbarſtet Verbindung hiemit ſtand ein üppiges und 
Abermüthiges Weſen, witer deſſen Einfluß die: alte Eipfag- 
yeit und Reinheit der Sitte raſch ſchwiden mußte. Man 
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defe nur nach, wie ſchwer / dem Rath es wurde, ‚einem gedeih⸗ 
lichen Kampf gegen. Die Zechſtuben durchzuführen; wie es faſt 
unmõglich war, die öffentlichen Häuſer (Frauenhäuſer genannt) 
abzuſchaffen, in denen ſogar Ulmer Frauen und Töchter er 
ſchienen, mm ſich auf, dieſen Wege die Mittel für ihren Putz 





zu erwerben.) Megen Dem: Luxus in Kleidung, gegen, Die 
Berſchwendung im täglichen Lehen ebenfo,mie.beiiaußernrdentlichen 


Gelegenbeiten,; z. B. Hochzeiten, Enufen, Leichenbegängniſſen, 
bei ‚Snituachtsichwinfen; "hatte: der Rath einen; ganzen Krieg 
zu führen... In dexſelhen Zeit war nun in der katholiſchen 
‚Kirche, das. mwerfthätige,: begeiſtert ſchaffeude Chriſtenthum in 


‚einenäußerkiche , bald beuchleriiche „bald aberglaͤubiſche Werk⸗ 


beiligfeit ‚übergegangen, welche ſich mit „dem Schein einer ge 
wiſſen religidten; Zbätigfeit- bedeckte, im Uebrigen aber dem 
weltlichſten Treihen ungeheumten Lauf: gönnte. Der: -itets 
wachſende Wohlſtand, deſſen ſich Pfründen und Klöſter er 
freuten, hatte die Gier nach immer größerem Beſitze wach 
gerufen. Die ſtille Pflege der Wiſſenſchaft war in's Stocken 
gerathen und hörte. allmaͤlig ganz auf; und war einmal die x 
Grundlage aller geſegneten Wirlſamkeit⸗ Armuth, Demutb, 
und Frömmigkeit — gewichen, wie follte es anders ergeben, 
als. daß auch Die Keuſchheit des Wandels wi? - 
So fand die Reformation einen, gänzlich unterwühlten 
Boden, anf dem das morfche Gebäude fi nicht halten konnte : 
und wenn audh--der Sittenzuftand  im-Volfe keineswegs ein 
glänzender. war — die VBerfommenbeit: der Klerifer. war und 


blieb doch. das größere Aergerniß. Freilich, der Wideripruch * 


zwiſchen ihrem Berufe und ihrem Wandel ‚war. grell. ;ı Schon 
in: Ah — — ‚einer: elton sie Be 
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ein im der Heerdbruckerſtraße befindliches Nonnentloſter „Jia 
MH. Stern“ von der Bevälferinig im Sturme-geiiommien und 
die unſaubere Einwohnerſchaft verjagt. Man wendete ſich an 
Die 1421 in Baſel zuſammengetretene Kiärrche nverſa m m— 
Aumg. Dieſes Kongil, Das imter allen, die je zuſammenge⸗ 
treten, eine der bedeutendſten Stellen einnimmt, ſoferne & 
die maͤchtige Bewegung der" Kirche des 15. Jahrhunderto 
gegen tiefgewurzelte Mißbräuche und gegen die umerträglich 
gewordene Willkürherrſchaft ſchismatiſcher Paͤpſte zu efirem ge⸗ 
wiſſen Abſchluß brachte, hat ſich ach! durch feine energiſche 
Sorge für Berbeſſerungen im Innern großes Verdienſt um 
Die Kirche erworben. Es Hätte, Tnmige che es ſich auflöste, 
einſchneidende Reformationsdekrete erlaſſen gegen den Konku— 
binat, gegen die Kanflichkeit kirchlicher Aemter, gegen den 
Verfall des Gottesdienſtes, gegen die Abhaltung wor Nitren⸗ 
feſten, Schmaußereien und Märkten in Kirchen; die Vorſchrif⸗ 
ten: über die Papſtwahl waren revidirt und erneuert, Be— 
ſtimmungen über Anzahl ind Wandel der Kardinäle waren 


“ Ä feftgefegt und die Nachläßigkeit der kirchlichen Dberen mit 
ſchweren Strafen bedroht worden. Man hatte einen‘ ganz 


Maren Blick in die Lage der Kirche gethan und am redlichen 
Willen zur Verbeſſerung fehlte es, dem Basler Konzil werig- 


ftens, nicht: c6 wäre -eine Fälſchung der Geſchichte, wollte 


Dies verſchwiegen werden. Wer fldy gegen die Reformation 
ihon damals ſtemmte, das waren die Oberjten und die Un— 
teriten; das Konzil,’ zu wenig mächtig zwiſchen beiden, ver— 
dient feinen Vorwurf, went feine’ Nefwitate geringer. waren 
als fein Wille gut. Airline insbeſondere Hatte die Kitchen; 
verſammlung ei: ſeht bedeutendes Reſuultat. Das ſtärkſte 
Aergerniß hatten ſeit lange die, ſeit der Mitte des 13. Jahr⸗ 
hunderts von Ulm im das benachbarte Dorf Söflingen, übers 
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geftedelten Klarifferinwenr gegeben. typ" Der Propit? des Weir 
genklofters erhielt: Den Muftrag; unter: Zuziehung des Studt 
pfarrers vder eines andern tildhtiget Geiſtlichen das. Kloſter 
zu viſttiren. Vor allen⸗ergab aſich da die Mothwendigkeit, 
den Franziskanern, welchen: die Viſitation des Kloſters über⸗ 
ttagen war, Die! abernunch ſonſt zu weniger geiſtlichem Ber 
fuche daſelbſt einſprachen, bei Strafe des Kirchenbannes den 
weiter ⸗·Beſuch im: Soöflingen zu unterſagen. Jetzt ſchont er⸗ 
hoben ſich Hinderniſſe gegen ein’ ernſtes Einſchreiten, erſt 
nach einigen Jahren konnte die Biſitation vorgenommen wer⸗ 
ven. Da zeigteifih's, wie vertraut das Verhaͤltniß zwiſchen 
ven Söflinger - und dene‘ Hinter Kloſtet wart: die Nonnen, 
‚der Ordensproviuzial und andere Ordensbrüder tiefen dem 
Ptopſte einmũthig die Thur. Doch“ ſcheuten Buͤrgermeiſter 
und Rath keine Mühe, win die Säubernng durchzuſetzeu. In 
‚Berbinduing it dem“: Grafen Eberhard : dem Aelteren von 
‚Wirtteniberg” wendete man ſich adı den -Papft Sigtis IV. 
Dieſer ertheilte den Aebten Georg von Hitſchau und Hein, 

rich von Blaubenren gemeſſenen Befehl zur Reformirung: 





der. Graf von Wülrttemberg orduete ſeinerſelts einige feinen | 
Raͤthe dazu ab; Auf. Widerſtand machte ſich der Rath von 


Um gefaßt und traf deßhalb energiſche Maßregeln. Es war 
ein förmlicher Kriegszug, Den Ulm gegen Söflingen unterneh⸗ 
men mußte. Außer dem Bürgermeiſter und den württem⸗ 
bergiſchen Raͤthen befand ſich der uliniſche Stadtpfarrer Neit⸗ 
hart; mehrere Doktoren, Mönche der werſchiedenen Drden, 
Edle und viele Bewaffitete, die Zunftmeiſter und 
eine Menge —— und — weis ‚bei dem 


— di Hi; * — 
Vergi meine rd ee siehe zöflingen. 2 Mm — vi 
erg, Geuß. 
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Zuge. Es kam, wid vorausgeſehen war: der ‚Eintritt ins 
Kloſter mußte mit: Gewalt; erzwungen werden (1484.)Die 
Aebtiſſin mit 32 ihrer Nonnen, die ſchwanger waren, wurden 
aus dem: Kloſter gejagt. und neue an. ihre Stelle geſetzt. 
Man blieb. bei dieſer Maßregel nicht. ſtehen: die Reihe follte 
nun an das Dominikanerkloſter lommen, deſſen Prowinziat, 
Profeſſor Peter Wellen, für die Verbeſſerung gewonnen 
wurde. Aber Biſchof Burkhard. von Kouſtanz blieb lange, 
taub gegen alle Bitten, und Beſchwerden, ‚bis er endlich, k. 
April: 4460, ſchrieb: er könne; ſich dem immer ſtärker wer⸗ 
denden Gefchrei nicht laͤnger entziehen und gebe nun Dem 
Provinzial den Auftrag, entweder perſoͤnlich oder durch einen 
Bevollmächtigten, dem unreligiöſen Leben ein Ende zu machen, 
„von dem er ſich ſchäme mit Worten zu reden.“ Im Den 
übrigen Kloͤſtern dauerte gleichwohl das: ungeiſtliche Leben 
fort. ‚Die Vorſtellungen des Rathes bei Biſchof, Kaiſer 
und Papſt blieben, da letzterer auch gegen Die Bitten des 
Kaiſers ſich verſchloß, zwanzig Jahre lang erfolglos, und exit 
jetzt konnte gegen das Franziskanerkloſter vorgeſchritten wer⸗ 
den, nachdem zuvor der Rath noch betheuert hatte (4492), 


iaſſe h gerne: mehe ald 1000 . loten. um die-Bar- Fi 
füßer zu reformiren, ja, er müſſe es thun, um Aufruhr, bei'm J Ex 
gemeinen Maun. zu verhüten Große Schwierigkeiten Iepten _ FF 


nun die Franziskaner der Meform nicht im den Weg; Die 
. jenigen unter ihnen, welche wicht. darein willigten,: ließen fich 
ohne Widerſpruch aus Stadt und Kloſter jagen. Sie konu⸗ 
ten hintendrein zum ganzen Reformwerl lachen: denn es win, 
wie Felix Faber jagt, eine Reformation des Hauſes und ‚der 
Mauern, nicht aber der Ordensbrüder. Auch ließen die ver⸗ 
triebenen Mönche und Nonnen es an feiner. Anftrengung 
fehlen um die Reformationen wieder rügängig. zu machen, 


“ 
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und da namentlich Die Verwandten der. Nonnen, ‚die; meiſtens 
adelige Fräulein waren, ‚für-Diefelben in die Schranken . tra 
ten und Die im-ganzen Klerus bis. nad Rom hinein, herr⸗ 
ichende Mifftimmung gegen ‚den. Rath in ‚deren Intereſſe be⸗ 
nugten, jo gelang. es ſogar, in der Stadt einen ermftlichen 
Zwieſpalt hervorzurufen. Zwei Jahre lang dauerten Die 
Bexhandlungen über den Streit, mit. denen Fel. Faber „ganze 
‚Bände hatte füllen können.’ Erſt, nachdem Ulm. die Dber- 
Pond gewonnen, kounte ‚man: aud noch an die Reformation 
des Wengenkloſters und der „Sammlungsicweftern“ gehen: 
die ſittenloſen unter denſelhen wurden ausgeſtoßen und ihre 
Růũcklehr nicht gerade für ‚immer. unterſagt, aber der, Rückfall 
in om, (ame. de⸗ ‚it den ———— 
bedroht. 
Nicht beſſer and es mit Klerus, im, — Stapt. 
Sinnliche Vergehungen ‚waren auch bei ihm nichts ſeltenes 
der Rath mußte ſogar ſäͤmmtliche Prieftermägde; aus der 
Stadt weifen. An ſonſtigem Mutbwillen fehlte: es auch wicht. 
Da kam -es. vor; daß Geiſtliche Nachts werkleidet, mit Waffen, In 
ud Fürmıend in den; Straßen allexlei Unfug trieben: der Augen 
= der Bevölkerung. ward ſo heftig, daß 1463 ‚mehrere verwun „= 
E22 det, ‚getöbtet ;oder ‚gefangen gejeßt wurden. Tags-giengen fe = 
. WE, im Silhexſchmuc einher, befuchten Hochzeiten, und tanzten. 
Um ihre Einnahmen — ‚allerdings war das; Einfonmen wies 
der Stellen ſo elend, daß der Priefter der, Korruption. im die 
Arme getrieben. werben mm ß te — zu erhöhen, errichteten fie 
in ihren Wohnungen Schenlwirthſchaften, und führten Da anftößige 
Reden u. ſ. w. Was nun: die Bemühungen der Ulmer, eine 
Beſſerung ‚herbeizuführen, gänzlich ‚vereitelte (demn auch die „ 
‚lofterreformation ‚hatte nur. worübergebenden. Eindruck aus⸗ | 
a gebt), war ‚der befreite Gerihtöftand, den ſie genoſſen und 
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er auszuſetzen, „daß ihnen „die eſeliſch bibliſche Mönchheit ſo 
gut gefalle, als ihm bel“ Außer Laien, die ‚in dieſer 
Klofterreformation genannt werden müſſen, nämlich Dr. Neit- 
bart und Dr. Fuch s, verdienen. eine rühmliche Erwähnung 
Die‘ beiden Dominifanermönde: Felig Faber und - Bruder 
‚HSoßmann Der eritere, .ein Mann von ungeſtilltem 
Wiffensdurfte und wahrer Frömmigkeit, - wurde durch Diele 
‚beiden. Motive zu feinen. weiten. Reifen: nach den b. Orten 
‚ getrieben, Die er in feinem; „Ewagatorium“ auf eine noch jetzt 
„interefiante Weiſe beichrieben hat; außerdem ift ex durch feine 
Geſchichte Schwabens“ - berühmt: ;; Faber zeigt ſich übergil 
. als ſtreng fittlicher Karalter. Er iſt Geguer des Mönchs⸗ 
weſens in feiner; Entartuug, aber er tbut Dem äußerſten 
Schritt, bis zur Verwerfung des Inſtituts, wicht; vielmehr 
iſt die alte Frömmigkeit, Gelehrſamkeit und Zurüdgezogen- 
beit ſein Ideal: die Blütezeit Reichenau's ſchildert er mit 
warmer, Liebe. Von Dem ibm ziemlich gleichzeitigen Hoß—⸗ 
mann baben ſich nur ſpärliche Nachrichten erhalten. Dr. 
Dietrich nennt ibm in der Jubelpredigt von 1617 als Ber- 
faffer einer fleinen Schrift über: die Mißbräuche der Mönche. 
In. Mebergang zur ‚großen Reformafton finden wir die - beir 
den. Münfterpfarrer Ulrich und Konrad Kraft, die nach 
einauder- bis 1519 wirften, und von denen Ulrich der beden- 
teudere ift. Er batte in Baſel, Zübingen und Padua die 
Mechtswiſſenſchaft ſtudirt und war in Padun Doktor des 
Taiferlichen, :-im Zübingen Doktor des Sanenifchen und des 
bürgerlichen. Rechts geworden. Als Univerfitätslehrer- (mehr 
mals auch als Rektor) war er in Zübingen, Freiburg und Bafel 
thätig geweſen umd ‚jeine-Borträge beftimmten den ‚berühmten 
Dieronnmus Schurf, den Anwalt: Luthers, vom Studinm 
Der Medizin zur, Rechtowiſſeuſchaft überzutreten. Im Jahr 


ai 
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1500 wurde er nach Dr; Neithart 8 Tode zum Wünfter — 
* pfarrer in ſeiner Vaterſtadt berufen. Als energiſchen Vor⸗ a 
häufer: der Reformation nenyt ihn Eberlin neben: den beruͤhm⸗ F. 
ten Humaniſten Reuchl in und Erasmus. Doch war er 
nicht Gegner des Bilderdienſtes und des Ablaſſes, wielmehr-m-. „ 
fungiete er, wahrſcheinlich als kaiſerlicher Kommiſſär, in 
Memmingen 1501 bei einer Ablaßverlündigung. Dagegen 
drang er auf: Verminderung‘; der - Feiertage, im Uebrigen hielt: 
er in ſeinen Predigten einen gut katholiſchen Standpuult feſt. 
Sein Nachfolger, Konrad Kraft, wird: im. den Traditionuen 
namentlich deßhalb als Vorlaͤufer der Reformation aufgeführt; "R° 
weil er, als. Tetz el / auch in Ulm ſeinen Ablaß ausgeboter 
gegen denſelben auf der Kanzel aufgetreten fei: "Daraus o « 
darf aber nicht mehr gefolgert werden als daß er, gleichwie = 
Ulrich Kraft, ein ſittlich erufter Karalter war, der, ohne jonft, ° J 
guer der katholiſchen Lehre. zu ſein, eben durch den plun· 
en Jahrmarktshaudel ſich entrüſtet fühlte. | 
re — ‚in Wittenberg. ſeinen Widerſtand gegen das 
Papſtthum begonnen hatte, blickten auch in Ulm die mit den 
vorhandenen Zuftänden Unzufriedenen mit Spannung auf;den 
Fortgang Der Bewegung und‘ ſammelten ſich allmäͤlig zu eine . os . 
neuen kirchlichen Gemeinjchaft, welches jchenmtts22: fich felbft .- . 
als „Kirche“ bezeichnete Als die: eifrigften. erer. dei. , ' 
neuen Sache ergaben ſich der Arzt: Rychard, u der pi · 
ter. alsı öffentlicher Geiftlicher:. angeftellte: Kuſtos der jungen ._ 
Gemeinde, Georg Schramm. Rychard war ein edler; : viele» | 
jeitig gebüldeter und noch in feinem hohen Alter für alles J 
Gute warm begeiſterter Mann, der, nachdem er lange ſich * 
dev Medizin und: den humaniſtiſchen Studien hingegeben, 
dem kirchlichen Umſchwung den Vorrang im all ſeinem Den: 
fen und Wollen einräumte,; von da au vermochte, um ſeine 
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Seiten des Statthalters, des Biſchofs und der Univerfität 
von Baſel nichts mehr ausrichteten; erſt nach längerer Zeit 


gelang ed dem Grafen von Sulz, die Rheinfelder dahin zu 


bringen, daß fie ihn entließen. Darauf begab er fich über 
AUlm nach Augsburg, von dort HühWiktenberg, wo er Luther 
und Melanchtbon Fennen lernen wollte. Namentlich Melandj- 
thon’s ruhigeres Weſen wirkte wohlthätig auf den heftigen 
Mann: „ich danke meinem Gott, ſchreibt er 1525 in eineni 
Schriftchen „wie ſich ein Diener Gottes ‚halten ſoll“ — daß 
er mich geführt hat zu dem frommen Herrn Philipp Mer 
fanchtbon, der ſolchen Frevel (des heftigen Schreibens) in 
mir geftraft bat und mich treulich gelehrt die Beſcheidenheit. 


Bon Wittenberg" ans trat er neue Wanderungen an: er pre⸗ 


digte in Rottenburg a. N., kam wieder nach Ulm, dann 
nach Baiern, hierauf zw den „alten Freunden in Rheinfel— 
den (1523); von da, 1524, faum nach Wittenberg zurũdge⸗ 
kehrt, predigte er noch im gleichen Jahre in Erfurt, wo wir 
ihn noch 1525 finden. Nachher erjcheint er in Werthheim 
als Prediger angeſtellt daß von da au ſeine Spur ale 
Prediger wie als Schriffiteller ſich gänzlich verliert, fühtt auf 
die Vermuthung, daß ein fer Tod. — tx⸗ Leben 
ein Ende gemacht habe. a 5 


* 


Pr 


Eberlin's aus Ulm war wohl ein Sibß für 


die lutheriſche Partei, aber fein tödtlicher. An ſeiner Stelle 
traten neue Kräfte auf, die nur bisher neben ihm: nicht hats 
ten zum Vorſchein kommen können. So vorzugsweiſe Hand 
Diepold, Priefter und Prediger am- der Liebfrauenkirche 
vor der Stadt, der im dieſem Amte viel freier geſtellt war 
als Eberlin und nachher Kettenbach, die Klofterprediger: 
Neben Diepold, der namentlich Durch. Veröffentlichung ſeiner 
Predigten‘ wirffam war, hatte auch Martin Jdetbaufer, 
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Kaplan der Neithart’jchen Kapelle, eine freiere Stellung — 
ein junger Mann von ziemlichem Talent, Magifter der fieben 
freien Künfte, mit Rychard, Kettenbach umd Eberlin in en 
gerem Verhältniß: im Uebrigen ein willenlofes Subjekt, das 
nicht der Sache, fondern.nur der eigenen Citelfeit diente. 
Anfcheinend viel emergifcher noch, als die feitßer Genannten, 
geiff er an, aber der ganze Schwung. feiner Begeifterung 
war verraucht, als er, auf die Klagen der Priefter und 
Mönche bin nach Konftanz vor den Bifchof citirt, verhört und 
im Klojter Zofingen eingefperrt worden. war. Um feine Frei« 
beit wieder. zu erlangen, entichloß er fich. zum öffentlichen 
Widerruf, den er am 15. Juli 1522 in Konjtanz leiftete — 
ein Brief Rychard's vom gleihen Zage beihwor ihn noch, 
ſtark zu bleiben: der Brief hätte nichts gefruchtet, auch wenn 
er noch rechtzeitig im die Hände des Schwächlings gekommen 
wäre. Nur jchlug für die Flerifale Partei. der Abfall del 
baufer’s weniger glorreich aus, als- fie gehofft. Siegestrun- 
fen und voll Berlangen, der lutheriſchen Partei in Ulm ſelbſt 
eine tödtliche Niederlage zu bereiten, hatte fie vom Biſchof 
ausgewirkt, daß. der Widerruf in Ulm von der Kanzel herab 
wiederholt werden ſollte. Da entitand aber unter der ſchon 
jehr erftarkten Partei eine folche Aufregung, daß man den 
Biſchof durd einen Expreſſen von der kritiſchen Lage unters, 
richten und Diefer den Befehl geben mußte, ‚der ganze Akt 
jolle unterbleiben. Idelhauſer wurde wieder Katholif und 
jeßte feiner ganzen Nullität die Krone auf, als er 1531 bei 
der völligen Einführung der Reformation um feine Meinung 
über die achtzehn Artikel des ulmifchen Befenntniffes befragt, 
erflärte: „jo habe er ja Längit, gelehrt, nur in der - 
etwas anders; übrigens jei er jetzt fontent,“ — 

Eine edle und tüchtige Perfünlichkeie tritt uns au Idel⸗ 
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hauſer's Statt in Heinrich von Kettenbach entgegen, 
einem Manne, dem jeine überfprudelnde Heftigleit allmälig die 
Freunde ebenfo raubte, als fie die Gegner erbitterte. WBanıı 
der „ritterliche Bruder“ nad Ulm und woher er fam, wiſſen 
wir nicht. 1522 finden wir ihn als Prediger der Franziss 
faner, ohne Zweifel als Nachfolger Eberlin’s, mit dem er 
große Aehnlichteit in allem Hat. Denn neben der wärmften 
Begeifterung für die Verbeſſerung der Kirche führt er dieſel⸗ 
ben fräftigen umd zornigen Hiebe gegen die traurigen Zus 
fände und Menfchen; wie Eberlin, gießt er Die Lauge des 
Spottes in reichjtem Maße über Die Gegner aus, ja, er wird 
manchmal ſehr biffig. Aber Eberlin ſteht über ihm am Klar 
heit der Anfchauung, praktiſchem Blick und Rube des Ges 
Danfens; Kettenbach bleibt eben bei. dem unmittelbaren Eins 
druck, dem er erfährt; daher auch die Ungeduld und die Ber 
zweiflung an_der guten Sache, für Die er Doch arbeiten mödh- 
te, die gänzliche Verſtimmung, mit der er ausruft: „man 
verfolget die, die euch befreien wollten von des Antichriit’s 
Geſetz; darum bleibet darinn — was geht's mich an?!“ 
Die ſtaumenswerthe Kühnbeit und die feurige Beredfamkeit 
Kettenbach’8 war Ulm ein Erſatz für den ungerne ver- 
mißten Eberlin: bald war aber auch der Krieg anf die Kans 
zen verpflanzt, jo Daß fchließlich der Rath ihm umd feinen 
vornehmften Gegner, den Dominikinerprediger Neftler vor 
laden umd ihnen die Weifung geben mußte: fie follen nach 
der b. Schrift predigen amd einander ungefchändet und un⸗ 
geſchmähet laffen. Aber das bfieb ohne Wirkung, der Streit 
dauerte fort, bis endlich Kettenbach Klofter und Stadt ver- 
ließ, weil er von Seiten der Mönche Nachitellungen zu be— 
fürchten hatte, Er fchied, ohne daß er eine donnernde Ab⸗ 
Ihiedspredigt, die ſchon vorbereitet war, hätte halten können 
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— ein Abzug geſchah allzu eilig — aber den Zert hinter 
fieß er. Diefer enthält 43 Bannflüche gegen die Gegner. 
Alle Schriften Kettenbach's fanden reißenden Abgang, fie 
- wurden theilweife jogar in's Niederdeutfche überfegt. Vom 
Augenblide feines: Abgangs aus Ulm an fehlen beſtimmte 
Nachrichten. Ohne Zweifel trat er in Nürnberg wieder in 
ein Ordensklofter, um bald aus dem Klofter und dem gan— 
zen Stande auszutveten. Darauf begann er wie Eberlin em 
unftites Wanderleben — das nicht immer freiwillig - war. 
Der Widerftand, den die Reformation fogar in den Neiche- 
ſtädten fand (und gerade diefen hatte er zugetraut, fie wer 
den viel aushalten um des Evangelii willen), reiste ihn all 
mälig zu einem ſolchen Haß gegen alles Beftehende, daß man 
ihn fogar aus den Neichsftädten verwies und feine Schriften 
verbot. Mit dem Jahre 1524 verfchwindet er: obne Zwei—⸗ 
fel ftarb er frühe. Sein Name aber blieb bedeutend genug, 
io Daß ibn 1530 Dr. Ed neben Luther und Blaurer nennt. 

Unter den Gegnern der Reformation ift eigentlich nur 
der ſchon genannte Peter Neftler von einiger Bedeutung. 
Bon einem andern, dem Prior Köllin, fagt Kornelius 
Agrippa : feine frommen und gelehrten Creiferungen gegen 
2uther haben Ulm mit fammt feinem Gebiete lutheriſch ge- 
macht; ähnliche Erfolge hatte die Wirkſamkeit des.Geislinger 
Pfarrers Dr, Ofwald. Wie unbedeutend der en 
Löſchenbrand war, haben wir ans den Prädifaten gefeben, 
die ihm Eberlin gibt. Zu den heftigen Gegnern ſcheint er 
auch nie gehört zu haben, feine behäbige Natur bielt ihn 
ferne Davon. Zwei Klofterbrüder, freilich jehr verſchiedener 
Art, find aufzuführen: der Franzisfaner Kaſpar Schatzger 
oder Schaggeier und der Deutichordensfaplan Böhm oder 
Beham. Der eritere veröffentlichte 1522 cin Schriftcben 
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gegen Luther, und daß er ein überaus ortbodorer Maun war, 
erſehen wir aus einer Stelle, worin er allen Ernftes behaup- 
tet: wenn der heilige Bater wider Luther ichreibe, fo füge 
der b. Geift leibhaftig auf ibm. Job. Böhm, gelebrter Hus 
manift und Orientalift, Ueberſetzer und Schriftfteller, wird 
ſchon von Eberlin anerkannt: „das dentfche Haus hat Einen, 
der wüßt' was.” Aber der Ruhe buldigend, mochte er auch 
Rychard's Aufforderung zur Mitwirfung feine Folge geben ; 
exit in jeinen jpätern Jahren, ald er von Ulm nach Rotben- 
burg an der Tauber gezogen, trat er auf Die Seite Luthers. 
Es fpringt in die Augen, daß die geiftigen Waffen, womit 
Klerus und Mönche die Reformation bekämpfen wollten, die: 
fer ungefährlich waren. Auch die Manier, womit fie kämpf— 
ten, müßte mehr, als fie fchaden koönnte. Ruchard schreibt 
1522: unfern Banlstribunen ift’s ganz fehanrig, ſie find fie« 
berbigig, die Mönche thun ganz wahnſinnig, Die Mefpfaffen 
baben den Berftand verloren, Nach dem Zode Sidingen’s 
(7. Mai 1523) jubelten fie: der Biendofaiier jei dahin, num 
werde wohl auch der Pieudopapft, Luther, der auch Franf 
darniederliege, dahinfahren. Diejer Mangel an Wiffen wie 
an Würde mußte dem Slerus jchaden, während das Bolt 
in’8 andere Lager gedrängt wurde. ı Schen 1522 fagt NRy- 
hard, die Abneigung der Bevölkerung ſei fo groß, daß Die 
Bettelmönche verhungern müßten, werm fie nicht in Söflingen 
bei den SKlofterfchweitern und den Einwohnern Brot und Un: 
terbalt erbettelten. Schon fiengen die’ Handwerksleute und 
Arbeiter an mit dem Geiftlichen zu disputieren — „fein klei— 
nes Wunder, denn es ift ja niemand bei uns, der das Evans 
gelium amtlich in Predigten verfündete,“ jagt Rychard. Den 
Mangel an Predigern erſetzten größere und Fleinere Verſamm⸗ 
lungen, jogar die Trinkſtuben wurden Kirchen — Kettenbach 
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jagt: zu Ulm in den Trinfftuben und - Bürgerhäufern gefche- 
hen beſſere Predigten denn - auf allen Kanzeln der Stadt. 
Doch traf Die große Maffe im Ganzen ihre Eutſcheidung 
nur langſam: namentlich ift bezeichnend, daß viele wohl fich 
im Leben von der alten Kirche losſagten, in Kraukheitsfällen 
aber oder auf dem Todbette den Mahnungen ihrer frübern 
Beichtväter wieder :willfährig wurden. 

Das Verhalten des Rathes zu der hereinbredhenden 
Umgeftaltung war, obgleich die katholiſche Partei die Majo— 
ritit hatte, fehr gelinde. Man hatte wicht den Muth die 
Neuerung entichieden anzunehmen, aber man trat auch, umd 
meiftens nur auf das Betreiben der Priefter und Möndhe 
bin, nur ganz leiſe gegen fie auf.- Die in Worms gegen 
Luther ausgeiprochene Acht wurde verfündigt, Luthers Schrif- 
ten. offiziell verboten, aber von einer Vollfiehung der Ber 
ſchlüſſe war nirgends die Rede; Papft Hadrian VI. macht 
dem Rathe jogar den Borwurf, er babe futberifche Schriften 
ruhig in Menge druden laſſen. „Jetzt ift es Zeit, euch zu- 
erproben,“ vuft er dem Rathe zu. Der aber zeigte feinen 
großen Eifer Man emwiederte, die lutheriſchen Schriften 
feien ja ſchon verboten, aber Schriften und Karrifaturen lieh 
man ungehindert zirfnliren. Nur der Burgermeifter Matthäus 
Kraft hätte-Luſt gehabt einzufchreiten, der Rath aber zog 
8 vor fih möglichſt neutral zu halten, die neue Lehre weder 
zu begünftigen noch ſich zum willfährigen Werkzeuge der Geift- 
Lichkeit machen zu laffen. Wo dann ein fategoriiches Auf: 
treten des Rathes vorkam, geſchah es lediglich mit Rückſicht 
auf Aufrechterhaltung der öffentlichen Nube. Während 3. B. - 
die Privatverfanmmiungen auf feinerlei Hinderniß ſtießen, 
wurde 1522 verboten, Gottesdienfte im Freien zu balten; 
ebenfo wurde das Lehren und Singen von Xutber in den 
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Trintſtuben unterfagt. Vorſorglich wurde ſolchen, Die mach 
Baiern reisten, eingefchärft, dert ja von Luther zu ſchweigen. 
Daß der Rath ſonſt jogar der allgemeinen Strömung nad 
gab, zeigte er bei feiner -dreimaligen Verwendung zu Guns 
ften Eberfin’s, und als die Kanzelzänfereien einrißen, wurs 
den (Freitag nach Reminiszere 1522) die Bürgermeifter au 
die verjchiedenen Geiftlihen geichidt, num ſie zu ermabneu, 
daß fie über die heilige Zeit „von dem, jo fich gebübre, pre- 
digen und micht einander mit anzügigen Worten beläftigen, 
dadurch der gemeine Manı nur Aergerung empfabhe; dep 
wolle fi der Rath zu ihnen verjehen, denn fie haben wohl 
ander Ding demm Ddergleihen Span zu predigen, nänkic 
Die heilige Schrift.” Andererfeitö hütete fich auch der 
Rath. gewiffenhaft, anerkannte Rechte der Kirche anzutaften 
oder antaften zu laſſen. So zwang er verjchiedene Geiitliche, 
welche die Meffe nicht mehr leſen wollten, zu Werrichtung 
ihres Amtes, Vergehungen gegen das Faftengebot wurden ber 
firaft ꝛe. As aber der Rath (Degember 1523) eimerjeits 
den Geiftlichen den Befehl geben wollte, ſich lediglich an 
Evangelium und Epiftel zu halten, und nur außerdem Sün- 
den „ziemlich nad dem Worte Gottes. zu ſtrafen“, da ſtieß 
er auf hartnädigen Widerftand: der Klerus erwiederte, ums 
gloffirt und ohne Kommentar könne das Gvangelium gar 
wicht verfündet werden wegen der dunkeln Stellen die es 
babe, und da er mach dem faiferlihen Mandat vom Nürn⸗ 
berger Reichstag predige (dieſes verlangte Die Verkündigung 
ber Schrift nach der Lehre der Kirche), ſo verfügte er dem 
Evangelium gemäß zu predigen. Der Rath mußte nachgeben, 
trogden, daß er gleichzeitig den „Winkelpredigern“ ihr Trei⸗ 
ben uuterjagt hatte, Db der Rath, durch den Widerftand 
der Geiftlichen gereizt, num plößlich ſoweit gieng, daß er 
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drohte dem Evangeliſchen eine Kirche einzuräumen? Im 
Rathe wurde der. Antrag wiederholt geſtellt, aber der. rechte 
Muth. zu offener Unteritügung fehlte immer wieder und die 
Verwirrung wuchs mehr und mehr. Dazu kam, daß mun 
(4524) aud wieder Prediger der neuen Lehre auftraten, 
Zumächit : trat- der Spitalfaplan- Negelin über; der Leip 
heimer Pfarrer Hans Jakob Wehe. machte auf eigene Fauſt 
den Anfang mit. einer evangeliſchen Abendmahlsfeier — dent 
Andringen- des Augsburger Bifchofs gegenüber war der Rath 
nachgiebig und verwies : Wehe aus dem nintifchen Gebiete, 
Wehe fehlug ich nachher, ‚als der Bauernkrieg losgebrochen, 
zu. den Leipheimer Banern, wurde bei deren Sprengung ge⸗ 
fangen und enthamptet. Den mächtigften Einfluß übte der 
frühere Prieſter Joſt Höflich. Er machte das Volk „ganz 
eifrig und hitzig“, jo daß durch feine Vorträge, die er im 
Freien: bei Derlingen vor Hunderten von Meuſchen hielt, 
eine Aufregung in’s Leben gerufen wurde, Die Schlimmes ber 
fürchten ließ. Da kam es vor, daß Priefter, die mit dem 
Allerheiligften über die Straße glengen, injultirt wurden; 
der Haufe drohte, fie mit ihrem „Gaukelwerk“ in den Koth 
zu. werfen. Da die gegen feine Verfamminngen. gerichteten 
Berbote des: Rathes erfolglos blieben, diefelben vielmehr von 
ibm „mit Gewalt“ fortgejeßt wurden, jo entichloß ſich der 
Rath: (vor Pfingſten 1524) ihn, der wachlenden Aufregung 
gegemüber, . verbaften zu laſſen. Dies hätte das Volf, das 
gejegliche Recht „des Rathes anerfennend, ruhig hingenommen, 
aber. daß man ihn anf einem Karren nach Konftanz in die 
Hände des Bilchofs lieferte, wo er, aller Borftellungen des 
von der: Bürgerfchaft gedrängten Ratbs ungeachtet, ein Jahr 
dang gefangen blieb, während welcher. Zeit fogar Gerichte 
von wiederholter, freilich wergeblicher, Folterung anftauchten 
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— das erbitierte und dieſe Erbitterung wurde in der Kos 
ftanzer Gegend getheilt, denn die Meeräburger Bauern bes 
freiten ihn mit Gewalt, und Höflich kehrte nad Ulm zurück. 

Seine Entfernung hatte aber auch dem Rathe feine 
Rofen gebracht, vielmehr wurde er durch Höflich's Angelegen- 
heit, jowie durch die um die gleiche Feit aus der Schweiz 
einwandernden ſchwärmeriſche und wiedertäuferis 
fhen Unrubftifter in neue Drangfal gebracht: bald war ihr 
Gewicht fo groß, daß der Rath es wicht wagen konnte, einen 
Söflinger Studenten und einen ebenfalls vom Geift erfaßten 
Bauern zum Schweigen zu bringen und ebenſo wenig, das 
Haupt der Selte, Simon Stumpf, auszuweiſen. Zu dieſem 
rührten fih anf katholiſcher Seite die Eiferer aufs neue. 
Den Mahnungen des Rathes zu Friedfamkeit ſetzte Pfarrer 
Bauler die emergiiche Antwort entgegen: Sieber jterben, 
als der chriſtlichen Kirche umtren werden; und ald man dem 
zähben Dontinifanerprior Köllin Stillichweigen - ‚gebieten 
wollte, da fand man daß es beffer jei dieſen Beſchluß wieder 
zurüdzunehmen. 

Den Anſtoß zu eimem eutſchiedenen Schritt gub eine 
Deputation der, ohne allen Zweifel im Befige der größten 
Majorität befindlichen lutheriſchen Partei, die‘ hier fid als 
„Berordniete derer, die ſich Evangelifche nennen“ auftrat und 
an den Rath folgende drei Bitten „als arme, gehorfame, 
verwaiste Schäflein“ ftellten, Die „bei ihren lieben günftigen 
Heren und Vätern Schug vor den reifenden Wölfen juchen, 
als die Hühner unter der Henne Flügel.” Der Rath, baten 
fie, möge 1) als Liebhaber der Wahrheit mit feinen Predi- 
gern handeln, damit männiglich ſehe, daß er ein Mißfallen 
habe. au ihrem eigenfinnigen, ungehorfamen Weſen; er möge 
ihmen Schweigen gebieten bis auf's nächſte Konzil und bis 
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fie ihr Gaukelwerk und ihre erdichtete faljche erlogene teuf⸗ 
liſche Lehre baß bemeifen, damit fie wicht die löbl. Kommum 
in ferneren Schaden an Leib” und Seele führen; 2) möge 
er fein Mißfallen haben, wenn die Evangelifchen chriſtlich zit 
fanmenfommen, ‚wenn aleich die Pfaffen oder fonft eigens 
finnige Leute vorgeben, es diene zu Aufruhr oder fie treiben 
Hurenwerf und 3) möge er ſich für Höflich verwenden. 
Letzteres wurde ſofort bewilligt. Maßregeln gegen die Prer 
Diger wurden aber „aus wiel vernünftigen und ftattlichen Ur 
ſachen, wegen der kaiſerlichen Ungnade 20.” abgelehnt und 
nur den Predigern der alte Befehl, bloß jehriftmäßig zu pres 
digen, men eingefchärft unter Androhung der Berbannung. 
Ein umbedingtes Verfanumlungsrecht wurde den Evangeliſten 
ebenfalls verweigert. Dagegen „wolle der Rath es nicht ab⸗ 
schlagen, wo ein Biedermann 10, 20 oder 30 an der Zahl 
in einer Zech fäßen und von Gott vedeten.” Die bedentendfte 
Konzeffion, die zugleih den Sieg’ der Reformation 
in Ulm bedeutete, war, der weitere Beichluß des Rathes : 
„einem: Bürgermeifter und geheimen Räthen 
mit Ernit zu befeblen, nah einem gelehrten, 
frommen, redlihen und ebrbaren Prediger, 
der zu Frieden und Ehrbarkeit gemeigt fei, zu 
traten, ihn aus der gemeinen Kammer zu be 
ſolden und ibm aufzulegen, nichts als das 
flare lautere Bort Gottes zu predigen.“ » 
| Die Wahl fiel auf Konrad Sam, bis zum. Jahre 
1524 evangel. Pfarrer in Bradenheim. Er war aus Not- 
tewader im der oberen Donangegend gebürtig, hatte die mer 
Schule beſucht und fpäter in Tübingen die Licentiatemwürde 
erhaften. 1515 wurde er Pfarrer in Bradenbeim und ſchloß 
fih Dort der jungen Reformation an. Württemberg fand 
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damals unter öfterreichiicher . Verwaltung; und. es iſt faft zu 
verwuudern, daß Sam fih io lange ungefährdet halten 
konnte. Doch wurde er 1524, weil er Eberlin auf feiner 
Heimkehr nach Ulm beberbergt, abgelegt: gleichzeitig erbielt 
er den Ruf nach Ulm, wo ibm namentlich die. Korreſpondenz 
mit feinem . Dafelbit wobnenden Stiefbruder ſchon Bertrauen 
erworben batte.. Sam war 40 Jahre alt, ein Mamı von 
füttlihem Ernſte, gediegenen Kenntniſſen, großer Energie. umd 
feuriger Begeifterung für die Reformation, und ungünſtig 
basten ſich die Dinge für dieſe duch den zweiten Nürnberger 
Reichstag geitultet, der die Wormfer Beichlüffe, d. b. die 
Acht gegen Luther umd feine Anhänger wieder erment hatte, 
Wenn es einerfeits. ein unläugbares Zeichen von Muth iſt, 
daß chen jeßt -Die evangeliiche Gemeinde durch die Berufung 
Sam’s einen Prediger erhielt, fo gieng man amdererjeits 
auch vorfichtig zu Werke. Drei Probepredigten mußte. Sam 
halten, und erſt dann erfolgte jeıne Ernennung, vorläufig: auf 
ein Jahr, wobei er geloben mußte, das Wort Gottes rein 
und lauter, auch friedlich nud ohne Zank zu verkünden, auch 
das. Volk zu Frieden uud Gehorſam anzuhalten, in den 
Kirhenbräucen bis zum nächſten Reichstag (in Speyer) be 
deutende Nenderungen zu unterlaffen, foweit es das Wort 
Gottes erleiden würde. Mit diefen Bedingungen war auch 
eime gleiche Bermahnung. an die Prediger der‘ Katholiten 
serbunden: daß dies in eimer folchen Zeit wenig balf, liegt 
auf der Hand. Der Kampf brach augenblicklich los: . gegen 
Sam erhob‘ fih auf der ganzen Linie der Gegner der Ark 
geiff, und der heftige und energiihe Mann blieb nichts 
ſchuldig. Die Evangelifhen verflagten Neftler bei'm Rath 
und drangen auf deffen Beitrafung,- der Rath blieb unent 
fchieden.- Die Ausſichten Der Evangeliſchen geftalteten ſich 
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immer trüber: „die katholiſchen Stände Süddeutſchlande, 
Deiterreih, Baiern und die Biſchöfe, vom 6. Juli 1524 an 
durch das Regensburger Bindnif zu einer kompakten 
Macht vereint, forderten von den Städten in gebieterifchem 
Tone den Bollzug der Wormſer Beſchlüſſe. Die Städte 
alle fügten fich freilich” wicht, aber doppelte Schonung der 
Kutholifen war unter ſolchen Umftänden für die Magiftrate 
geboten. Daher wurde auch Neftler vom Rathe noch ein 
paar Fahre geduldet, nur das Predigen war ihm unterfagt; 
erſt, als er mugehorjam- wurde, verwies man ihm die Stadt. 
Bedeutende Thatiuchen begegnen uns bis zum -Augsbur- 
ger Reichstag nicht, aber im Innern dauerten. die Anfein- 
dungen fort. Wie überall, wo die Maffe in folchen Bewe- 
gungen anfgeregt wird, jo fielen auch hier unwürdige Szenen 
von Seiten der Evangeliſchen ver; die der ‚Erhaltung des 
Friedens nicht eben förderlich) waren. So wurde iu der 
Faſtnacht das Sakrament in Prozeifion umbergetragen, bes 
ſchimpfende Reden dabei geführt (das Saframent wurde „ein 
fauler Herrgott“ genannt, „fonft ‚müßte man. ihn nicht tra- 
gen“); wir bramchen uns nicht zu wundern, wenn derjenige 
Theil der Bevölkerung, der nun ebew einmal bei ſeinem 
alten Glauben bieiben wollte, fih für Neftler verwendete 
und feine Bitte Damit begrindete: die Katholilen haben bis 
jept alle Schmad geduldig ertragen, die ihnen und ihren 
GSeiftlihen in Worten und Gebärden zugefügt worden jeip 
und e3 begreift fich, daß eine Gehäſſigkeit Platz griff, Die 
z. DB. den Evangeliichen den Friedhof verweigern wollte, 
wenn fie wicht vorher das Sakrament genoffen, Nach beiden 
Seiten bin ſuchte der Rath zu befänftigen, indem er bei 
den Evangeliſchen Konzeſſionen machte, z. B. er geitattete, 
daß. die Taufe auch deutich vollzogen werde, daß die 
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Stifter von Mefzeng, Kreuzen: ꝛc., oder ihre Nachkommen, 
ihren Antheil wieder herausnehmen, indem das Frohnleich— 
nanısfeft anf einen Untzug um die Kirche und auf die bloße 
Theilnabme des Kirchenklerus befchränft, auch den Schülern 
das Mitfingen dabei unterfagt wurde. Die Meffrage felfte 
durch eine Disputation zwiichen Sam und Bauler entſchie⸗ 
den werden. (Wie man Meſſen ganz eingeben Tieß und wie 
man in Müdficht der Beſteuerung der Geiftlichen und Klöfter 
vorgieng, haben wir ſchon erzählt.) Gerade dieſe energielofe 
Stellung zwiſchen den. Parteien ward aber die Urfache, daß 
ihnen der Rath nicht mehr gebieten Fonnte, fondern ihnen 
geborchen mußte: die Prediger beider Parteien” fragten nad) 
allen: Mifigungsgeboten nichts, und der Rath mußte ſchließ⸗ 
Lich geitatten: fie mögen predigen, was fie mit geenicer 
Schrift erhalten und verantworten können. 

Erſt die Beſchlüſſe des Speyerer Reicheétags 
beachten den Rath zu einer muthigeren Haltung. Ulm war 
dort Durch feinen Bürgermeifter Bernhard Befferer 
vertreten, einen Mann, der unter die bedeutenditen Perfonen 
in der ganzen Gefchichte dieſer Stadt zu zählen ift, und der 
unter allen jeines Geſchlechtes, die als Staatsmänner umd 
Feldberen im Schwabenland einen guten Nanten fich erwor- 
ben, den Ghrenplag einnimmt. Schon vorher hatte die evan⸗ 
geliiche Partei un ihm ihren Schirmer und Beratber gefun— 
Den, nur daß er, Der Mann der Klugbeit und der Politik, 
ſich durch ihr Drängen nicht fortreißen ließ. „Wir müſſen 
bedenken, ſagte er, Daß wir nicht das ganze Reich find, ſon— 
dern eine arme Stadt desfelben und Daß wir des Kaiſers 
Ungnade: nicht erleiden mögen.“ Bon nun an aber ftebt 
Befferer in eriter Linie, in den Berathuugen des Magifträtg, 
in einer Menge von Gutachten, auf Reichstagen als Gejand- 
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ter Ulm's. War er dabeim im. Rathe, jo folgte man feinem 
Gutachten und ein Antrag batte Ausficht angenommen zu 
- werden, wenn Beflerer ibn bevorwortete; ja, man fchob lieber 
eine Entiheidung hinaus, bis er von einem Reichstag oder 
einem Städtetag, auch bis er vom Bad 2c., wohin er feiner 
Gichtleiden wegen öfter. fich begeben mußte, wieder heimges 
fommen war, Die perfönliche Begeguung Beſſerer's mit. den 
Häuptern der proteftantijchen Bartei brachte nun auch in den 
Rath eine neue Entjchlofjenbeit. Zunächſt galt es, Die zäbes 
jten Geguer der Reformation unjchädlich zu macen: hiezu 
war das erfte Mittel die Beichränfung und Entfernung der 
Bettelklöſter. Die Häglichen Bittjchriften der Mönche 
batten feinen Erfolg, die Franziskaner mußten ihre Zahl auf 
13 bejchränfen, außer welchen fie noch ihre 5 Kranken bebal- 
ten durften, bis auf 13 aber mußten fie ihre Anzahl ab⸗ 
jterben laffen und die fünf Ueberzähligen (im Ganzen waren 
ed 23 Mönche) ausweiien. Milder war man gegen Die Dos 
ninifaner, die -24 Mönche und Laienbrüder züblten. Gie 
mußten nur einen, der wicht im Ulm aufgenommen worden 
war, entlaffen; aber auch fie mußten ihre. Zahl bis auf 13 
abjterben laffen und von den 16, Die abweiend waren, durf- 
ten jie ohne Erlaubniß des Rathes feinen mehr aufnehmen. 
Gegen. die beftigften Eiferer der Katholifen fuhr man ebenſo 
gewaltfam vor. Dem Franzisfanerprediger Johann Winzeler 
wurde Das Predigen verboten und dem Orden die Anftelluug 
eines andern anbefoblen. Beide übrigens, Dominikaner und 
Franzisfaner, erhielten die Weifung, friedliche Prediger aufs 
zuftellen, die nicht Disputiren wollen, jondern die die reine ' 
Schrift predigen und die gegen den Prediger des Rathes 
nicht ankämpfen. So weit gieng man jogar, daß man ihnen 
den Rath gab, fie jollten wicht mur des „Predigens außer 
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halb der Schrift, fondern auch der Kirchengebräucde außer⸗ 
halb der Schrift müßig achen” — zum Wohlaefullen des 
Rathes. Man blieb nicht bei fo wohlgemeinten Vorihlägen 
ftehen. WBinzeler, der fein geborener Ulmer war, wurde vers 
wiefen, an Martini 4527 folgte ihm der Bruder Veit 
Kalteifen, der in der eriten Faſtenwoche desſelben Jahres 
ebenfalls entlaffen wurde. Kalteifen’s Nachfolger war Joh. U fs 
rici von Kaiferöberg, der anfangs ganz gemäßiat auftrat. 
Aber bald ſtimmte er feinen Ton anders, ſchon am Pfingſten 
ſprach er viel entjchiedener, polemifcher. Leber die Abend: 
mahlslehre auf der Kanzel zu disputiren, war ihm wie Sim 
verboten worden; Ulriei aber brachte den Rathbefehl fogleich 
anf der Kanzel zur Sprache, indem er beifügte, er babe 
feithber nach Gottes Wort gepredigt und namentlich feine 
Lehre vom Saframent bleibe ibm unerſchütterlich — der 
Rath thäte am beften, über jeine und feiner Gegner Predig- 
ten den Kaifer oder die Univerfitäten urtheilen zu laſſen. 
Sp brachte er’3 dahin, daß er unbeirrt fortfahren konnte, 
als nım aber Sam dem Rath erklärte: „der Barfüßer ver- 
fechte fortwährend das Saframent, nun ſchicke ſich's auch fir 
ihn“, da mußte der Rath es erlauben, und der Kampf gieng 
nicht mur von neuem an, fondern wide auch mit unerträg- 
licher Leidenſchaft fortgeführt, ine bei geichloffenen Thüren 
mit beiden ‚Gegnern vorgenommene Rathsverhandlung hatte 
(erft, nachdem man- den abmweienden Befferer um Rath ger 
fragt), Das Nefultat, Daß der Magiftrat an die Franziskaner 
das Berlangen fteffte, weder dieſen noch einen andern predis 
gen zu laſſen. So mußte Ulriei die Stadt meiden, und die 
Barfüßer durften feinen neuen Prediger anftellen. Dr. Eck 
proteftirte von Ingolftadt aus gegen dieſen Beſchluß, doch 
mehr aus dem Grunde, weil es ibm darum zu thun war, 
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den mehr und mehr zu Zwingli's Lehre binmeigenden Sam 
nicht ohne Gegner in Ulm zu wiſſen. Wir finden EA im 
zwingli'ſchen Streite fpäter wieder. Mit der Klofterfrage 
bieng diefer Streit im einem andern Punkte‘ zufammen: es 
waren verfchiedene Gerüchte im Umlauf, die den Verdacht ers 
wedten, als wolle der beleidigte Orden gegen Ulm intrifixen. 
Dem Rath war ein anonymes Schreiben an Ef überliefert 
worden; Schiffleute legten einen Eid Darauf ab, daß auf 
ihrem Wiener Schiffe der Hofprediger des Kaifers Ferdinand 
jein Bedauern darüber ausgefprocen, wie man im Ulm jich 
von dem erzfegerifchiten Prediger verführen laffe — es feien 
aber aud, babe der Hofprediger beigefügt, — ſchon die 
Pferde beitellt um den Ketzer weazuführen. -VBon Wien aus 
ſchrieb ein Zunftmeifter an Beiferer in. einem Briefe Dinge; 
welche dieſe Angaben beftättigten: „die. Ulmer, babe der 
Mönch gefagt, werden inne werden, was ihnen Dr. Ed und 
Dr, Faber zum Lohne geben werden.” Nach einer vergeb- 
lihen Mahnung an die Barfüßer, Ef zum Schweigen zu 
bringen — Eck ſchwieg eben nicht — wandte man ſich an 
Nürnberg um Rath, und Nürnberg ſchlug die Stellung des 
Klofters unter die Aufſicht eines „befcheidenen vertrauten 
Mannes“ vor. Im felben Augenblid aber brach auch ein 
Kampf mit den Dominifanern aus. Diefe hatten an Neit- 
ler's Stelle Georg Diener berufen, mit der Auflage, daß 
er auch predige, wie Neftier. Nun wurde (gegen Ende 1527) 
vom Rath dem Prior formlich verboten, Diener predigen zu 
laffen. Der Prior, fih auf die von Univerfititen ergangenen, 
die Neſtler'ſche Lehre wenigftens wicht verdammenden Gut- 
achten fich berufend, war in feinem Proteft zu energijch: er 
redete von. Gewalt und daß fchon Neftler „Unrecht geſchehen 
jei.“ Der Ratb, durch dieſen Vorwurf erbost und verlegt, 
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legte den Streit Nürnberg und Straßburg. vor, und der von 
Straßburg gemachte, am weiteften gehende Borichlag wurde 
angenommen: den Dominikaner wurde duch eine Raths-⸗ 
fonımiifion eröffnet, daß fie 1) von nun an.wie wer Alters 
zwei Pfleger befommen, welche alle Güter, fahrend. oder 
liegend, ebenſo alle Einnahmen und Ausgaben des Kloſters 
verzeichnen und obne deren Wiſſen und Willen wichts vor- 
genommen werden dürfe; daß 2) bis auf weiteren Bejceid 
feiner von den Mönchen in ein Haus, noch ſonſt wohin geben 
dürfe, außer auf den Marft unter den Krämen, den Fiſch— 
und Weinmarkt; etwaige Uebertretungen Diejer Vorſchrift 
müffen von den Pilegern angezeigt werden; daß fie 3) .bis 
auf weiteres jih in Stadt und Land der Predigf zu enthal⸗ 
ten haben und 4) daß fie außerhalb des Klofters Feine Meffe 
mehr halten dürfen. 

Die Aeußerungen Des Priors vor dem Rathe waren 
wohl heftig und unvorſichtig geweſen; doch ſo verbrecheriſch 
nicht, daß der ganze Umfang dieſer Maßregeln nothwendig 
oder gerechtfertigt erſchiene, um jo weniger, als, der bib⸗ 
berigen ziemlich neutralen Haltung des Rathes umerachtet, 
denn doch Berſchiedenes vorgefullen war, wodurch das katho⸗ 
liſche Bewußtſein ſich hatte tief verlegt fühlen müſſen, und 
wenn bier mehr geſagt wurde als Pflicht und als klug war, 
fo. hätte fich dieſe Heberjchreitung der, Borficht erflären laffen. 
Aber die. Sache batte einen tiefen Grund. So günftig, 
wie Diesmal, ergab fich vielleicht nie wieder eine Gelege 
beit, um dem Mönchsweſen den Lebensnerv abzuichneiden. 
Und war durch dieſe Rathsbeſchlüſſe bei dem mächtigeren 
Kloſter die Art am die Wurzel gelegt, jo konnte man viel 
leichter num auch gegen das weniger mächtige Branzisfaners 
flofter vorfabren, das ja ohnehin in dem durch Dr. Ed jüngit 
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veranlaßten. Streit fih das Mißfallen des Rathes zugezogen 


hatten. So wurden and ohne Verzug den Franziskanern 
Dieſelben Beichlüffe, wie den Dominikaner, "eröffnet, und die 


Macht. beider (die Dominifaner verliehen 1534 die Stadt) 
wat gebrochen. Nachdem man - mit den Klöſtern fertig ges 
worden war, wendete man ſich auch gegen den Klerus. Alle 
Klagen des Biſchofs über die Berteuerung der Geiftlichen, 
über die Beeinträchtigung der biichöflichen Jurisdiftion: durch 
den Rath, über den den Geiſtlichen durch denfelben auferleg- 
ten Zwang. den Geborfamseid- zu Teiften und von dem Rathe 
in allen Dingen Recht zu nehmen, blieben fruchtlos. Ein 


bierarchiſches Recht um das andere wurde abgefchafft, und 






wenn man Auch 3. B. in Ehejtreitigfeiten dem Biſchof die 
Entſcheidung überlieh, jo mußte er Doch auf. der andern Seite 
Hagen, daß feinen Mandataren und Pedellen auch -da, we 


die Erefution geitattet worden ſei, mit Verachtung und Un: 


achorfam begegnet werde. Doc trugen hieran, nicht die ulmifche 
Behörde, jondern die Geiftlichen ſelbſt die Schuld, welche 
nicht Luſt hatten zweien Herren zu dienen, fondern eben dem⸗ 
jenigen gehorchten, welcher die größere Macht hatter kam es 
doch vor, daß der Klerus felber (1529) den Rath ‚gegen die 
Schägungen des Biihofs zu Hülfe rief, ein Fall, bei dem 
Dann : der. Rath dem Biſchof zu feiner Stener verhalf, weit 
man ihn in. der gefahrvollen Zeit. lieber Bun 
wollte, 

Gleichwie in diefen RER Fragen, ſo — * 
Klerus auch rückſichtlich der Lehre manche Beichränfung auf 
erlegt. Wer wicht. einzig und allein das reine Wort Gottes 
verfindigen wollte, dem nude, wie 1527 dem einzigen noch 
— Spitalprediger Bauler, nur noch die Verleſung 
d ertes ass Alle Bitten Banler’s, jo wie alle feine 

20 





3 6 

Verfprechungen es ohme Mfſehen, ſogar ohne Geläute es zu 
thun, waren vergeblich. Nur die Tröſtung der Ktranken im 
Spital, wenn dieſe nach der Weiſe des alten Glaubens 
begehrten, wurde geſtattet, „weil Jedem geholfen werden 
ſolle“; ſchon 1528 wurde aber das Gebot beigefügt, den 
Kranken alten Glaubens das Suframent nur „leife” aus— 
zutheilen. 

Von anderen Neuerungen war die bedeutendſte das un— 
bedenkliche Zugeftändniß der Ehe an Prieſter und austre⸗ 
tende Kloſterangehörige; 1526 erhielten die Prieſter ſogar 


den Auftrag, ihre Mägde und Köchinnen entweder zu beus. 


ratben oder zu entlafen. Nah Dietrich haben bierauf 
viele geheurathet. Evangeliſcherſeits gieng Sam ſelbſt und 
die Kaplane Sträler und Zierlin mit dem Beiſpiel der 
Verehelichuug voran: der Bann, den der Biſchof deßwegen 
über die beiden Letzteren ausſprach, blieb ohne Folgen; ja, 
der Biſchof ließ ſich bewegen ſeine ganze Anklage gegen ſie 
zurückzunehmen. Dagegen hatte man gegen den ſchwäbiſchen 
Bund eine emergifchere Haltung einzunehmen. Auf feinen 
Zagen in Ulm und in Donauwörth (Dreikönigdfeit und 5 
Juli 1527) hatte diefer namentlih an die Städte die Auf: 
forderung ergeben laffen, ausgetretene, entlaufene und vers 
heurathete Ordensleute, Pfaffen, Mönde und Nonnen, die in 
Unbedacht ihrer böſen Thaten in Städten enthalten werden 
und theilweije Bürger geworden feien, nicht mehr zu behals 
ten, jondern fie des Landes zu verweilen. Augsburg, Ulm, 
Nürnberg umd Nördlingen befchlofien hierauf, ein etwaiges 
Auftreten des Bundes bei’m nächften Tage (in Donauwörth) 
„su Erkenntniß und Handlung wegen der evangelifchen Lehre 
ſich auf's unterthänigſte und glimpflichite zu verbitten, 9 
Sache ganz Deutſchland angehe und ſo weit gegriffen habe, 
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daß nur ein allgemeines Konzil entſcheiden könne; „überdies 
gebe die Bundeseinigung nur auf des Aeußerliche, keineswegs 
—if ſolche Dinge, die den Glauben, das Gewiffen und die 
"Seele betreffen.“ Sollte d’eje Voritellung fein Gebör finden, 
fo waren die Gefandten der Städte angemwiejen, Aufſchub 
auf den nächiten Bundestag zu verlangen, im äußırften Falle 
jollten fi der Bundesbuuptmann U. Neitbart und die übris 
gen Städteritbe unter  Proteft aus der. Verhandlung 
entfernen. Das Auftreten der Städte wirkte. Man beſchloß 
die Städte unbebelligt zu laffen, und jo erhoben ſich für die 
Städte nicht: nur wegen der ausgetretenen und verheuratheten 
Mönche und. Klerifer feine Schwierigkeiten mehr, fondern es 
war überhaupt jede Einmifhung des Bundes in die Refornas 
tionsamgelegenbeit zurüdgewiejen. 

Nur in- Einem Punkte blieb der Rath feiner zaghafteren 
Politif treu: für die Abjhaffung der unbiblifchen Gebräuche 
der alten Kirche geſchah nichts, oder höchſtens, daß in- feinen en 
und unbedeutenden Dingen Beichränfungen des Klerus eins 
traten. So wurde 1527 das Herumführen des Palmefels, 
1528 die Darftellung des Grabes, die Himmelfartb und der 
Kreuzgang verboten. : Dagegen, 3. B. in Betreff der Mefie, 
that man feinen enticheidenden Schritt. Der Rath, welcher 
“” für den Fall, daß die Wormfer Befchlüffe wieder zu Ehren 
SR fümen, fiher gehen umd dann fich wollte darauf berufen 
können: die Kirchengebräuche feien in Ulm nicht alterirt wors 
deu, mußte feinen heißfpornigen Sam immer wieder zur Ge: 
duld ermabnen. Diefer, der die Zeit zur vollftändigen Durch⸗ 
führung der Reformation gekommen glaubte, dachte ernitlih — 
daran Ulm wieder zu verlaſſen — nur die eindringliciten 
Vorjtellungen Zwingli’s brachten ibn von feinem Entſchluß 
ab, während er amdererfeits durch Zwingli zu  raftlofem 
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Drängen: bei’'m Rathe aufgefordert wurde. Allmälig erfolgten 
Heinere Neuerungen, die Sam’s Muth fchon ſo erhöh 
daß er 1526 den legalen Boden verließ und auf eigene 
in einem Privathauſe auf eva ngeliſche Weiſe eine Tal 
vollzog. Die vom Sam verfaßte, dur) den Vater dem 
Rath überreichte Entihuldigung und Rechtfertigung batte dem 
Rathsſchluß zur Folge: in Kindstaufen nichts zu gglaus 
ben und nichts zu verbieten; Jeder möge nach ſeiner Ueber⸗ 
zeugung taufen Laffen, wie er es gegen Gott verantworten 
könne — nur ſolle Sam jich hüten in jeinem- eigenen Haufe 
zu taufen, : Hiedurch war nun wohl im Diejem einen Punkte 
den Evangeliſchen freie Hand gegeben: aber man fühlte doch 
die Nothwendigfeit,. eine feitere und beſſere Ordnung einzu⸗ 
führen. Es wollte aber nicht gelingen; die Rathskommiſſion 
fonnte zu feiner Einigung gelangen und jo wurde nun jener 
Beichluß erneuert unter Beifüguung, der formellen WBeifung«: 
wer fein Kind micht nach den Sapungen des Papſtthums, 
jondern daheim mit ſchlechten Waſſer im Namen der Dreis 
faltigfeit wolle taufen laſſen, müſſe Dazu zwei ehrbare Bür⸗ 
ger ald Zeugen nehmen und die Handlung nachträglich- dem 
Stadtrechner anzeigen. Durch dieſe Unentichiedenheit num 
wurde vom Rath Einer Erjeheinung auf dem reformatoriichen 
Doden Thür und Thor geöffnet: der Sefte der Vieder- 
täufer. Und wie in der Taufangelegenbeit, jo machte. Die 
unentjchiedene Haltung auch im andern wichtigen Kultuöfra- 
gen das Auftreten ‚extremiter Parteien möglich, die bald von 
der gejtatteten perjönlichen Wilkfür bis zum letzten Schritt, 
welcher alles über den Haufen warf, vorwärts giengen: jo 
bei den Sonn» und Feiertagen. Es war natürlich, daß die 
große Menge der fatboliichen Feiertage unter die. Gegen- 
ſtände der eriten Angriffe gehörte; aber bald hieß es: man 
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brauche überhaupt feinen: beftimmten einzelnen Tag ai feiern, 
und fo arbeitete man auch an Sonns und Feiertagen. Da 
e der Rath entweder die alte Ordnung aufrecht erbalten, 
pder für eine beſtimmte, würdige Sonntagsfeier forgen müſſen; 
aber er ließ die extreme Richtung bis 1527 acwähren, wo 
endlich die Sonntagsarbeit unterjagt wurde. Ebenſo gieng 
es mit. der Meſſe. Wohl beſchräukte man dieſe je mehr und 
mehr, durch Verleihung von Meßpfründen an Evangeliſche, 
durch Zurückziehung der für Meſſen ausgeſetzten Gratifika— 
tionen. Aber den Evangeliſchen, was doch ſelbſtverſtändlich 
geweſen wäre, eine evangeliſche Abendmahlsfeier zu gewähren, 
wagte man nicht: mr 1527 durfte ein zum Galgen verurs 
tbeilter- Dieb, der ausdrücklich darum gebeten hatte, das 
Abendmahl unter beiderfei Geſtalt empfangen. Durch dieſes 
Zögern wurde natürlich jener ſchwärmeriſchen Richtung  ftets 
mehr Nahrung gegeben. Nürnberg warnte 1527 vor dem 
Zujammenbang der Zwingli'ſchen Lehre und des Täuferthums; 
und wenn da auch: Ulm antwortete, es ſei von einem folchen 
Zufammenbange nichts bekannt, jo war damit die Griftenz 
der Wiedertänfer in Ulm nur nicht gelingnet, gejchweige wis 
derfegt, dein man war. nicht nur genötbigt, eine faſt ängit« 
liche Anfrage an Augsburg zu richten (16. Sept. 1527), ob 
nicht einige Wiedertäufer in Augsburg ausgetreten feien und 
jich gen Ulm gewendet haben, ſondern auch zuzugeben, daß 
die Vorfteber dieſer böſen Faftion, Hans Denk, Hetzer, 
H. Beckenknecht fih eine Zeit fang in Ulm aufgehalten 
haben, — das Tinferwefen blieb im Ulm bis zum Sabre 
1531 in fortwäbrender Zunahme. 
Während man einmüthig gegen Lehre und Kult der ka— 
tholiſchen Kirche daftand, öffnete fich in der Mitte der refor— 
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matorif ben Partei eine Kluft des Zwieſpalts, durch. das Auf⸗ 
treten der Zwingli'ſchen Lehre. * 

Man war von Anfang am gut lutheriſch geweſen; 
diger wie Bevölkerung dachten nicht daran einer andern; af 
Luther’s Lehre vom Abendmable fid) zuzumenden: man jab 
jogar den Ausbruch des Streites zwiichen Luther und Karls 
ftadt ungern, weil er: „nur dem "Evangelium Schmach 
bringe” und hielt fi gänzlich unbetheiligt. Aber daß man 
ſich nicht für. immer davon ansfchließen fonnte, ſondern Daß 
man über kurz oder lang ſich entſcheiden mußte, iſt natürlich, 
und ebenſo, daß für dieſe Entiheidung, der Stadt die Hals 
tung ihres Prädifanten vom größten Gewichte werden mußte. 
Sam nun wurde nod in jemem Streite mit dem Prier 
Neitler von den Univerfitäten als „lutheriſcher“ Prediger be 
zeichnet, aber ſchon 1525 oder 1526 war er im Uebergang 
zu Zwingli begriffen: „fein Anfehen der Perjon, weder Ins 
theriſch noch zwinglifch, ſondern chriſtiſch“ — ſo lautgte fein 
Grundjag von da an. Bald jollte der Durchbruch erfolgen. 
1526 fam in Ulm ein Schriften heraus: „ichöner und 
wohlgedeutfchter gründlicher Bericht für den gemeinen Mens 
fchen, ob der Leib Jeſu Ehrifti im Himmel zu der Rechten 
Sottes zu chren und im Geijt zu fuchen, oder auf Erden im 
Brod wejentlich zu verboffen ſei.“ Es trug Sam’s Namen 
und war als eine Münjterpredigt angekündigt; in der Haupts 
ſache war es eine entjchiedene Vertheidigung der Zwingli'ſchen 
Anfchauung. Obgleich Sam nachher die Autorſchaft läug— 
nete, jo enthielt das Büchlein doc: Das Wejentliche feiner 
Anfichten, und Zwingli ſelbſt forach ibm (2. Zuli 1526) in 
jeinem und feiner Freunde Namen feine Befriedigung aus 
über Die Art, wie er im feiner Gemeinde die Abendmahls- 
frage bebandle. In der That blieb Sam von da an einer 
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der bedeutendſten Vertreter der Zwingli'ſchen * in 
* großen 
Berth auf dieſen Glaubensgenoſſen. 
Die Angriffe, die Sam als ſolcher und wegen des, uns 
-ter jeinem Namen nun einmal publizirten „Berichts“ von 
den lutheriſch gefinnten Zeloten über ſich mußte ergeben laſſen, 
waren der aehäßigiten Art: es gieng ihm nicht beffer als 
Zwingli ſelbſt. Am maßlofeiten gieng der Reutlinger Pre 
diger Joh. Schra din gegen ihn zu Felde. Schradin ver 
‚sffentlichte zu Anfang 1527 ein Schrift'hen: „auf den neuen 
und ‚groben Irrthum vom Nactmahl des Herrn durch den 
Prädikanten in Ulm mit gutem Verſtand gepredigt.“ In 
diejem, wie in den andern gegen ihn veröffentlichten Streit 
fchriften war er als Werkzeug des . Satans, als Mameluf, 
als Dieb an der Gottheit Ebrifti geſchildert. Die übrigen 
Gegner (Althammer in Nürnberg, Billikan in Nörds 
Lingen) ließ Sam gewähren, er zug es vor ſich gegen Schras 
din allein zu wehren und that dies in feiner, 1. Mai 1527 
beransgegebenen Schrift: „erzwungene Antwort Konradi 
Sam, Prediger in Ulm, auf das unfreumdliche Büchlein 
Hanfen Schradin’s zu Reutlingen, jo er zur Schmacd fein im 
Drud bat laſſen ausgehen.” Und nicht die Lutheraner allein 
waren cs, Die fich gegen Sum rührten: der Zwieſpalt inner 
balb der Reformationspartei fchien den Katholifen den rech— 
‚ten Augenblick gebracht zu haben, um überhaupt die ulmijche 
Reformation gänzlich zu unterdrüden. Der ſchon genannte 
Beichtunter König Ferdinaud’s, Job. Faber, trat vor dem 
Rath als Ankläger Sam’s auf: der Rath, forderte er, ſolle 
Sam zum Widerruf aller feiner Lehren gegen die Meife, 
«die er eine „Gottesläſterung“ nenne, und gegen die Priefter, 
die er wegen. der Meſſe „Metzger“ titulive, auffordern, mo 
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wicht — jo wolle er es bei. deu trefflichſten Uiverſitäten der 

ganzen Chriſtenheit anzeigen und dieſe Gottesläitern 145 
allen Enden und Eden verfündigen. Sogar ſeine Dienfte 
als Prediger bot Faber dem Rathe an: aus Dankbarkeit 
gegen die Wohlthaten, die er früber im Ulm genoffen, wolle 
er eine Zeit lang und umentgeldtich im Il predigen. Die 
Antwort des Raths iſt nicht vorbauden, Doch. wurde jeden- 
falls Faber abgewiejen, denn exit im -Kampfe Eck's mit Wlan 
taucht jein Name wieder auf. Für. Sam; war dies. eine herbe 
Zeit: die Teidenfchaftlichen Worte, zu denen er durch ſeine 
angeborene Heftigkeit ſich hatte hinreißen laſſen, wurden “für 
die Gegenpartei eine ſcharfe Waffe gegen ibn. Schon ehe 
Schradin's Schrift erſchienen war, hatte er den Rath um 
Erlaubuniß gebeten, öffentlich vor Gelehrten und Ungelehrten, 
Geiſtlichen und Weltlichen, oder wie es der Rath wolle, ſeine 
Lehre zu vertheidigen. Der Rath aber hatte feine Luſt, 
durch öffentlihe Disputationen der Aufregung nod Nahrung 
zu ‚gewähren. Endlich jchien eine für feine ganze Stellung 
günjtigere Wendung einzutreten. Dr. Eck wendete ſich am 
14, Auguft 1527 wieder an den Rath. Unter Berufung auf 
feine ganze Haltung der Reformation gegenüber — das Ge- 
fpräcd in Baden (1526) führte er namentlich als einen Tri— 
umpb an, auch Zwingli hätte Dort durch ibm ficher zum 
Schweigen gebracht werden: müſſen, „weun Diejer micht, wie 
es der Schuldigen Art iſt, troß ficheren Geleites ‚gefloben 
und ſchändlich ausgeblieben wäre” — erklärte er die Vers 
pilihtung zu fühlen, zu diefer boben Verlegung göttlicher und 
faijerlicher Majeſtät nicht länger zu ſchweigen und bat daber 
den „Rottenader” zu hindern ſolche gottesläiterliche Artikel 
zu predigen und dagegen dem Barfüßer und andern die Pre— 
Digt gegen, Sam zu geſtatten. Der Rath wollte ihn abs 
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Wweiſen, Eck aber war nicht jo leicht abzutreiben. „Wenn set 
3 5, jene bejjere Antwort befomme, ſo wolle er den Rath bei 






Ur. Maj. und andern chriſtlichen Ständen dermaßen au— 


u, daß es ibm und dem Nottenader jchwer fallen ſolle 





u antworten“ — jo drohte er. Man. wendete ſich an Eck's 


Kandesfüuriten, Derzog Wilhelm von Baiern, mit. der Bitte, 
demjelben Schweigen aufzuerlegen, der aber erflärte: da Die 
Sache den Glauben augebe, jo sei es nicht in ſeiner Macht 
abzuſchaffen, was zu deſſen Handhabung diente. Sam, vom 
Rath um jeine Meinung: befragt, bat, daß Eck nach Ulm 
gerufen werde; die Auffordernug zu einer Disputation batte 
ibn SE ohnehin schon zugeſandt. Man kam zu feinem. Ent- 
ſchluſſe und fragte endlich bei Nürnberg um Ratb. Unter 
deffen aber entlud ſich der ganze Zorn Eck's über Ulm in 
einer Druckſchrift: „wider den Gottesläfterer und Ketzer 
Conrad San, genannt NRottenader, Prädikant in der Pfarr 
der ehrbaren Reichsjtadt Ulm: Anerbieten einer. Disputation 
von wegen. des bochwürdigen Saframents des Altars durch 
Dr. Johann Eck von JZugolitadt“, 4. Dezbr. 1527. Sam 
erhielt. endlich Die. Erlaubniß in Bern zu disputiren, wohin 


GE auch von Zwingli gerufen wurde — mit ibm exjchien 


dort der evangelifche Prediger von Geislingen, Paulus Bed, 
der nach eingegangener Rathserlaubniß gleichfalls mit jeinem 
fatholiichen Kollegen, Dr. Georg Oßwald, Dort disputiren 
wollte. Doc erſchienen weder GE noch Oßwald — Eck 
hatte ſich kurz mit Mangel an Zeit entjehuldigt. Zwingli 


bat Ulm, ‚eine Disputatioen nach Um, Memmingen oder 


Augsburg zu berufen: der Rath aber wollte wenigitens von 
einer jolchen in Ulm nichts wiffen, Sam mußte jogar ſeine 
Altwort an Ef der Genfur des Rathes unterbreiten, und 
der Druck wurde wirklich verboten. Nürnberg hatte auf jene 


© 


3’ Er Bun 





Anfrage Ulm's einfach den Ratb gegeben, Sam zu entfernem:* 
man Hätte dies bei der großen Popularität Sam's nidEn 
gen dürfen, jogar wenn man es hätte wagen wollen; 
aber auch im Rathe lediglich feine Luft vorhanden war. 
Vebergewicht, das Zwingli über Luther erhalten - hatte 
das er eiferfüchtig zu erhalten bemüht war, batte während 

all’ dieſer Zänfereien in Ulm einen günftigen Boden gefuns 
den: zwilchen Zwingli und Sam fmüpfte ſich die innigſte 
Freundichaft, und mit dem Fortichritt: der Reformation gieng 
der Sieg der Zwingli' ſchen Lehre in Um Hand in Hand: 
nur daß, auch aus politiſchen Gründen, von einer. abftoßen- 
den Feindjeligfeit der fiegenden Zwinglianer gegen die unter⸗ 
liegenden Lutherauer feine Rede wur, vielmehr bat Ulm 
Streitigkeiten, wie fie die Schweiz zerfleiichten, überall nicht 
aufzuweiſen. 


Viel langſamer war der Gang, den inzwiſchen die Re— 
formation im ulmiſchen Gebiete genommen hatte. In den 
zu Ulm gehörigen, meiſt auf der ſchwäbiſchen Alp gelegenen 
Ortſchaften hatte ſich von Anfang an geringe Sympathie 
für die neue Lehre gezeigt; nur in dem Städtchen Geis 
lingen hatte dieſelbe Wurzel gefaßt. Von dort aus baten 
im Dezember 1526 fjechsundvierzig Bürger um Anftelling 
eines evangeliſchen Predigers; „nachdem in der Studt das 
Wort Gottes frei gepredigt werde, möge man es auch ihnen 
durch einen Prediger verfündigen faffen.“ Man willfahrte 
ihnen umd genehmigte zugleich den von ihnen ſelbſt vorge 
Ichlagenen Baulus Bed, der zulegt Pfarrer in Munder: 

) Es darf biebei nicht vergeſſen werden, daß Nürnberg die treueſte 
Anhãngerin Luther's war. 


— 
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—5 früher Helfer und — * in  Geibelberg geweſen 








einer evangeliſchen Pfarrei nicht per Aus allen Kräf- 
ten proteſtirte der katholiſche Pfarrer, Dr. Oßwald, gegen 


pen Kollegen: er naunte es eine Ungerechtigkeit, wider Willen 


des mehriten Theils der ‚Einwohner auf die Bitte der Hein, 
ften einen Prädikanten zu ernennen, eine umerhörte, unerträgs 
liche Laſt. Auch das Gericht von Geislingen vereinte jeine 
Gegenvorftellungen mit: „denen Oßwald's. Man. war. aber 
in Ulm der Landgemeinde gegemüber- viel energüicher, als in 
der eigenen Stadt; die Bitten und Beſchwerden blieben ev 
folglos, und als Oßwald 1527 feine Beſchwerde bei den in 
Um verfammelten Vertretern des ſchwäbiſchen Bundes ans 
bängig machte, erwiederte man nur: man werde ſich jo er— 
zeigen, daß Kaifer und Bundesſtädte daran Gefallen haben 
ſollen. Bed’s Berufung — womit man, ‚wie Oßwald aus 
führte, dem Abſchied von Speyer gemäß auf ein Konzil oder 
eine Nationalverſammlung hätte. warten jollen — wurde nicht 
zurückgenommen, nur jchärfte man ihm Beobachtung des Fries 
dens ein, und ordnete au, Daß, während Oßwald im der 
Kirche, er gleichzeitig im Spital zu predigen habe. Die 
Beſchwerde des Biichofs von Konftanz auf dem Bundestag 
zu Donanwörth, worin derjelbe gegen Bed die übrigens 
falſche Beſchuldigung ‚erhob, als wäre er feiner Zeit in den 
Bauernaufitand verwidelt gewejen, hatte: nur den bekannten 
Proteft der Nördlinger Verſammlung gegen Eingriffe des 
Bundes in: Gfaubensfachen mit zur Folge. \ 
Oßwald verlegte, da er im Ulm nicht erhört worden 
war, den Kampfplatz nad Geislingen. Alsbald wurden auch 
hier Vermahnungen durch den Rath nothwendig, daß er dem 
evangeliſchen Pfarrer nicht „io ſchmähen“ folle — auch bei 


. 


Beck wurde fein zwingli'ſcher Standpunkt eine Waffe ac 





gen 


ihm ſelbſt. Nun war in einer Hinſicht Ofwald AugZund 


hörte mit perjönlichen Inveltiven anf, ‚aber Bed war, Doc 
genöthigt, in Ulm zu klagen: daß, wenn auch er jelbit nicht 


mehr von Oßwald anf der Kanzel geichmäbt werde, doch ſeine 


Lehre von jenem eine ketzeriſche genannt und Dadurch in ein 
io böjes Geſchrei gebracht werde, daß einige Togar ibwen 
Söhnen das Haus verſchließen um fie vom Bejuche feiner 
Predigt abzuhalten. Mech jonft war Oßwald jehr entichieden : 
er verweigerte ſolchen, von deuen er mußte, Daß fie die Pre— 
digt im. Spital beſuchten, die Abiolution. Die Art und 
Weile, wie er von dieſem Gottesdienit abmabnte, war auch 
darf ‚genug: lieber folle man Vater und Mutter verlaffen 
oder jeinen Dienſt aufgeben; als im die evangeliſche Predigt 
eben. Dem Helfer Ofwald’s, Urban, beichtete:eine Frau, 
daß fie auf Verlangen. ihres Mannes aud ſchon dort gewe— 
ven jei — lieber jolle fie Schläge ertragen, war die Ant- 
wort, und wegen ibres Zuſtandes brauche fie nicht in Sors 
gen zu fein: es ſchade nichts, wenn auch die Leibesfrucht ges 
tödtet werde, fie und er, der Beichtwater, feien ja nicht daran 
ſchuldig. Sp gieng der Streit in Geislingen bin und ber, 
der Rath zug fich endlich aus der Sache mit der Erklärung, 
Daß er nie Richter im Glaubenssachen babe fein wollen und 
daß er much jet der Sache „weiter nachdenken“ wolle. Bis 
zum Jahre 1531 dauerte dieſes Nachdenken — da wurde 
dann die Entfernung Dfwald’s beſchloſſen. 

In einem andern ulmiſchen Städtchen, Leipheim an 
der Donan, hatte Die. neue Lebre früher Raum gewonnen, 
aber die nun in den Vordergrund der Bewequng -tretende 
zwingli'ſche Richtung ‚wollte dort feinen Boden finden. Aber 
der evangeliſchen Partei-war eine Lebensfähigfeit auf längere 
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‚zeit binanssauch wicht beſchieden. Nach dem Tode des erſten 


ai Predigers, den die Gemeinde ‚gebabt, Job. Jal. Wehe, 
bar für Die, Verbreitwug der evangeliſchen Lehre überhaupt 


an raſches Ende eingetreten. Die Hinrichtung Wehe’s, in 


oem man die Ketzet jümmtlich beftwafen wollte, hatte auch da 


auf Die Gemüther einen einſchüchternden Stoß geübt: . bald 
fiel das Städtchen. wieder ganz im Die Hände "des. ſtreng 
fatboliichen Klerus. Als emdlich, -1528, die Evaugeliſchen 
bei dem Rathe um einen Prediger baten, da war Diejer 
wieder nicht eben der tree ‚Hirte feiner Heerde. Da Orts⸗ 
rath und Ortsgericht Widerfprud erhoben, da der Klerus 
ſich widerjegte, Da, man den: Biſchof von Augsburg noch von 
der Zeit Wehe's ber refpeftirte, und endlich nicht noch um 
einem. zweiten Punkte der Ulmer Herrſchaft Die Geislinger 
Borgänge ſich wolkte wiederholen ſehen: ſo bejchränfte man 
ich, Dem Leipheimer Pfarrer die Berfündigung der Inuteren 
Bibel. weiter amzubefeblen — wir baben ſchon geſehen, 
was im Ulm ſelbſt Damit ‚geleiitet war, Die: Leipbeimer 
blieben ſich jelbit überlaffen; die Wiedertäufer tauchten anf, 
die Evangeliſchen jelbit ſpalteten ſich in zwei Haufen, Lu—⸗ 
theraner, welche die Mehrzahl, und Zwinglianer, die mit 
fünfzig Perſonen die Minderheit hatten. Das kleine Leip— 
heim beſaß bald ſo viel Parteiungen, als im ganzen Reiche 
zuſammen beſtanden: Katholiken, Lutheraner, Zwinglianer, 
Wiedertäufer. 


als , 

Der Eatwiclungsgang der Reformation hatte inzwiſſhen 
einen Verlauf genommen, der Deutſchland zur entichiedenens 
Spaltung in zwei feindliche Lager drängte. Durch der 
bertritt des Markgrafen Albrecht von Brandenburg zurfitber = 
rifchen Lehre, durch das nach dem Speyerer Reihstag (1526) 
von 7 Fürften und den 4 Städten Magdeburg, Nürnberg, 

Um und Straßburg geichloffene Torgauer Bünduiß war auch 

eine äußere Macht geichaffen worden zum Zwede der Bereit» 

fung aller der Gewaltmaßregeln, welche, wenn auch zunächſt 

nur gerüchtweije, der katholiſchen Partei zugefchrieben wur⸗ 

den. Die katholiſchen Stände, auch ihrerfeits zu entjchiedenem * 
Auftreten entſchloſſen, brachten dieſem Bündniſſe gegenüber 
auf dem zweiten Reichstage von Speyer jenen Beſchluß zu 
Stand, durch den das in Worms gegen Luther erlaffeiıe 
Edift erneuert und jede weitere Ausbreitung feiner Lehre 
verboten wurde. Die Iutherifchen Stände (5 Fürſten und 
15 Reichöftädte) erhoben fih dagegen in einem Proteſt, der 
ihmen von da an den Namen „Proteſtanten“ verfchaffte. Wir 
haben nun einen Bli auf den Antheil Um’s an den beiden > 
entjcheidenden Tagen von Speyer, 1529, und von Augsburg, 
1530, zu werfen. 

Durch jene Gerüchte von einer fürmlichen Verſchwörung 
der fatholifchen Partei war ganz Deutſchland in Aufregung 
verfeßt worden. Auch Ulm wurde aufgefordert, den Verun—⸗ 
glimpfungen der Gegner nicht zu glauben, bis die Fürſten 
in ihrer Verantwortung die drohenden Praktiken derjelben 
‚ nachweifen werden und e8 wurde ihm zugleich die Erwartung 
ausgeſprochen, daß man zu ihm die günftige umd tröftliche 
Zuverficht babe, es werde ein treues Mitleid haben wegen 
des unbilligen umd unchriftlichen Vornehmens der Gegner, 
und, wollte weiter Gewalt geübt werden, jo werde es Die 
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gemeinfame Sache mit jeinem treuen Rath, Hilfe und Beir 


> band nicht verlafien. Der Rath antwortete am 3. Juni: 
St ‚trage Mitleid und jei beſchwert, wenn Die Fürften wegen 
Des Wortes Gottes, Dabei der Ratb.zu fterben und 


zu genefen rejolpiret jei, etwas Widriges erfahren 
jollten; auch wolle er nach Vermögen gern ratben und bei- 
fen, gänzlicher Hoffnung, Gott werde den Handel zu feines 
Namens Ehre wohl richten und auf leibliche Wege bringen. 
— Der Landgraf von Heſſen beichleunigte inzwifchen eine 
Zruppenaufftellung, und die Mätbe und Hauptlente des 
ſchwäbiſchen Bundes ihrerfeits bejchloffen, für Kurmainz und 
Württemberg, die bedroht fchienen, eine „eilende“ Hülfe aufs 
zuftellen, die fih im Heilbronn ſammeln follte. Da man 
einen faktiſchen Anhaltspunkt zu Friegeriichen Demonftrationen 
eigentlich wicht hatte, jo ſchlug Ulm bei Nürnberg, Augsburg 
und Straßburg einen Städtetag in Ulm vor, der zugleic) 
zur Vorbereitung zur zweiten Zuſammenkunft der ſchwäbiſchen 
Bundesrätbe in Alm (21. Yuni) dienen ſollte. Alle waren 
einverftanden und namentlich Nürnberg wies in Ulm-auf das 
Bedenfliche zu jchroffer Schritte hin, die ebenfo den Gegnern 
eine Handbabe liefern als die eigenen Unterthanen zu Em— 
pörungen reizen fönnten, ja, am 30. Mai erklärte es, licher 
für feinen Zheil von der angeregten Hülfeleiſtung gänzlich 
abfteben zu wollen. Zwei weitere Tage in Ulm und Eßlingen 
führten das Refultat. herbei, daß. man für den Augenblick 
die Hülfe zwar wicht verjagen, aber das Borrüden von Heils 
bronn aus von der Weijung der Städteoberen abhängig mas 
dien ‚wolle. In einer Hinficht batte aber das raſche Aus 
jammengeben gute Wirkung gebabt: es war nicht nötbig, von 
Heilbronn aus vorrüden zu laffen, die Gegner waren nun 
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doch eingechuchtert und berautten ſich die ihnen infiniete 






Aber das Bertranen war auf beiden Seiten aefchtmnns | 
den, und auf .Seite der Proteſtauten blieb der Verdacht a ib 
wie vor. befteben. ine Stadt meldete der andern: iehredliche | 
Serüchte, und Sonntags nad Jakobi wurde auf einer weis 
teren Verſammlung in Eßlingen beichloffen: 1) Die Städte 
mögen fich durch den. Zwieipalt des ‚Glaubens . wicht: irren 
faffen; 2) 8 möge. eine Geſandtſchaft am den Kaifer ge— 
ichieft werden, die Sache bis zum nächſten Konzil beim legten 
Spever’jchen Abſchied (von 1526) zu laſſen; 3) es möge mit 
ſolchem Fug und Beſcheidenheit gebandelt werden, daß Kaif. 
und Königl. Ungnade verhütet werde; 4) die Städte mögen 
zu erinnern jein, ihr Geld und Munition niemanden auszus 
leihen 2. Auf diefem Tage aber wurde, und Dies iſt fein 
bedentenderes  MRefultat, eine nähere Verbindung zwiſchen 
Augsburg, Nürnberg, Straßburg und» Um, erzielt. Im 
Geislingen bielten fie am 13. Sept. eine neue Zuſammen⸗ 
funft, auf der Augsburg zunächſt den Vorſchlag machte: man 
jolle verfuchen, dem Kaijer durch das Anerbieten eines nam⸗ 
baften Darlehens ‚die Suspenfion des Wormfer Edifts für 
die 4 Städte abzugewinnen: das fand Straßburg anftößig, 
obwohl es nicht gegen eine „Werbung“ bein Kaiſer ſtimmte. 
Nürnberg aber verwarf die Deputation überhaupt. -Nüxn: 
berg's Anficht drang durch und der in Gejchäften in Spa— 
nien befindliche ‚Himer Großhändler Ebinger, den man jchen 
zum Vermittter der Angelegenheit auserſehen hatte, erhielt 
dieWeifung jowohl wegen des Geldofferts als überhaupt fein Au⸗ 
liegen beim Kaiſer vorzubringen, ſondern nur Ulm, falls «es 
verunglimpft würde, beſtermaßen zu verantworten und zu ent 
ſchuldigen. Aber mehr als eine „nähere“ Verbindung ward 





vn 
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nicht zu Stunde gebracht Augsbutg ſpielte wegen · det Ab⸗ 
bring ſeiner Vorſchläge den Beleidigten und ſprachgar 
be mehr mies id Sttaßbuig ſagte, allerdings” Die Lage 







= ; r nz richtig erfeimiend /uder Bund: der 4- Städte ſei zwecklos, 
elın mat. wicht ſo weit gebe um ein foͤrmliches Schuß? und 


Trutzbundniß berzuftellen; Uli imd- Nürnberg‘ allein hielten 
wach eine vertrauliche Beſprechung in der wenigſtens über eine 
Verbindung: zwiſchen ihnen ‚beiden! vethandelt würde vieil⸗ 
leicht, dachte man, Wäre: Dies Dach. ein — zu einet 
re. größeren "Städteverbindung. 

Es mußte mehr Drangſal über. die —“ (une 
— fie ſich in der Thatt zuſammenſchaaren ſ Und 
dies erfolgte durch den Speyer ſchen map. wu 1529. 
Diejer Reichstag brachte der katholiſchen Partei einen voll 
ſtändigen Sieg. durch "Die Befdjlüffe : wer bis jetzt dem Worm⸗ 
ſer Edikt machgekommen, Tolle. dies auch - feriter thun; wer 
davon. abgewichen , ſolle ſich jeder ' weiteren Neuerung enthal⸗ 
ten, nirgends das Meffelefen verbieten;. den geiftlichen Stand 
in ſeinen Rechtew daſſen u. ſ. w. Hiegegen num erfolgte je- 
ner Proteſt der evangeliſchen Stände.” Ulm wir auf dem 
Reichötuge durch Bernhard Beſſerer und Daniel Schbei⸗ 
hie vi vertraten und hatte vom Laudgrafen Philipp den elt 
renvollen Auftrag erhalten, auf die‘ Entſchließungen der ober 
tändischen Städte, auch Reutlingen's und Nördlingem’s; ein⸗ 
zuwirken. Zu Ulm hegte der Landgraf großes: Vertrauen 
er beſprach ſich mit Beſſerer über ſeine Ausſichten und Pla— 
ne, zu denen ſchon damals die, für das evangeliſche Ober 
land ſehr wünſchenswerthe Wiedereinſetzung des vertriebenen 
Herzogs Ulrich von Württemiberg gebörte: „Lieber, ſagte er 


zu Beſſerer, zeigt euren Herren mt, fie ſollen ſich alles Gu⸗ 


ten zu uns verſehen, wir wollen ihr gnädiger Herr fein;® 
21 
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und Beſſerer konnte der Wahrheit gemäß ihm —X 
geben, daß er beim gemeinen Maun im Ulm in höchſter 







Gunſt ſtehe. Um nun dem Proteft: überhaupt eine W iefnig, >. 
zu verleihen, war der endliche Abſchluß eines feften Bımduif 0 
(68 das.einzig Noikemenbige, Der Landgraf forderte U‘ 
auf, mit, den Reichsſtädten Darüber zu verhandeln ; mit 44000 
Mann, erklärte ex, fönnte. man, jedermann die Stirne bieten. 
Die ulmijhen Gefandten berichteten ſchleunigſt die „günstige 
Gelegenheit nach Haufe, und forderten den Rath auf, mit 
den Städten, und namentlich mit Nürnberg und Straßburg 
in. Verkehr zu treten, auch Konſtanz und Lindau, bofften jie, 
möchten gewonnen werden: ; Durch dieſe fönne. man dann der 
Schweiz die Hand reichen. Nach Verleſung der Protejtation, 
am 22ten.umd nach der am 2öten darauf eingereichten Be- 
zufung an Konzil oder Nationalverfammlung war das gebeis 
me Verſtändniß der Fürften, mit Ulm, Nürnberg und Straf- 
burg angebabnt nnd ein Tag nah Rotach, im Koburgi- 
ſchen abgeredet. (6, Juni.) 

Aber , wie traurig endeten dieſe erfreulichen Anfänge! 
Plöglich fiel, es der Bornixtheit der lutheriſchen Rechtgläubi⸗ 
gen ein, ‚wie ſchwer fie ſich verſündigt haben, da. fie auch 
nur ‚zum Zwecke der Proteſtation mit: den . „zwinglifchen Ke⸗ 
gern“ im Oberdeutſchland gemeine. Sache gemacht. Luther 
ſelbſt und Melanchthon warnten vox weiterer Verbindung mit 
dieſen Städten, namentlich mit Ulm md: Straßburg. Und 
die Engherzigkeit behielt das Feld; der Kurfürſt verhinderte 
den definitiven Abſchluß des Bündniſſes, ja, er wollte es 
ganz hintertrieben ſehen. Ein neuer Tag wurde nach Schwa⸗—⸗ 
bad feitgeiegt. Beritändiger als in Sachſen war man. im 
Dberlande. Während man dert immer noch jich bemtübte, 
den Eintritt in dem Bund nur Gleichgläubigen zu ‚geitatten, 


323 








twidfelte Ulm den regſten Eifer, um die oberläudiſchen 
Für das Bündniß zw gewinnen: mit Lindau, Kons 
, Sony, Kempten, Memmingen, Biberach wurde verhan- 
a Der Vorschlag gieng dahin: die Städte follten unter 
ſich eine Macht von 1500 Mann zu Fuß und 200 Reitern 
aufftellen: im dieſem Sinne ſchloßen Ulm, Biberach, Mem» 
mingen, Kempten, Isuy und Lindau eine Uebereinkunft, — 
Konſtanz, beleidigt, daß es mit feiner Anmaßung, den militä— 
riſchen Mittelpunkt zu bilden, durchgefallen war, ſchloß fich 
aus. Der leitende Mittelpunkt ward Ulm, Es beftellte in 
Bernhard Schleicher „einen guten, dem Evangelium ars 
bängigen Hanptinann“ auf 5 Jahre und Auftrag, 
zunächſt 200 gute Kriegsfuechte zu werben: „ ibt Ulm, 
wir haben noch etliche mehr Kriegsfnechte angenommen, den 
oberen Städten und uns jelbjt zu gut, damit fie nicht anders 
a wärts uns zum Nachtheil geworben werden,“ (Anfang Auaufts.) 
So beguben ſich die ulmiſchen Gefandten getroſten Her— 
zens nach Schwabach. Die Ueberraſchung war nicht gering, 
als nun Brandenburg und Sachſen gleich von Anfang an mit 
der Erklärung auftraten, daß ſie ihren Eintritt in den 
von der Annahme einer Anzahl Artikel (17) abhängig m 
or die jeden Zwinglianer prinzipiell ausſchloßen. Ulm er⸗ 
J einfach, nicht inſtruirt zu ſein, und fo wurde ein neuer 
Tag nah Schmalkalden beſtimmt (29. Now.) Dort nun 
wäre gewiß Einigung ‘geboten gewejen: Die Gejandtidaft 
der Proteftanten war vom Kaifer auf's ungnädigfte empfangen 
worden, und Karl V., der eben erſt mit Frankreich Frieden 
gefchloffen, hatte gegen Die aufrübveriiche Proteftation völlig 
freie Hand Ferner fonnte Ulm als neue Mitglieder des 
Bundes die Städte Konſtanz ingen, Andau, Kempten, 
Reutlingen und Heilbronn benennen — ein Zuwachs am 
zit” 


> ee 
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Macht, Der nicht zu verachten warz. aber die nieiſten dieſer 
Städte waren mehr oder: ‚weniger zwinglianiſch. Da un 
die Annahme jener- ſchwabacher Artikel. auch in Schmal i 
abgelehnt wurde, fo erklärten die Fürften, Die Sache be L 
zu wollen — darüber. gerietben auch fie in Zerwürfniß: den 
Landarafen, der fich -energifh auf die Seite der Städte 
ſchlug, ſah man schon als verfappten Zwinglianer un. — der 
Landgraf traf wohl den: Nagel am beiten auf den Kopf, 
wenn er wiederholt .beflagte: die Fürften laſſen ſich ihre Pre- 
diger „zu faſt herrſchen.“ Er habe ſich, erklärt: er den bei— 
den, Um und Straßburg, weidlich mit den Fürften bearbei⸗ 
tet; damit man aber nicht ünverrichteter Dinge auseinander 
gehe, jo wäre ſein Gemiüth;.: die oberen Städte ‘würden weit 
Um, Straßburg, dann der Schweiz zu. einen Berftändniß 
zufammentreten, er wolle auch dabei jeims fie baben gutes 
Fußooff, ev gute Reiter, . Ein Ausweg, deu Graf. Wilhelm 
von Fürftenberg ausgedachts:.der Landgraf ſolle mit den 
Städten ebenjo verbunden: ſein wie mit den Fürſten, alſo, 
daß, wenn der ſächſiſchen Seite Gefahr drobe, der. Landgraf 
die Städte: zur Hülfe riefe «und. umgekehrt — half nichts, 
weil er allzu erzwungen war Die Fürſten wollten auch nichts 
davon wiſſen, Dagegen drangen“ ſiewiederholt durch Nürn- 
berg’s Bermittlung indie ulmiſchen amd ſtraßburgiſchen Ge- 
fandten, fie möchten‘ doch! “Die Artifet si minehmen — vergeb⸗ 
lich. So fan. der Abjchied, der mit reiner Einfadung nach 
Nürnberg ſchloß — Freilich mei fürsdie, weiche die Ar 
tifel annehmen würden : » welche » nicht, die braäuchten auch in 
Nürnberg nicht zu ericheinen. 

Bon- diefem Zage an nahm auch Befferei eine — 
Miene an. Noch. auf dem Rückweg von Schmalkalden be— 
riethen ſich Die Ulmer Gefandten mit dem Rathe von Nürn 
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berg, uud dieſer xieth ans allen möglichen Klugheitsgründen 
. Annahme der Artikel. Das aber.-fonnte Beſſerer nicht 
wi eh. umd andexenjeitd. mar er zu einem. eutſcheidenden 
SEhitte nicht zu wermdgen, ‚weil er die kaiſerliche Ungnade 
fünchtetes , Des. Landgrafen Vorſchlag, daß die. Städte mit 
der Schweiz in ein Burgrecht -treten ſollten, (dem. er : jekbit 
früber oft: ausgeſprochen- hatte), war ihm nun plötzlich zuwider 
und: die Rathichläge des. ſchweizerfeindlichen Nuͤrnbergs beſtärkten 
ihn noch daxin. Das geſchah eben in dem Augeublicke, wo 
die Freunde eines Bundes mit der Schweiz: am meiſten von 
Um hofften. Auf einem Tage in Biberach gelaug es Beſſe⸗ 
ver, den Bund mit der Schweiz, zu hintertreiben; man griff 
Dort zu den Beſchlüſſen einer früheren Verſammlung in Mem— 
mingen zurüd, verbeſſerte dieſe theilweiſe, unterhandelte mit 
Konitanz, das auf einem Schweizerbündniß beſtand, traf aber 
feine definitive, Enticheidamg, Nur. Eines wurde, nach Ulm's 
Vorſchlag beſchloſſen: jollten. Die Städte noch vor -dem-Zus 
ſammentritte des Reichötags beunruhigt werden, jo wollte man 
antworten: Die Städte erlennen den Kaiſer als. ihren Herrn, 
hoffen auch, daß durch die Gnade des h. Geiſtes auf künf⸗— 
tigem Rechstag. durch Kaiſer und Stände zu Gottes Ehre 
über dieſe und, audere Sucens werde geſchlofſen werden 
Sollte endlich das Ausſchreiben des Reichstages etwas Bez 
ſchwerliches enthakten, ſo wurde eine allgemeine. Städtener- 
ſammlung, die fan berufen ſollte, gutgebeißen: -(Mewjahr 
4530.). Beflerer/s: Haltung , zeigte Sam und - namentlich 
Zwingli, zum gubßten Mißtrauen: - „er bleibt. ganz kalt, 
jchreibt „Sam: an Zwingfi;rfein: Wander, wenn ich auch in 
den Adern, die von ihm, dem Apollo vieler, abhängen, feine 
Wärme. und feinen, Eifer ſehe.“ Und, Zwingli ichreibt nach 
Konftanz : zes iſt ſchon ein Jahr, daß er mir aus verichiedenen 
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Gründen verdädhtig zu werden anfängt. . "Stellt man ihn “pin 
Mede, warum er es verſchmähe mit uns in Burgrecht zu ¶tre⸗ 


ar 


ten, jo antwortet er ftets das Nichtsſagende, er firdbte Bekit 


Kaifer anfuftoßen.“ Ob Befferer wirklich treulbs war in 


fih nicht mehr enticheiden; Zwingli's Anklage wenigſtens 
fteht ſchwach da. Dagegen arbeitete Zwingli win -fo- taftlofet 
an der Verwirklichung feines aften Planes, -der Gründung 
eirtes Städtebundes: durch gemeinſamen Druck ſollte Ulm 
gedrängt und vorwaͤrts getrieben ‚werden: Hier aber ſah man 
top alles Zuſpruchs ängſtlich und beſorgt dem unter dem 
21. Januar ausgeſchriebenen, nah Augsburg auf den 8; 
April feſtgeſetzten Reichstag entgegen. — Man hatte zunächſt 
drei Fragen zu entſcheiden, über die’ der Meine Rath vor dem 
größen Bericht erftatten mußte: 1) ob des Kaiſers Ungnade 
zu erleiden oder 2) wie fich ihrer zu erwehren ſei, und 9) 
wie man fich zum Speyer'ſchen Abfchied haften Türe? "Die 
erfte Frage wurde natürlich verneint: die aus einen trotzigen 
Verhalten entipringenden Gefahren waren zu groß; man 
wollte doch wicht Prediger und Obere der kaiſerlichen Will⸗ 
für überliefern, fich zur Abbitte für das Gefchehene gezwun⸗ 
gen und noch einen „Hahn“, d. h. Vogt auf's Haus geſetzt 
fehen, wie dies mehreren Städten jchon geſchehen. Sich der 
faiferlichen Ungnade zu erwehren — erfchien als ein tollküh⸗ 


ner- Gedanke. Bei der „Vunmenſchlichen Untrene“ der 


Fürſten wäre Die alleinige Hülfe des oberſchwäbiſchen Bundes 
Doch gar zu geringfügig gewefen ; "ting® um: Mm babe man 
Defterreich in Württemberg, Ehingen, Weißenhorn, Kirchberg 
vor den Thoren; ein Bund mit der Schweiz müßte das - mit 
der. Eidgenoffenjchaft ohnehin in beſtäudigem Hader liegende 
Habsburg noch mehr reizen — und an Revolution gegen den 
rechtmäßigen Kaiſer werde man doch nicht denken wollen? 
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Dieſe dom ‚Beinen Rathe geltend gemachten Standpunkte lie⸗ 
hßen was and; zum Befdyluß erhoben wurde, nur Ginen Aus⸗ 
weg „Dem Speyer'ſchen Abſchied gemäß zu ie 
bei” Der Beichluß sollte dem Kaiſer und den: Städten 
des. Biberacher Tages mitgetheilt werden : Bürgermeiſter und 
Geheime erbielten Den Auftrag, durch eine vertraute Mittels: 
perſon „unvermerft eines Raths“ dem Kaiſer zu berichten; 
daß ein. E. Rath Den Speyer'ſchen Abſchied bisher nicht 
entgegengehandelt und das noch zuweilen nicht vorhabe; da⸗ 
auf bin ſollte verfucht: werden, — ——— RR: 
wie man möge ,. abzufchaffen. - 

Bis Innspruck wurde U, Neithart = Din. Sdlei⸗ 
Her dem Kaiſer entgegengeſchickt um ihn zur Ankunft in 
Deutſchlaud zu begluͤckwünſchen und: für die Stadt die Ehre 
eines kaiſerlichen Beſuches auszubitten — „das Weitere ließe 
ſich dann einleiten.“ An Beſſerer, der ſchon in Augsburg 
war, berichteten ſie über den Empfang. Nachdem der Biſchof 
von Kouſtanz⸗ Hildesheim ,: des Kaiſers Vizekanzler ,; fie wor 
der /Audienz empfangen uud fogleicdy ‚mit - väterlichen Reden 
begonnen; auch fich- beichivert hatte, daß in Ulm Leute ſeien, 
die übel" von ihm reden, während er doch der befte Freund 
der Stadt. fei, — wurden fie zur Audienz- beim Kaiſer einge 
führt. Dieſer reichte: ihmen „mit guädigen, züchtigen «Geber 
dem" Die Hand und ließ ihnen durch - den Biſchof ausdrücken; 
„er wiſſe ſchon, was fie. wollen, Da er aber wegen»der 
Protejtation noch Feine Stadt angehört, jo wolle er auch ſie 
nicht »bören. - Von der. Stadt Um aber, die ſich ſonſt ftets 
als frommen, geborfamen , und treuen Untertanen vor. Kais 
fer und - Reich "gezeigt und. der er deßwegen auch vor ande: 
ren⸗ umädig geweſen, bitte er fich Diefer» übeln Hand⸗ 
lung. wicht verſehen? auf kaiſerlichen Befehl mögen die er 
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jandten. Dem. Rath und der ganzen Gemeinde: jagen, daß die 
Stadt von Der Protejtntion abſte ben: und alles, was 
S. M. gebieten, würde, thun ſolle. Ex hoffe; daß dies Aulles 
umwerzögert ; und noch vor ſeiner Ankunft im Augsburger: 
fchehe ;.. gewiß, ‚wolle er als romiſcher Kaiſerr miemand nichts 
unrechtes beißen, umd daam wolle er ‚der Stadt- wieder- ein 
— Herr und Kaiſer ſein“ 9 

Was then. Ma befragte —— an * 
Kane: wur üble: Gerüchte. über das Bertehmen der ulmiſchen 
Geſandten ;mitzutheilen : man ſage⸗ fie haben den Abſchied 
angenommen, weil man ihnen geſagt, daß auch Rürnberg ſich 
dazu emtichloffen „habe; man habe ſie angefahren und da 
jeien ſie abgebleicht: ſchlimmer rede man jetzt vonUm ala 
von dem Türken. Erſt in. einem zweiten. Schreiben. gibt er 
über die. Stimmmmg der übrigen. Proteftirenden genaue Aus⸗ 
kunft.: Diele, mit Ausnahme Nördlingen’s, ſeien alle feit ent⸗ 
ſchloſſen, bei. der: Proteftttion zu behatren, der Nürnberger 
Geſandte, Kreß, babe verſichert: jeine- Herren wollten cher 
Haut und Haar laſſen, under jelbit würde im audern Falle 
Nürnberg nicht; mehr betreten, Daher. rieth Beſſerer: „dem 
Anſinnen Des Kaiſers nicht: nachzugeben. Die ‚dem Kaiſer 
zu. gebende ‚Antwort; sollte: hinausgezogen werden ,: und gut 
werderds ſein, worher noch dem Bifchof, zu-sichreiben, ‚und. ihm 
genug „Schmalze daran zu thun, : Damitier die Sache auch 
genau vortrage. Beijerer’s+Boriching,. daß Ulm beim 
Proteſt behaxxen ſolle, wurde vom: Ratb am 10. Juni 
zum Beſchluß erhoben. Die Antwort an den Kaiſer 
enthielt die Bitte: zu glauben, daß der Proteſt ja nicht Kaiſß. 
Majeſtät, noch ſouſt jemand, gegolten. Weil derſelbe blos zur 
Verhütung unverſehenen Unraths und nicht wider den Kaiſer 
geſchehen; weil man allzeit worgebabt, und mad: vorhabe, ge⸗ 








wolle die · Stadt Leib ; "Ehre / und Gut am den‘ 
wid ſich den Beſchlüſſen 
wohlgefällig erzeigen. Erasmus Rauch ſchua beel wurde 
mit der Antwort annden Biſchof won Konſtanz geſendet und 
beten es wurde ihm dafür veine ziemliche Verehrung 
in Ausſicht geſtellt· Da eine weitere Aeußerung kaiſerlichen 
terfolgte, for reiste e Junis 
| Stadt für den Biſchof "mit. 
Goldgulden gefüllten filbernen Pokale;inad Anasburg. > 
rt — 
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Die Eröffnung des Reichstages erfolgte: am 20. Juni. 
Die Juſtruktion der Ulmer Geſandten Geſſerer und Schleir 
chern gieng Dabin,: Alm: wolle ſich —— — nach Deu 
richten, was auf eineu⸗ 














Zuſage enthielt daß der Kaiſer eines: jeglichen Gutbedünken, | 
Dpinioncumnd Meinung hören und erwägen wolle, ſo daß mit 


utfernung deſſen, was zu beiden Seiten nicht recht ‚gebans 
© ehtige und wahre, Religion angenommen werde. 
thigte, und Zwinglii forderte Sam auf; daß .. 
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bereit erklaͤre, neben den Häuptern Luther; Zwingliom. ds 
perfönlich vor dem Kuifer über Glauben und Lehre Rechen 
ſchaft zu geben. Uber bald- zeigte fih, daß jene Zuſage eben 
eine: Phraſe war. Schon am 9. Juli ſchrieb Beſſerer 1; 
der. Kaiſer und Die Räthe jeines Glaubens haben“ beichloffen, 
daß alles: beim Abichied von Speyer bleiben müſſe, er. werde 
blos jagen: - alſo wollen wir.es han, und alſo werdet ihr 
es halten.“ Auch des Papſtes Botſchaft, fügt er bei,i vers 
ſandte in dieſem Siuue mit ihnen. Der Papſt aber ſei 
dem. Deutſchen fo feind, daß er gerne wollte, Deutſchland 
waͤre ein. lauterer See, vom Konzil‘ wolle er gar nichts 
wiſſen, überhaupt ſei er der ungetreueſte Bub auf dem Erd⸗ 
reich, defien ganze Prakti Darauf : ftehe Dautjchlamp - zu vers 
derben und dem Kaiſer die Einnahme Rom’s - (1527) heim⸗ 
zugeben. Dod wicht über die Gegner nur: gleich bittere 
Klagen mußte Befferer über die Evangeliſchen jelbjt führen. 
Aber freilich, zu der Spaltung unter den Städten, Die ſich 
gegen einander hielten „als ob fie einander Faum kennten“, 
terug Ulm's Haltung felbit bei, wie wir bald jehen werden. 
Niemand, klagt erz wife, hinter wen er fiße: jeither babe 
es Doch in Religionsſachen nur zwei Parteien: gegeben, nun 
feien ‚ihrer drei, mid ihnt - „gefallen: die. Lutheriſchen noch 
ſchlechter ald die Römiſchen.“ Vorberathungen. über Die "ges 
meinfame Haltung, ‚Die ſehr nothwendig geweien wären, wir: 
den, nachdem Ulm, Augsburg und Nürnberg fie vorgeſchla⸗ 
gen, von ' den ‚übrigen ‚Städten abgelehnt : die Geſandten 
ließen nicht einmal errathen, ob fie ein Konzil. oderreine Na⸗ 
tionalverſaumlung winfchten ;. fie. entichuldigten ſich „bier 
über - feinen Befebl zu baben: komme es am die Religion; 
ſo werden. ihnen ihre. Herren ſchon der Sache Kundige 
ſchicken.“ So viel „böſe⸗ Praktilen⸗ waren, nadı+Beilerer'® 





SE 
Brian auf einem Reichotage 





Berichte nach Ulm; in dem er ſagt: —** eben nur auf 
ſeinen Vortheil, jo werde wohl ach Ulm an den ſeinigen 












denken AS die Nürnberger Geſandten hintennach 
Beſſerer v Zuſammenkunft beim Kutfürften in Kennt ⸗ 
niß ſetzten und ibn baten, es nicht zu 


verargen ſie möchten, 
da fie ja ſonſt in- alleni⸗ einig feien, auch in dieſem Handel 
nicht in Zwieſpalt kommen: da verhebfte er ihnen feinen 
Unmuth nicht und fragte, ob fie wohl überhaupt ihn noch 
benachrichtigt hätten, wenn ihnen nicht der Gedanfe mıfger 
taucht wäre, daß er am Ende gar schon von allem unter⸗ 
richtet jei ® Und freimüthig fünte ex beir 8 könne bei einer 
ſolchen Haltung wohl fo Tonnen, Dap“ dien” Ne re eo 
bleiben, die fih am be chieben 
— es follte von allen Ständen eine Grfl 
werden." Mn hätte ſich —— und Kouſtanz, 
den oberlandiſchen Städten ‘zu gemeinfamer Gr: 
nigen fünnen: doch wollte man mit "Straßburg 
nicht gemeinfchaftlih operiren, weil es durch die Abſchaffung 
Dee Wene Beim Kaifer bel angefehrieben war. Die Ober, 
inder aber hielten diesmal gerade mebr zu dende ſchiede 
£ un, als zu dent hin und her lavirenden Ulm. So 
rhielten die Ulmer Gefandten vom Nathn die · Beſtãttigung 
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eines: non Beflerer vorgelegten, Eutwutfs, an dem ‚Der Rath 
nur „einige zierliche” -Berbefferungen vorgenommen  batte: - 
Die ulmiſche Erklärung: enthielt; den: Antrag auf Berufung 
eines Generalkonzitiums;*):. Nicht ſofort wurde ſie 
eingereicht; Da alle, Tage etwas. Anderes vorfalle, meinten 
die Gefandten, fo. ſei es - heffer, zuzuwarten und. die Leute 
norfechten zu laſſen, d. bu, : der: Partei - der Angäburgiichen 
Konfeifion den Vortritt einzuränmen, die am 24, Juni lich 
exklaͤren wollte. Am Tage der Uebergabe (25.) wurden auch 
Die Städte zu Hofe gerufen. Die Proteſtirenden mußten, 
nachdem ‚Die Nichtproteſtitenden (Augsburg darunter) vom 
Marſchall auf, die eine Seite geſtellt worden waren, auf: die 
andere ſtehen und wurden von: Pfalzgraf Friedrich wicht chen 
freundlich. angelaffen : „er mochte. uns aud nicht rocht nennen; * 
Zur; Annahme Des Speyer'ſchen Abſchieds aufgefordert ver⸗ 
Bine — 
*), Der —Sſchluß lautet: „To aber, allergnädigiter Kerr und Raifer, über 
—“Allen getreuen und angewendeten Fleiß, fo dieſes Zwiefpalts halber 
auf allen hievor gehaltenen Reichſstagen zum begierlichſten Bedacht 
und vorgewendet werden iſt, fein ander füglich Mittel oder Weg er⸗ 
“ mejlen-odey gefunden werden mag, denn dieſen Zwieſpalt unieres h. 
chriſtlichen Glauben⸗ durch ein gemein Generalkonzilium beizulegen 
und zu bewenden: ſo iſt und gelangt bierauf und dem allem nad 
an Ew. Kaiſ. Großmãchtigtei anſtatt eines E. Raths unfre unters 
änige Witte, Grfuchen und Begehren, Ew. Kaif. mildes Gemitth 
wolle das ‚alles zu Herzen und Gemüth führen, ein gemein General 
kböonzilium bejchreiben, verfammeln und alle Gelehrten dazu berufen ; 
‚ ; auf demjelben jellen. fih Die unjern ihres Gemüths auch hören, und 
vernehmen lajfen. Was alsdann darin beſchloſſen und angenommen 
wird, den will und wird auch ein E. Rath als Ew. Maj. und des 
"TH Reichs chriftlich gehorſames Mitglied fh gemäß“ balten und {hm 
> nadleben. Bi: Befferer, Mltbürgermeitter, und Tan. Sihlei 
‚her, Geſandte der Stadt Unn.“ —  . Pr 
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langten die G i | 
ſchuß zur⸗ Vorbereitung, ‘ei uſame eilig — 
tlarung/ in· der fie verfihertei: ihr © ewiffenhabe fie nebſt 
ren Harman auf Grund der 
ist, wollen fie jich gerne: weijen laſſen, ſeien auch — wie 
fie in Speyer bei derTürkenhülfe wohl gezeigt — ſonſt Hin 
allen zum Gehorfambereitiund bitten daher die kaiſerliche 
Ungnade, durch Verunglimpfung ihret / Mißgünftigen sentftan 
den, von ihnen zu nehmen... Nun gab ‘auch die Almer Ges 
— — ſpezielle Erklärung - ab vor As 
fang Juli) ı. nm TER ee DEI UT 3) BE 07 Da er 77977927 7° 13m. 6 
Als er: am 9 Juli ammt lich e Protefti- 
rende, auf den Nathhaus aufgefordert Wurden, 
die Stüd san zuzeigen, ht denen. fiergemwisien s hal⸗ 
ber beſchwert jeien, und ihre Vollmächt, beſonders in der 
Religionsfrage, nachzuweiſen, da fiel es‘ endlich Jauch den 
Fürſten wieder ein, daß man eigentlich auch die Städtenzu 
gemeinſamen Verhandeln einladen jolkte, Da ſie naberı Die 
Anerkennung der Sübergebenen Konfeſſton gun. Bedingung 
achten, ſo kounte ulmiſcherſeits Davon davon keine Rede ſein. So 




















aaa, —— 
1 er. Bejchwerde, benaunte. Aber, gejhügt: darauf, 
Stand fich erklären jolkte, reichte Ulm noch 


um ferien 22 —— 
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licher Weiſeßaus der Annahme des Abſchieds Für Ulm hätte 
entſtehen können, für diefe Stadt, die ja unter den verbote 
nen: „Neuerungen“ mir die Predigt eingeführt hat, und zwar 
aus Beforgnig daf, wenn ‚die Obrigfeit es micht thue, fie 
von den Unterthanen dazu gedrängt würde. Nachdem man 
ſich auf den Fortbeſtand der Meffe in Ilm berufen, führte 
tan als letzten Beſchwerungsgrund mır das noch an, : daß 
feiner. dem, andern die Seinen folle des Glaubens halber 
ichägen, fühirmen und enthalten dürfen, — denn wenn Diejer 
Artikel nach. einer Richtung bin ausgelegt würde, jo wäre 
die Stadt gehalten, ihren Predigern, wenn Dieje vor Die 
geiſtliche Obrigfeit gefordert würden, allen Schuß; zu verjagen. 
Alußer dieſer Befchwerde ift aber eine eigene Ulmer 
Konfeifion, wie z. B. von Straßburg und den Seeſtädten 
geſchehen war, von Ulm nicht eingereicht worden, vielmehr 
vermieden Die Gefandten aufs ängitlichite irgend einen me- 
ſentlichen Punkt der Proteftation zu berühren. Eben dieſe 
Hengftlichkeit war auch der Grund, daß ein Bündnif Ulm's 
mit den yenannten Städten nicht zu. Stande kam — und 
daß Ulm Durch dieſe Haltung wiederholt ſehr in Mißfredit 
fam. „Die von Ulm, ſchreibt der Memminger Stadtſchrei⸗ 
ber Maurer an Zwingli, ſind gar kein Nutz: ſie haben ſich 
für ſich ſelbſt allein verautwortet, feiner Stadt nichts. davon 
gejagt. und fürchten den todten Menſchen mehr, denn den le 
‚bendigen, ſtarken, wahren. Bott: der. erbarm' füch ihrer und 
beif’ ihnen!“ . Und nicht wur das Bertrauen war: weg; es 
drohte eine Stimmung Plag zu greifen, welche Beitritt oder 
Rücktritt Ulm's gleich. gering. autfchlug; es beißt im jemem 
Brief weiter.; „das kümmert ums gar. michts, und find: obn- 
gezweifelt, der Herr, auf den wir gebaut und gejeben, Der 
werde uns erhalten, ımd obichen die ganze Welt, geſchweige 


385. 
denn · die von Win, von &ott abweichen , wird, Denmingen 
doch Bethlehem. bleiben.“ „Im; lm felbit hatte Sam Ber 
anlaffung genug, ſogar auf der Kanzel Die ‚gänzliche Unzur 
verläßigfeit des; Rathes mit bitterſten Worten. zu geifelu. 
An Stephanstag 1530 3. B. jagt er: „es gebt unſern Ober 










zei wie, den Müllerfnechten, ı Wie feindlich es in der, Mühle 
—— de —— * — — 






———— nichts deſto 
ſag, man ſchrei, man ermahne und ſtelle vor, 
ſtus ui, ſo gar feinem: Plag babe! Ob 
* ‚käme, daß man wollte von Chriſti wegen 

ſo wär es allweg ‚das letzte, müßte allweg hinten 
perniacb, geben Chriftus.«bat>einen: großen: Kampf uͤberkom⸗ 
men, er will, gar nicht mebr in die Rathoſtube und zeigt an, 
wie es bei den Heiden zugegangen, die die Religion zur 
erſten Sache machten; ganz anders, unjere Oberen, Die 
doch gute Chriftem jein wollen.“ Ein andermal heißt es: 
„Wie wollet denn ihr Oberen bejteben am jüngſten Tag? 
Die Heiden werden euch verdammen zur Hölle mit denen won 
Kapernaum.“ Es war hohe zeit, daß man ſich aufraffte. 







verjuche auf; und wie. man die Zwingli ſche Partei von der 
Lutheriſchen mehr und mehr zu trennen juchte, jo wurde. auch 
un ‚einer Spaltung. zwiſchen dem einzelnen Ständen: gearbei— 
? ‚bald Sachſen, bald Heilen gefödert: wurde: auch 
durfte ſich nicht beleidigt fühlen, wenn der Vizekanzler 
rn dei freundlichſten Worten. und Ermahnungen nabe 
¶ Data pic u "yum 
zuf die taijerliche ‚Seite übertreten und die Stadt‘ „dem 
Evangelium verloren gehen.“ Der Kaiſer gieng am 7. Sep: 
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tenber fo. weit, daß er ſeine Ungnade erklärte und Beobady 
tmig der katholiſchen Religion bis zum Zuſammeuntritt eines 
Konzils verlangte: am 11. erklärte er den. Katholiſchen, ‚ex 
jei entſchloſſen, den Irrthum mit Gewalt zu ſtrafen und aus⸗ 
zurötten; andere Nationen haben ibm ihre Hülfe jchen ats 
geboten, fie mögen. anzeigen, . ob .fte ihn. auch bebülflich fein 
wollten 2: Dieje Nachrichten: beftimmten den ‚Rath - „ganz un⸗ 
vermerkt“. ſich mit allem Bedarf: für eine Belagerung: zu vers 
jehen.: Da Das. Gerücht auftauchte, der: Kaiſer gedeule nach 
dem Schluſſe des Reichstags zur Huldigung nach Un zu 
tommen, fo wat diefe Nachricht jo. unangenehm, daß man in 
Augsburg ausſtreuen ließ: „es züpfe in Um: ‚ein wenig an 
dev: Beftitenz.“ Am 245: Septeniber wurde auch den. Städten 
der Reichstagsabſchied verkefen, nachdem: Die evangeliſchen 
Fürſten ſich ſchou ganz entſchieden dagegen ‘erklärt hatten. 
Die eutſchie denen Anhänger der augsburgiſchen Konfeſſton, 
Nürnberg und Reutlingen, ‚und die zwingliſchen Bierſtädte 
mußten dabei abtreten, Ulm nicht. Seine Haltınıy hatte es 
der Gegenpartei ermöglicht, die Städt immer unter die Ber 
boriamen‘ zu: stellen. Erſt der Verdruß über dieſe Praxis 
ſcheint einen Aniteß gegeben; zu habeu, dab die: Geſandten 
endlidy. mit offenem Biſier auftraten. Sie. dachten am ee 
geneinichaftliche Erklärung der ‚Städte, worin die Ablehnung 
des. Abſchieds mit der. Gewiſſenspflicht begründet und um: ein 
Konzit ‚gebeten würde; es. ſcheint, als fühlten. fie auch: Das 
Bedürfniß, sich bei Den Städten: befjeres: Vertrauen‘ zu ‚em 
werben ; wenigitens fügten fie bei: wenn man fie ſchon jegt 
immer unter die Gehorſamen ſtelle, ſo beſorgen fie: Dach, 
wenn es zum Werke gebe, werden fe ‚zu den Hügeborfamen 
gehören, Noch che won Ulm die betr. Weifungen wegen Der. 
Erklärung. eingetroffen waren, hatten mit Ausuahme der 
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vier, die der Augsburger Konfeifion angebörten, ſchon fämmt; 
liche Städte dem Ständeausſchuß eine Antwort übergeben, 
in der fie die Auverfüht ausſprachen, daß der Kaijer mie 
bisher alles zur Erbaltung des Friedens thun und mit dem 
Papit das verſprochene Konzil ausſchreiben werde, unterdeſſen 
werden fie fih im allem gehorjam erzeigen, was nach den 
Neichsordnungen Friedens und Nechtens fei. Die Antwort 
war, daß Pfalzgraf Friedrich ihnen einfach die Frage zur Be- 
antw ung vorlegte: ob ſie bei Kaiſerl. Majeſtät bleiben, 
mit ihr den Frieden im b. röm. Reich und dem wahren 
chriſtlichen Glauben erhalten wollen oder nicht? — Obgleich 
die Bitte um Bedenkzeit nur für denjelben Tag gewährt 
wurde, jo wiederhofte doch Ulm mit Hall und Frankfurt das 
Geſuch um Bedenffriit: die kaiſerlich aefinnten hatten natür— 
lich gleich. erklärt, daß fie feines Termins bedürften, ſondern 
bei Kaiſer und Reich bleiben amd um Belaſſuug bein Ab: 
jchied von 1529 bäten. Nun erit, nad jener inhaltsſchweren 
Frage, erflärte (1. Dftober) der Ratb: im Namen des alls 
mächtigen Gottes wolle man im den Speyer'ſchen Abſchied 
nicht willigen, wenn es and die andern Städte alle thun 
jollten, und auf die Schickung der: göttlichen Gnade warten, 
Man wurde durch das Vorgehen. des Kaiſers mit Gewalt 
weiter gedrängt. Mitte Oktobers wurde den Städten der 
NReichstagsadichied und im Anhange desjelben ein Religions: 
abichied verleſen welch letzteren dieſelben nicht nur nicht ge⸗ 
mildert, ſondern noch verſchärft fanden — man. hatte die 
Städte wegen der Religionsfrage auch gar nicht mehr bes 
fragt: Die „kaiſerlichen“ (atholiſch gefinnten) Städte hatten 
ſich inzwiſchen noch verftärkt und wurden ſchon unwillig, als 
Ulm, Frankfurt, Augsburg und Hall nur eine Abſchrift des 
Abſchieds verlangten — freilich wurde ihnen dies Geſuch 
22 
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auch kurz und barſch abgeſchlagen. Am 15. ſollten fie fich 
erklären; da beharrten fie darauf, auch nicht antworten zu 
fönnen. Am 16. traf von Ulm. die Machricht ein, daß man 
den Abfchied nicht annehme: die Gefandten follten bezüglich 
der Gehorſamstreue der Stadt auf all’. ihre Leitungen mit 
Gut und Blut hinweiſen, ſolche auch für die Zukunft gelo— 
ben, und vom Kaiſer erbitten,. daß Ulm und alle andere 
ebrbaren, dem Evaugelio anbängigen Städte bit zum Kon 
zit bei ihrem Bekenntniß belaffen, oder wenigſtens auch in 
den Genuß des den Füriten — — bis 15. 
— eingeſetzt werden. 

Man ſah in Um begreifficperweife voraus; daß Diefe 
Bitten erfolglos bleiben werden. Daber und im Hinblick auf 
die unzweifelhaft drohenden Gefabren der letzte Schritt den 
man endlicd that, einerjeits um fich entſchuldigen zu Firmen, 
andererjeits um, „wenn es zu Werke gienge,“ einen Rückhalt 
zu baben. Man brachte endlich die Angelegenheit vor die 
Gemeinde, nachdem man bisher alles Andringen derfel- 
ben immer wieder zurüdgewiefen batte. Der Schwörbrief, 
jo wurden die Gefandten inſtruirt, verlange, daß alles, was 
Zeben, Gut und Blut der Gemeinde anbelange, nicht ohne 
die Befragung derſelben entihieden werde, und man wolle 
num demgemäß verfahren. Am 2. November bejchloß der Rath, 
abftimmen zu laffen, fo, daß: der mehrere Theil der 
Gemeinde den Ausichlag geben jollte, - „Da jedem’ Armen ‘am 
diefer hochwichtigen Sache gleich. ſowohl, als dem Vermöglich⸗ 
fien, Seel, Leib, Ehr und Gut gelegen’ sei.” Am 3 Novem⸗ 
ber wurde: die Gemeinde verfanmelt. Bürgermeifter- Mitth. 
Kraft hatte den Auftrag“erhalten, den Bürgern‘ die mög: 
fichften Folgen der Ablehnung vorzuitellen: aus der kaiſ. Acht 
und. Aberacht könne Sterben, Verderben, Blutvergießen, Ber 


ftörung derStadt, Schmtad, Spott, Schande, Unehre,Wegrübrung 
von Weib und Kind, endlich Beraubung des Gebiets erfolgen. 

Wer aber den Abichied annebmen wolle, dem könne, wenn 
er wider jein Gewiſſen darein willige, Gottes "Gnade ver 
wirft und jein Zorn. und ewige VBerdammmiß erwirkt werden. 
Sp möge denn jeder Biedermann alle dieſe Gründe vernünf— 
tiglich zu Herzen und Gemüth führen nnd dann-znach Erwä⸗— 
gung von dem allen erwählen, ob er dem Abjchied anneh— 
men oder verweigern, beider Wabrbeit bleiben und 
Leib, Ehre, Gut und. was ibm Gott der Herr mit Gnaden 
verliehen, das alles in die Schanz und Wagipiel ftellen und 
ſchlagen wolle; was jeder beſchließe, fülke zu künftigem ($e> 
dächtmiß -aufgeichrieben werden,‘ — © A Ye Mk 

Der Rath hatte — Die Bürgerfiheft ent⸗ 
ſchied mit 1576 Stimmen gegen 244 für die Ablebuung 
des Abfchieds. Und man-hätte das früher vorausfeben, man hätte 
durch Die Berufung an den Geſammtwillen früher ſchou die 
Widerwärtigkeiten der Situation, den größeren oder geringeren 
Verluſt an Vertrauen und Geltung vermeiden können:es 
waren inzwijchen won Seite, der Bürgerſchaft ebenſo dringende 
Mahnungen, wie die, Sam'ſchen, an den Rath gelangt, wa— 
ren aber auch immer abgewieſen worden, Dem Rathe ge— 
bübrt daher, wenn von feuriger und euergiſcher Hingabe 
Ulm's au die Sache der Reformation und von einem beſtim⸗ 
menden Einfluß, Ulm's auf den Gang der Reformation, Die 
Rede iſt, bis zum 3. November 1530 der geringſte Antheil 
um Rubme, Wie hoch von Sam dieſer Beſchluß der. Bür— 
gerſchaft angeſchlagen wurde, geht aus einer Stelle feiner 
Predigt am St. Johannistage bervorz er ſtellt darin eine 
Gegenwart: — „wie, halten wir ung? Wir hatten dem Kai— 
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jer eine Antwort gegeben auf dem Neichstag, Die iſt vers 
mifcht geweſen mit viel päbitlichen Worten, dennoch bat man 
e8 nicht annehmen wollen. — Darnach erft bat mames an 
die Zünfte gebracht, Die haben frei befemit, jie wollen 
beim Worte Gottes bleiben.” Jetzt, nachdem man durch die 
Abjtimmung der Bürgerſchaft einen Rückhalt gewonnen, Fam 
man dazu, eine runde und bündige Inſtruktion am die Ger 
jandten nach Augsburg zu ſchicken; nun wurden fie angemies 
jen, obne Berzug mit den Ständen zu bandeln, ihnen den 
‚Verlauf der Sache nad) einem beigefügten Miſſiv darzuitellen 
und dieſe Urkunde zuletzt ſelbſt zu übergeben. Bei den 
Ständen ſprach man in diefem Miffiv die Hoffnung aus, 
daß fie die lange Verzögerung einer endlichen Antwort zu⸗ 
recht zu legen willen werden, da dieſe Handlungen jo hoch—⸗ 
wichtig gewejen, „daß uns wm Weiterung zu werbüten nicht 
wobl geziemend oder fügſam fein wollte, hinter und obne 
jonderes Vorwiſſen und Willen unfrer gemeinen Manns in 
denjelben zu jchließen und fürzunebmen.“ — „So haben wir 
demnach im Namen Gottes und zu Verhütung angeregter 
verjeblicher Ungnad die Handlung an unfern gemeinen Mann 
gelangen laſſen; der hat fih num am End mit und und wir 
mit ibm zu der Meinung entſchloſſeu: daß wir unjern Bor 
eltern gleich Kaiferl. Majeftät als unferm rechten nad Gott 
einigen und guädigiten Heren in allem, was Leib und Gut 
befangt, wie frommen getreuen Unterthanen gebührt, allen 
untertbänigen Geborjam leiften wollen; wir gedenfen ums 
auch in Sachen unfern b. chriſtlichen Glauben betreffend ver⸗ 
möge göttlichen Worts, ſoviel ums menſchlich und möglich, 
der Gebühr und unverweislich zu haften: wir fönnen und 
wiffen aber den Abichied gemeinen Ständen im Glauben er- 
öffnet Gewiſſenshalb — darin uns aber Kaiſt Maj. 
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aus angeborner Kaiſerl. Milde, Güte und Tugenden ohne 
Zweifel ruhig und frei zu bleiben allerguädigit bedenfen wird 


— wiht anzunehmen oder zu bewilligen.“ 


Der unguädige Ton des Abjchiers vom 13, Dftober 
ließ endlich ein Ende der äugſtlichen Engherzigkeit, welche 
jeit dem Tage von Rotach Yutberiiche und Zwingliſche zum 
Schaden des gungen Reformmerfes getrennt, möglich werden. 
Zunächſt waren 68 Die Städte, Die wieder zuſammentraten: 
dieſen mußte natürlich im ihrer Iſolirung das Gefühl ihrer 
hoffnungsloſen Schwäche nahe genug treten. Nachdem der 
Abſchied verlefen war, traten zunächſt die Gejandten Ulm's, 
Straßburg’s, Nürnberg’s und Menmingen’s zuſammen und 
vedeten davon, daß man, da fie von beiden Seiten jo bart 
angegriffen werden, einander möglichit Beiftaud thun jollte: 
Nürnberg, Ulm, Straßburg befonders, waren im der Lage zu 
erftären, Daß ihre Oberen einem „Verſtändniß“ geneigt wären. 
Die Räthe des Kurfürjten und Landgrafen giengen ſogar 
noch weiter, indem ſie zuſagten, ſie wollten ſich bei ihren 
Herren verwenden, wenn die Städte Reiter nöthig hätten. 
Der Graf von Maunsfeld erbot fih, eine Annäherung an 
Sachſen, Heſſen und. Lüneburg zu fürdem — und daß zwi— 
ſchen Melanchthon und Bucer in Augsburg eine Vermittlung 
in der Nachtmablsfrage zu Stande gefommen war, ließ die 
Ausſöhnung noch leichter ſcheinen. Schon hatte Nürnberg 
fid) bei den Gelehrten Raths erholt‘, ob man den Raifer 
befriegen dürfe, und die beruhigende Antwort erhalten: 
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krie gen dürfe man nicht, aber man dürfe ſie wehren. 
Während man nun ſich entſchloß, Sachſen mit den Seinigen 
und Ulm, ſowie Straßburg, wit ihrem Auhange verhandeln 
zu laſſen, auch Ulm ſchon ein Schutz- und Trutzbündniß mit 
Augsburg, Biberah, Hall und Jsny anbabnte, erichien die 
Einladung des Kurfürften von Sachſen zu einem Proteftans 
tentage nach Schmalfalden auf Montag nad) Katha 
Da der Zag aber alsbald wieder auf den 22. Dezember 
verfchoben wurde, fo entſtand bei Ulm neues Miftranen, das 
jedoch durch die Nothwendigkeit überwunden wurde, das Wer- 
hältni zum Kaiſer far werden zu Taffen. | er — — 

Die ulmiſchen Geſandten (Befjerer und Schleicher) was 
ren inſtruirt, auf eim ftarfes allgemeines Bündniß der Evan—⸗ 
gefifchen zu dringen, das in zwei Kreije'zerfiele den füdh 
fifhen, der fi bis Nürnberg und Hall erſtreckte, und den 
oberländifhen, mit den oberen Städten, Heilbronn 
und Reutlingen und mit Einfluß der Eidgenofſen. 
Anfangs nahmen die Berbandlungen einen’ guten Verlauf, 
man ſchien fo vernünftig genug geworden zu fein, um nicht noch 
einmal wegen der theologiſchen Somderzänfereien dem gemein⸗ 
famen Feinde gegenüber fich zu ſchwächen: fogar ein förmli⸗ 
her Trutzbund Fanı in Rede, und der eidgenöffijche Gefandte 
Sturm erffärte Namens der: Städte ihre’ Bereitwilligkeit 
zum Abſchluß eines ſolchen Bundes. "Aber die gehoffte Eins 
mütbinfeit blieb doch aus. Am 28 März‘ 1581 wurde ein 
zweiter Tag in N re „zu Vollſtreckung des 
riftlichen Verſtändniſſes.“ Auf dieſem Tage wurde: wohl 
durch Bucer’s Vermittlung: Pa Befenntnif der 4 Städte als 
übereinjtimmend mit der augsburgiſchen Konfeſſion anerkannt, 
auch auf 6 Jahre’ eine Vereinigung zu vechtinäßiger Gegen- 
mehr gegen umbillige Gewalt gefchloffen — aber: vom Eins 
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tritt der Eidgenoſſen in den Bund wollte man nichts willen, 
ſo dringend auch Konſtanz vor einem Bunde gewarnt hatte, 
indem die Eidgenoſſen, Nürnberg mit den Seinen und 
Brandenburg fehlen ſollten. Die Ausſchließung der Schwei— 
zer verſtimmte tief; noch größer aber war die Ueberraſchung, 
als auf einem ferneren Tag in Frankfurt (Anfang Juni): die 
lutheriſche Orthodoxie wieder mit ihrer ganzen Unduldſamkeit 
hervorbrach, indem der Kurfürſt zwar bei Straßburg und 
Ulın ſich für ihre Bemühungen zu Gunſten des Beitritts der 
Schweiz bedanken Lich, aber als Bedingung ihrer AN 
Einigkeit ii Glauben forderten 
Für Ulm war dieſe Wendung doppelt nn bier 
batte, man fih bei’ der Durchführung: der Reformation: den 
Schweizern jo, ſehr gemübert, daß nicht nur auf dem Firchlis 
chen, ſondern auchauf dem politiſchen Gebiete eine Verbin 
dung beider gar nicht unmöglich ſchien; man dachte, da der 
ſchwäbiſche Bund immer mehr waunkte, entſchieden mr «den 
Eintritt in's Schweizer Burgrecht und an den Austritt aus 
dem ſächſiſchen Bündniß. Die Nachrichten, die nach der Schweiz 
gelangten, befriedigten dort in hohem Grade, und Zwingli 
drang mit aller Macht: darauf, daß ein Städtebund oh— 
we dien Fürjten zu Stande fommez- „babe ich dich nicht in 
Bern daran erinnert, jihreibt der glühende Republikaner an 
Sam, daß die Fürften, jo ſehr fie and den Schein der Be- 
günftigung des Evangeliums umebmen wollen, doch den Fuf 
zurückziehen werden, ſobal d fie merken, wie dieferums 
ſere Freihe it ihrer Willkür wit den Zeitriw den 
Wegtritt? Laß uns alſo jegt:vor allem ‚dahin ſtreben, 
daß in biederer Weiſe eine Freundſchaft der Städte 
zu Stande tomanest Leider gelangte Zwingli's Plan‘ nicht 
zurRealiſitung, erhielt vielmehr durch Zwingli's Tod in der 
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Schlacht bei Kappel ein trauriges Ende. Durch dieſen 
Tod wurden auch die Oberlander, die nun den ſtarken Rück 
halt an, det Schweiz verloren hatten, der. ihnen. zuvor ſicher 
gewefen, mit Nothwendigkeit in das. Heerlager des fhrenglits 
theriſchen Sachſens getrieben. Am 19. Dezbr. wurde nun 
in Frankfurt allerdings eine förmliche Kriegsbilfverfi 
ſchloſſen, zu deren Hauptleuten Sachſen und Heffen 
wurden, aber ein volles Vertrauen war damit nob fange 
wicht hergeftellt, im ‚Gegentbeil: das Mißtrauen war augens 
blicklich wieder da, als der Kaifer, den dieſes Proteftantens 
ündniß denn doc ftußig gemacht, durch Mainz und die 
9 neuerdings mit Sachſen in Unterhandlungen trat, deren. 
Folge war, daß Sachſen feine. Verbündeten auf einen. Tag 
nah Schweinfurt berief... Dort waren. die Ulmer Ges 
fandten inftruirt, dem Kurfürjten jowie auch den Proteitirens 
den überhaupt auf's eindringlichte vorzuftellen, . wie. eime. 
Trennung: wegen: des „lutheriſchen und zwingli’jchen Streites 
® beſchwerlichem Unfall, zu Abwendung von Gottes 
‚ und zu VBerderben an Leib, Ere und Gut“ fübren 
würde. Sie follten daher beantragen, daß man doch bis uf 
ein. frei hriftlid Konzil Geduld tragen, ganz allgemein auf 
Frieden bis auf dieſes Konzil dringen und feine Zerſtreuung 
verurſachen möge, um fo mehr, da ja dieſes Bünduiß ſchon 
ſeinem ien nach mit dieſen (theologiſchen) Hindeln nichts 
zu thun habe. Wo nicht, ſo müßten Straßburg und Ulm 
ihren eigenen Weg gehen. „Aber dieſe ‚Drohung blieb nicht. 
nur umerfüllt, fondern es gieng auch noch ganz anders. Denn 
der. Kaiſer ließ als Vermittlungsvorſchlag einbringen: ‚die, 
Proteſtirenden ſollen über Die, Augsburgiſche Konfeſſion hin⸗ 
aus bis zum Konzil feine, weitere ‚Reuerung, vornehmen, den, 
Zw ingbi’ ſchen und Wiedertäufern nicht anhängen 20.5 dafür- 
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aber oliten fie auch Ruhe haben vor den gerichtlichen Ver⸗ 
folgungen, womit gleich nach dem Augsburger 
das Reichskammergericht gegen die Proteſtirenden vorgefahren 
war, ſowie vor jeder andern Anfechtung.“ Und diefer Propo- 
fition ‚gegenüber mußte der Bund zwiſchen Ulm und den 

weizerifchen vollends brechen. Ulm gab, fowie Straßburg, 

eßlich eine Zuſtimmung zur Augsburgifhen Konfeffion 
und erklärte fi bereit, Diefelbe mit zu unterzeichnen: und 
derjelben der Lehre halb „mitzugebalten.” Da num auch die 
Zwingliſchen Städte — wenn aud nur formell — die Angs- 
burgiſche Konfeffion angenommen hatten, fo konnte aud der 
ganze ſchmalkaldiſche Bund die faiferlihen Propofitionen ans 
nehmen, und jo kam endlich am 23, Juli 1532 der vorläus 
fige Neligiomsfriede von Nürnberg zu Stande, der den 
 Proteftanten Frieden bis zum Konzil gewährte, wogegen fie 
jeder weiteren Neuerung bis dorthin ſich zu enthalten hatten. 











ME. 

* ya 
Für Ulm freitich Fam dieſe Bedingung zu ſpät. Jene 
Abſtimmung der Gemeinde vom März 1531 hatte den Rath 
auch veranlaßt, im Innern mit der Durchführ der 


Reformation Ernjt zu machen. Schon während des A 
burger Reichstags hatte Sam „in Anbetracht der ängftfiche 
Zeiten“ ein Gutachten abfaffen müſſen, wie die Gnade Got- 
tes erbeten werden möchte. Bald darauf hatte Sam an der 
Guam erst ABI Bali Ya wi ER A 
größer fei als —* — ee F A 
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die-frübern Wefepe gegen Gottesläſterer, Ehebrecher, Hurer 
und Spieler erneuert, die Abgötterei abgeſtellt, dem Voll ein 
freier Platz zur Gottesverehruug eingeräumt · werden, damit 
wicht „Gott mit’ dem Teufel haushalten  mitffe und Chriſt 
mit dem Autichriſt;“ das Wort Gottes, jollte reichlicher ge⸗ 
predigt und alle Tage Morgen⸗ und Abeudgebet mit *9 
gen von Pſalmen und Vorleſung eines Kapitels aus A. ud 
N. T. abgehalten, öffentliche Taufe und Abendmahlsfeier ein⸗ 
geführt, die Kinderlehtre uud der Keantenbeinch eifriger bes 
trieben ‚werden. Bei der Taufe — mir ſie und Tdas Nacht⸗ 
mahl find von Chriſtus befohlene · Ceremonien „ſoll· wur 
Waſſer gebraucht werden, ohne Chriſam, Det; Salz und Weihe, 
wis mir. Menſchenfündlein find.“ Zur · Kindstaufe beſtehe 
keit eigeutlicher Befehl, doch tafie fie. ſich aus dem» M. KR 
durch⸗ die Beſchneidung rechtfertigen. Das Nachtmahl⸗ ih = 
„ohne Erhebung des Brodes, nicht in Meßgewändern, unter 
Kreuzmachen, jeltiamen Gebärden, Einweihungen, Geſängen, 
in fremder Sprache“ ausgetheilt werden, ſondern nach der 
Einſetzung Chriſti. Bilder wurden für abgöttiſch erklärt, and) 
die Abihaffung der Feiertage empfohlen. Beſſerer meinte, 
Weihnachten wenigſtens möchte gefeiert werden. Die Wie 
deitäuferfollten geduldet werden, wenn fte nichts gegen 
die bürgerliche Polizei thun, denn Unglaube und Jrrthum 
ſind Laſter des Herzens, damit hat die weltliche Obrigleit 
nichts zu ſchaffen. Nut wer: muthwillig in ſeinem Irrthum 
beharre und ihn heimlich auszubeuten ſuche, ſoll in's Ge⸗ 
fängniß kommen — ebenfo die, welche lehren, ein" Chriſt 
könne fein. Oberer fein und feinen Eidſchwören: weil: Dieje 
ſich wicht bürgerlich Halten, ſollen “fie auch ihrer) ! bitrgexlichen 
Freiheit: beraubt und ausgetrieben werden. — Im Frühjahr 
4581: wurde eundlichn mach ‚Langer Erwägung: eur‘ Ne une 
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ausihß für die Neugeftaltung desugangen Kir 
— —————— ee En 


ichem+ Wejen, mit Sau > befreumdet und ganz geeig— 

‚ auch dem politifchen Intereſſe der Stadt: Vorſchub zu 
feiften. Die Berufenen traten‘ gegen Enderdes Mai’ ein, 
weh tere nen sr — a 
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er nz der ( 3 ‚des i | 
nicht Folge feiften konnte, fo erhob er wenigftens \ 
fingen aus feine warnende —————— 
wie ſie · ma von "den Prädikanten verlangt wilden. » Man 
eg bis auf Beſſerer's Heimkehr hinaus," de 
man andererfe Krk um namentlich auf de 
Lande die "Benölferung, auf die runter ı 
der Meformation vorzubereiten, ¶Saͤmmtliche Landbewoh 
mit Weibern, Kindern und allen die nur Kranfheits-, Alters», 
oder Feuersbrunſt halber erſcheinen konnten/ wurden partieen⸗ 
weile" ii die, Alutobite worgefapen amd dort zum’ flei 
fu Der Predigten, Die über Die Aichennerbeffgung 
nachſt gehalten 
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einen rechten Einblid indie Frage ſelbſt zu erhalten, jedoch 
feitete der Rath fein Necht zur felbitändigen Reformation 
daraus ab, daß das vom Kaifer veriprochene Konzil eben 
Befferer zurückkam, vereinbarten die Neuner 18 Artikel, die 
das Ulmer Glaubenöbefenntuiß ausmachen | 
wir ihrem wejentlichen Inhalte nah bier geben. .. ; 
Artikel 1. Alle Menſchen find Kinder des Zorns von Natur, md 
nen auch nichts Göttlidhes verftehen, noch weniger wollen. — * 
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neuen Wenſchen. 3. Alles Heil erlangen wir allein durch Zeſuos 
m reiten Glauben: es iſt ein erſchreglicher Irrthum. unſern Werken 
gend etwas Derdienfts im Lehen, oder nach dem Tod im erdichteten Feh 
feuer Genugtbuung für die Sünde im Leben zuzugeben, auch einigen 
Helligen als Mittler anzurufen. 4. Alle wahre Glaubige werden durch 
Ehrifti Geift wie Glieder verleibt; dies üt die Kirche, und. alle ihre 
Apojtel, Propheten, Hirten, Lehrer und Obern find nicht mehr denn. ® 
Diener. Darum ift e8 eine widerchriſtliche Lehre, daß der ba 
be Haut und daß nur das die hriffiche Kirche jei, die ihn Büre. 
5. Ph die Kirche wird man dur die Taufe aufgenommen, die, ale Bad 
der Wiedergeburt und als Saframent göttlihen Bundes auch den Kindern 
der Glaubigen verliehen werden fol. 6. Das Abendmahl foll man 
halten zu Chrifti Gedächtniß und daß man feinen Tod verfündige, und 
daß die Seele zum ewigen. Zehen durch feinen Leib und Blut geftärft. 
gefördert | n de. Der ir bat diefen feinen Lelb Einmal am Krug | 

alle Grwäßlte geopfert; dehhalb ft es rin verdammter gtaufamer Jı 
daß die 9 ‚in der Meſſe Ehriftum zum Heil der Lebenden und Tod 
tem ‚ovfeen, das Brod zu. feinem Leib und den Wein; zu feinem; Blute 
wandeln oder den. Leib räumlih in foldefepen. 7, Für die 
Gemeinde follen alle Dinge zur Befferung, und daher in der Sp aM 
die fie verſteht, gehandelt werden. 8. "Was die h. Väter der 
Stätte, Map, Perfonen oder anderbhatb gefeßt Haben, Das 
in Lehren, Beten oder Brauch der) Saframente geften' ſoll, muß der 
Schrift gemäß fein, aus dem Gebote der: Liebe fließen und‘ gewiſſe 
Beſſerung bringen; baber iſt es ein fchwerer Jrrthum, an Menfchen 
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ord nungen, (Falten, Pfaffen, Kirchen, Altäre), die Gewiſſen zu bin- 
den. 9. Bilder und Göpen find nicht zu dulden. 10. Fa ſt en und 
Beten find Werke des jelbjtwifligen Geiſtes. 11. Alle Speifen, die 
Gott gefchaffen, find gut, jo man's mit Danfharfeit genieft. Die Ge 

it auch nußlich allen, die Gott nicht zu einem andern Mefen berufen 
bat, und ſoll weder verboten noch verfobt werden. 12. Dieweil das jepige 
Kiviterleben in Verlobung und Meidung fteht der guten: Gaben Got 
tes und zu vielem verbindet, was. jtrads wider Gott iſt, ſollen ſolche Ge— 
lübde, nachdem wider Gott, fein Gelübde gelten mag, nachgelaſſen und 
verachtet werden. 13. Weil Gott im Geift angebetet. werden fol unb 
feine Gnade nur bei Chriſto zu juchen iſt, find alle Ballfahrten 
Chriſto oder Heiligen zu Ehren abzuftellen und alle Gelübde dazu afe 
untüchtig fahren zu laſſen. 14. Gottgefällige Werke find nur‘ folche, 
die dem Nächiten zum Frommen dienen; es werden alſo die, welche man 
an Holz und Steine wendet, von Gott nimmermebr, gezählt. 15. Ale 
Obrigkeit ift von Gott verordnet, darum jede Obrigteit vor allem ver⸗ 
ſehen ſoll, daß die rechte chriſtliche Lehre treulich getrieben und das Ge 
gentheil abgeftellt werde. Darum ift e8 ein verderblicher Jertbum, ſolche 
Obrigkeit weltlich zu fchelten, derjelben etliche Perfonen (Mönche, Pfaf- 
fen) zu entziehen, und fie vom Geſchäft hrütlicher Lehre und Thuns ab— 
halten zu wollen, oder, jo fie des rechten Oberherrn (Gottes) Befehl, klar 
vor ſich bat, fie weifen auf widerwärtigen Befehl derer, jo Ober- 
berren aber nicht eigene Herren, jondern nur Gottes Amtle 
find, als dürfte die Obrigkeit ohne ihre Eiuwilligung dem göttlichen % 
fehl nicht nachfommen. 16. Solche chriſtliche Obrigkeiten follen den böfen 
Werfen zu fürchten fein; ein Irrthum ift alfo, fie dürfen ‚Sähwert 
nicht gegen Uebelthäter führen. 17. Da fchon die Prop gten, 
daß erjt die Chriſten recht ‚beim Namen Gottes ſchwören folen, und Gott 
ſelbſt im Geſehz den Eid verordnet hat, ſo iſt es ein Irrthum zu lehren, 
daß Chriſtus, da er das üppige Schwören abitellen wollte, aud die or- 
dentlichen nützlichen Eide Habe verbieten wollen. 18. Am Eheſtand 
fol niemand weiter der Grade, Sippſchaft 2c. wegen verhindert werben, 
außer foweit die Schrift und die faiferlichen Mechte in ihrer Weberein- 
> Nachdem. die Artikel feftgefegt waren, wurden am 5,, 
6. und Ten Juni nad einander die Stadtpriefter, die Or 
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gti einfätige Rente die" Sace ganz dem Rath 
heimiſtellen dent deſſen Meinung wiſſen ſie * doch bt zu 
verbeſſern, wenn gleich “einer feine Anftcht , icht verbe be \ | 
wolle, daß entweder der Papſt oder die; Erangeliichen 
müůſſe Einer“ ‚trat gar mit der naiven Geflärungauf 

Pfaff geworden —B 

13 er" Babe“ feinen” Wunſch, als gäntich in 
Fer und Schuß zu bleiben, And — die entſch 
den, kirchlichere Grundfäge begten, wollten bei der heiſttiche 
Augsburger Abſchied bleiben oder auf ein Ka 
wobel es frech — —— 
















Antworten: — nennen die Artikel argwöh⸗ 
niſch feien; da ibm aber die Bildung auf: hoben »Schufen 
* Ho molle "erden Uetbeite "Bieersfolgen, die ſa ge 





wüßte, die Artikel ſeien en zuwider; 
freilich," wenn er das auch darthun würde, fo würde es Doc 
nichts helfen. Prior Leonhe REIT Lin machte gegen dent. 
Artitel eine —— als man Se 
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Grwarten ziemliche Geneigtheit Die Artikel anzunehmen; 
Pfarrer und Kaplan von Reutti, der Helfer von Geislingen, 
der Helfer von Langenau, die Pfarrer von Böringen, Alt 
beim, Aungingen und Altenſtadt fprachen ſich im einen dent 
Artifeln günftigeu Sinne aus, Nur Oswald von Seistingen 
blieb unbeugſam: die Lehre vom freien Willen des Menſchen bielt 
er den Artikeln gegenüber enticieden aufrecht, erbot ſich auch, 
vor Kaiſer und Univerfitäten ſie nachzumeiien, „aber am ges 
bübrenden Orte, nicht bier, denn ein Streit bedürfe mil 
parteiifber Richter.“ Uebrigens ſei eine meitere Un— 
terſuchung garnicht nötbig; er lebre, was die Kirche lehre, 
die Artikel aber das Gegentheil. Endlich nahm er feinen 
Proteft gegen eine weitere Verhandlung zurück und verſprach 
jchriftlih die Artikel aus der Schrift zu widerlegen, wozu 
mar ibm 14 Tage Termin gab. In feiner hierauf einger 
reichten „Ablehnung“ ließ er nur zwei Artifel gelten, den 
von der Taufe und vom Eide: die übrigen alle verwarf er 
und die Zureden der Prädifanten, doch eine Disputation ans 
zunehmen, wies er durch Berufung auf das Geſetz Kaiſer 
Martian's zurück, wornach ein Kleriker fi überhaupt vor Laien 
wicht verantworten darf, und als man über die Auslegung 
dieſes Geſetzes mit ihm debattiren wollte, erflärte er einfach, 
daß er ſich für eine Unterweifung im Verftändniß der Ger 
jege bedenfen müfle, denn er habe länger darin ftudirt. Der 
Rath fand in Oswald’s Haltung nur eine weitere: Veran⸗ 
laſſung, mit Durchführung der Reformation ROH —* 
zugehen. 

Die neue Kirchenordnung wurde am 3. Auguſt, * 
jpäter noch mehrere Jahre hindurch allzährlich einmal vers 
kündet, obſchon (in der Stadt wenigſtens) ein Theil da— 
von ſchon vorher durchgeführt war: fie umfaäßte Die 
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Megelung des Gottesdienites, der Feiertage, Aufhebung aller 
päpftlichen .Geremonien, Einführung einer neuen Eheordmmg 
und eines Ghegerichtes, die Stellung austretender Kloſter⸗ 
feute, die gut. bedacht: werden: follten, während die Klofters 
einfünfte zum Beften der Armen eingezogen wurden, Grün 
dung guter Schulen, Handhabung der Kirchenzucht, Sorge 
für die öffentliche Sittlichleit. Die Ungeduld der Einwohner 
hatte bis zur amtlichen Berfündigung der. „Ordnung, Die ein 
Ehrſ. Ratb der Stadt Ulm in Abftellung hergebrachter et⸗ 
licher Mißbraäuche in ihrer Stadt: und Gebieten.’ zu halten 
fürgenommen“, nicht warten können. Schon am 15.— 20, 
Juni wurde das Münjter von dem „Götzenwerk“ geſäubert 
— wer Stiftungen dem Münfter hatte angedeihen Taffen, 
oder die Erben ſolcher Perfoneit waren eingeladen, - das Ih⸗ 
rige wieder abzuholen. Nun aber war der Eifer groß. Der 
Rath. hatte Handwerksleute zu der Arbeit beftellt, diefe wur: 
den -überflüßig. So „higig“ gieug die Bürgerſchaft aus 
freien Stücken an's Werk der Zerftörung, daß in Eile alle 
die fechzig Meßaltäre weggeräumt wurden, damit fie, wie der 
Rath ſagte, den Plag nicht veriperrten ; Die Bilder und Bild» 
fäufen der Apoftel und Heiligen wurden gejchleift, fogar Die 
zwei. Drgeln als Abgötterei entfernt. Was nicht weggeſchafft 
werden konnte, wurde (wie Dr. Dietrihb fagt), wenigftens 
zerpickelt, zerhudelt, zeritümmelt und zerſtumpelt, fs die Holz 
fchnigarbeiten an den EChorftühlen, Die Verzierungen au den 
Kirchthüren. Die. Klofterfirchen blieben noch verſchont, aber 
an manchen Kapellen: wurde das Ferftörungswert forkgefept, 
noch: in Diefem Jahre und den folgenden wurde eine große 
Anzahl gänzlid abgebrochen. ! Der. Vandalismus, womit man 
fh an dieſem Bilderfiutm ergötzte, erregte. auf beiden Sei— 
ten gerechten Unwillen; als: am 24. Juli die Fenſter bes 
23 


354 


Mänfters durch ein Hagehwetter zertrümmmert " wurden, ſahen 
die-Katholifen darin eine Neuferung des göttlihen Zornes, 
Dr. Dieterih aber erflärte: . „obwohl in Abſchaffung der 
päpftlihen Mißbräuche ein. müzlich Werk geſchehen, jo it doch 
dem edein berriihen Miünftergebäu ein ſolcher Schandfleck 
angelledert, der in Gwigfeit davon wicht wird. fünmen aus 
gewiſcht werden.“ | 
Nachdem durch Berufung auswärtiger Prediger und Leh⸗ 
ver für. das kirchliche und ‚wifjenjchaftliche Bedürfniß der Ges 
meinde geforgt war (Martin Frecht, geborner Ulmer, für 
die Schule und zur Lektion der Schrift für Geiſtliche, Mön- 
che und Schüler; Wolfgang Bind häuſer aus Augäburg 
für das Griechiſche, Mih. Brodbag von Um für das Las 
teinijche — als Frühs und Nachmittagsprediger wurden vors 
geihlagen neben Sam Ulrich Wieland und Jakob zu Bis 
ſchofszell, zu Helfern Georg Keller und Johann Weitbals; 
für den Spital Martin Glauber von Giengen, für die Wen 
genkirche Lienbard Kegel von Augsburg), glaubten fie alles 
Weitere dem Rathe überlaffen zu fönnen. Aber auch noch 
nad ihrem Abgang blieb dem Rath und den einheimiſchen 
Predigern noch genug zu tbun übrig Namentlich  gieng’s 
auf dem Lande mit der Durchführung! der Reformation lang» 
fan, an einzelnen Oxten wurde geradezu Widerftand geleiftet. 
Die bisherigen Geiftliben wurden in ihrem Kampfe gegen 
die Neuerung vornehmlich durch den Umftand unsterftügt,. daß 
dem Rath nicht Kräfte genug zur Berfügung flanden, die er 
aldbald an ihre Stellen hätte fegen können. Da mußte man 
manchen dulden,. wenn auch fein Wandel und feine. Lehre 
ärgerlih war. Nur gänzlich Untaugfiche und die, welche 
ſchlechterdings beim Augsburger Abfchied bleiben wollten, er⸗ 
bielten no im Juli die Aufforderung, ſich um andere Stel 





fen umzuſehen; alte Pfarrer wollte man auf ihren Aemtern 
abſterben laſſen; da auch die Geldmittel nicht ausreichten, fo 
ſollte ein evangeliſcher Pfarrer zugleich mehrere Gemeinden 
verſehen. Nur dem alten Dr. Oßwald war es nicht vergönnt, 
ſeine Tage auf feiner Pfarrei zu beſchließen — fein unbeig» 
ſamer Widerftand und jeine unansgefcgte Polemif nöthigten 
den Rath, gegen ihn einzufjchreiten. Dem er brachte feinen 
Streit niit Hin, und nicht immer in der glimpflichſten Weile, 
auf die Kanzel: nur der fönne Richter jein, predigte er 3. B. 
der eine Sache auch verftche, alio über Gold ein Gold 
ſchmied, über Leder ein Gerber, folglich über Glaubensſachen 
die Doktoren auf den heben Schulen. Aber nicht sur Diefe 
äußeren Hinderniffe wirkten flörend; als man auch Opwald’s; 
des züheften Gegners, durch eine Art von Vertrag los ges 
worden war, da zeigte fich erft, wie wenig Boden die Nefor- 
mation im Schooße der Gemeinde ſelbſt bisher gewonnen 
hatte. Und nicht in Geißlingen allein. Blaurer, der Die 
Reformation des Städtchens übernommen hatte, ftieß auf ei- 
nen. nicht vermutheten Widerftand ; man hatte auch emtfchieden 
mit jener Verleſung der Glaubensartikel und mit jenen vor 
bexeitenden : Predigten viel zu - wenig fix die Bearbeitung des 
Landvolls gethan. Ein hartnäckiges Volk jeien die - Geißlin⸗ 
ger, klagt Blauxrer, das durchaus ganz jämmerlich verführt 
ſei und bei dene man nichts. unverfncht laſſen dürfe, ob es 
nicht den Kopf ein wenig auf die andere Seite ſchieben 
möchte. Der Geißlinger Bogt, Rudolf von Weſterſtetten 
berichtet: Die Unterweiſung durch. die Geiſtlichen habe wenig 
gefruchtet; ſtatt zu den evangeliſchen Predigern im’ die Miet 
zu. gehen, machen ſich viele auf den Weg nad Eybach, ınk 
da die Meſſe zu hören: und als man noch aus den Kirchen 
die Bilder entfernt hatte, knieten fie an den Wegen „vor 
23* 


356 





allen Stöden- und Stumpen.” „Des Teufels Glocken“ nann⸗ 
ten fie .das Geläute an Der evangeliſchen Kirche, „Praffen- 
hure” rief man der Fran des Pfarrers auf der Straße nach; 
galt: e8 ein fäbtiiches Amt „zu beiegen,: jo wurde .ficherkich 
nie. ein Evangeliſcher gewählt. Auch Zeichen und Wunder 
jollten geicheben jein: Engel wurden in der Höhe ſchwebend 
geieben, ein Kind mit der Hoftie, die b. Jungfrau mandelte 
Nachts um die Kirche und zum h. Kreuze; „der Teufel ift 
ganz les“, ſchreibt Blaurer. In dem ganz nahe bei Geißlingen 
gelegenen Altenftadt war es ebenjo : da verdrebte die b. Jung⸗ 
frau die Augen und klagte, wie ſchwer ihr Sohn über die 
neue Lehre zürme umd wie. fie dieſelbe nicht laͤnger gedulden 
wolle. Aber nicht auf dem Lande mir, im Um ſelbſt ſtieß 
man bei den Katholiten auf bedeutenden Widerftand. Der 
Rath hatte bier eben oftroirt, aber das half nichts. Schaa—⸗ 
venmweife jtrömten fie nach Söflingen in die Kloſterklirche, — 
das Klofter widerfepte ſich mit der zaͤheſten Energie allen 
Verſuchen zur Reformation, gütlichen wie gewaltthätigen“) — 
jo daß man im Sommer 1531 beichloß die Zünfte zu ermahnen : 
Die Bürger möchten „aus Gefallen des Rathes“ des Reijens 
an. dieſe Drte fich enthalten, Damit wicht Fremde den Verdacht 
ihöpfen,äman jei in Ulm unter fich jelber uneins. Als auch 
dieſes nicht auſchlug, wurden fürmliche Thorwächter Aufges 
ftellt, um die Hinauspaffirenden ‚zu beobachten. Bei went 
ſich s herausſtellte, daß er nach Söflingen gegangen, wurde 
vor den Rath beichieden: 20; 30, bis zu 60 Namen ſtanden 
oft auf Dielen Wachtzetteln, Männer, Kinder, namentlich 
Brauen. Bor dem Rath waren die Männer nicht jelten feis 
ge; „fe feien ihres Gefchäfts wegen hinausgegangen, ver» 


) Dgl. meine „Geſchichte des Kloſters Soflingen”, &. 35 ff. 
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äntworteten fie fih, und eben dann zufällia andy in Die Kirche 
gelommen.“ Beherzter waren: die Frauen; eine erflärte rund⸗ 
weg: man .fage ja jet immer, der Glaube folle frei fein, 
warum fie dann micht: geben dürfe, wohin fie wolle? Cine 
aüdere:. fie fei Gott und der 8. Jungfrau zu Ehren hinaus 
gegangen uud; Gott fei ſie mehr Gehorſam ſchuldig, als einem 
ehrfamen Rath; eine ‚dritte: ‚fie wolle bei: der rechten chrifflis 
Ken. Ordnung bleiben, fo lange fie Vernunft habe. Bis zur 
Androhung der Stadtverweiſung, riethen Die Verordneten/ 
— man die EURE treiben — es unterblieb. DE 


Es iſt noch übrig, : anf. das Verfahren hinzuweiſen, wel⸗ 
des man. mit den Klöftermieinhieft.. Am kebutiamiten 
mußte man: mit dem Deutſchherrnkloſter in Um und mit dem 
Nonnenkloiter in Söflingen: zu. Werke gehen — man erreichte 
auch bei. dieſen beiden, fowie ‚bei: dent‘ Wengenkloſter in Ulm 
nur umnbederitende Wefültate. Sie zu Anerfennung der 18 
Artikel aufzufordern, werjuchte man gar. nicht: nur an Pfing⸗ 
ften 1531. erſchien der Bürgermeifter G. Beſſerer im Deutich- 
ordenshaus und: theilte daſelbſt mit, der Rath habe ſich vor⸗ 
genommen alle Tage in der Barfüßerfirdye seine hriftliche 
Predigt halten-zu laſſen und forderte die Ordensherru auf, 
diefe Predigten zu befuchen. ‚Der Kommenthur des Ordens; 
Peter von Gundelsheim, war chen in Göppingen, wo er am 
dortigen Sauerbrunnen eine Kur: brauchte. Dieſer wieß won 
Göppingen aus, indem er ſich auf die verbrieften Freiheiten 
ſeines Kloſters berief, das Anfinnen des Rathes zurück, ob» 
wohl er beifügte, er wolle weder ſich noch die Seinigen vom 
Geiſte Gottes ziehen. Nur darin würden Die Deutſchherru 
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beſchränkt, daß fie nicht mehr öffentlich, Mefie leſen, und daß 
fie nur im weltlicher Kleidung und mit laugen Haaren us 
ßerhalb des Klofters fi) zeigen durften, Auc mit den Nm 
nen in Söflingen wurde nur wenig ausgerichtet. Bon 1582 
an bis 1537 wurde wiederholt die Bitte an fie geftellt, fie 
möchten ihre Söflinger Unterthanen- nicht mehr mit‘ Feierta⸗ 
gen, Kreuzgang, Beichten, Kindtaufen,  Hodyzeitseitfegnungen; 
Safıamenten, beſchweren: aber ohne viel Erfolg. Die Aeb⸗ 
tiffin, Eordula- von Reiſchach, erhob unausgeſetzt Proteſt, und 
bielt die Privilegien ihres Kloſters fort und fort aufrecht 
Der Kampf zwifchen Ulm und dem Söflinger Kloſter dauerte 
mehr als hundert Jahre, noch im Jahr 1634 jcheiterte der 
Berfuh, einen evangeliihen Prediger daſelbſt aufzuitellen, 
und zulegt mußte das ganze Vorhaben des Magiſträts im 
Folge faiferlihen Befehls aufgegeben werden.. Der. Probib 
des Wengenkiofters, Ambroſtus Kant, verließ Ins, als: man 
am die Reformation, feines Kloſters eben wollte, wobei et 
bedeutende. Siibernorrätbe mimmabn, mut fie vor: etwaigen 
Gelüften zu ſichern. Einzelne der: Mönche ließen ſich Die 
Reformation gefallen, nahmen eine Peuſion von jährlichen 
100 fl. an, und’ verheiratheten ſich. Kaut aber verweigerte 
ſchlechterdings feine Einwillignug in : Dielen Vertrag: zwiſchen 
Klofter und Stadt, und trieb den Etreit bis. zum Neichds 
fanımergericht, ic: daß der Rath endlich frob war, ale er vis 
nen Vertrag ammahr, up melden Die BWiederberitellung des 
Kiofters zugeſagt war, für den Fall, daß der Religion Halt 
durch ein Coneil, Nationabverfammiung oder anderd wie eine 
Refoemation vorgenommen würde, Probſt und Conpent far 
men auch durch den ſchmalkaldiſchen Krieg wieder nach Min 
Das Dominilanerkloſter gieng ein, aber auch erſt ud 
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langen Kämpfen. Mau führte auf dem. Regendhurger Reichs ⸗ 
tage Klage gegen: fie (1532) ,. daß ſie troßz freundlichen Bit 
tens ihre Cerentonien nicht ‚abftellen » wollten. Zugleich aber 
unterhandelte man mit ihmen-. wegen ihres. Abzugs aus ber 
Stadt und über: Gitſchaͤdigung gegen Kloſter und Kloſtergü— 
ter;. , Aber der Provinzial... Paul Ha 90. verbot dem Prior 
Köllin bei Strafe der Erkonmunißıtie , irgend etwas ohne 
ſeinen und des Ordensgenerals Willen: und Erlaubniß zü 
thun. Darauf verbot man dem Mönden anders, als in 
Laienkleidern, auszugeben ;- man; beſtellte einen Schaffner; umd 
einen- Pförtner, den Einen für ihre Bedürfniſſe in. der Stadt, 
den. Andern zur, Aufſicht züber den Verkehr des Kloſters mit 
der. Stadt: ‚ohne des Pförtners Erlaubniß Durfte Niemand, 
nicht einmal ein Brief, ins Kloſter kommen — den Brief 
wurde vorher erbrochen und geleſen. Der Widerſtand Der 
Mönche reitzte auch den Zorn Der» Bevölkerung: in der Bar 
füherfische fam..e8 zu Verwüſtungen, wie. früher it Münfter, 
Im Auguſt wurde ihnen der Bürger Burkhardt: Scenft mit 
noch audern Bürgern als Vogt mit: der Vollmacht geſetzt, 
ganz nach Belieben im. Kloſter zu handeln und: alle Schlüſſel 
des Kloſters zu behalten. - Senft “führte. nun ein; hartes, 
an niedrigen Plagereien reiches Regiment; fo..daß>k5b1 Ilm 
ſelber geſtehen mußte,;: es ſei wor: etlichen. Jahren etwas um⸗ 
augenehmes gegen Prior und Convent vorgenommen worden 
Am 2. Sept. erklärte eudlich der Subprior, G. Diener, 
daß unter ſolchen Umſtänden die Mönche aus Ulm abziehen 
wollen. Der Rath griff begierig zu, uud am 12. Sept, zo⸗ 
gen fle ;. nur mit dem wöthigſten verſehen, ab, die Einen 
nach Steinheim su Der Murr, Andere ſpaͤter nach Rottweil, 
wo Diener Peter: wurde, wieder andere nach Gmünd und 
Schlettſtadt. Aber; mit: ihrem "Abzug war der Streit noch 
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fange nicht geſchlichtet, dauerte vielmehr bis 1538. fort, wo 
Um vom Kammergericht den Befehl erhielt, bei: Strafe von 
40 Marl Goldes den bartgedrüdten Mönchen innerhalb 
dreier Wochen das Ihre herauszugeben. Ulm proteſtirte 
zwar, zog aber doc den Weg gütlicher Unterhandlung - wor, 
mwodurd bis zum Schluß 1538 das Mebereinfonimen' herbei⸗ 
geführt wurde, daß das Klofter feine auf der Ulmer Mar, 
fung gelegenen Güter für 3000 fl. auf ewige Zeiten und 
ohne. Widerfauf an das: Ulmer Spital’ abtrat, und der Ruth 
die. Gefälle des Klofters außerhalb. feines Gebietes ohne Ars 
ftand bis auf ein Koneil verabfolgen zu laſſen verſpräch. 
Am friedlihften und  leichteften gieng "die Trennung 
zwifchen. der Stadt und den Barfüßern vor ſich. Auch 
ihnen waren dieſelben Beichränfungen, wie den Dominikaner 
und den Deutjchberren, auferlegt, auch ihnen mar Kirche und 
Ehor durch Wegnahme der’ Bilder: und durch theilweiſe Jer⸗ 
Rörung übel mitgenommen worden.’ Nur war ihr Provim 
zial, als er fi die Verhältniſſe angeſehen hatte, mehr Als 
der Dominikanerprovinzial mit dem Entſchluſſe der Mönche; 
die Stadt zu verlaſſen, einverſtanden. So erhielten die 
Barfüßer außer einem Gefchente von 200 fl. all’. ihre fah⸗ 
rende Habe, Alle‘ Arten von Lebensmitteln, Hausrath und 
Kleidern mit auf den Weg — von ihren Büchern nahmen 
fle nur wenige mit, der größte Theil. der zurüdgelaffenen 
Bücher wurde der Pfarrbibliothek einverleibt. Einzelne, Die 
gern in Ulm bleiben wollten, wurden vom Rath unterhalten. 
In ihrem Abfchiedspriefe fagten ‚der Provinzial Alex. Mil 
ber und der Guardian Erhard herzlichen Danf „mit Mund, 
Herz und Wahrheit Gott, dem Rath und der Gemeinde für 
bie: Liebe, Freundichaft, Almofen und Gutthat innerhalb 
dritthalbhundert Jahren "in ‚Stadt und Land erwieſen, ind 





8361 
hejondere in den legten. fünfzig Jahren : der Reformation.“ 
Sie baten im freien Durchzug für die Zukunft und, falls in 
fünftiger Zeit Die Läufte ſich ändern: und Ordensperſonen 
wieder: zugelaffen mürden, die 'Barfüßer wieder günftig be⸗ 
denken zu wollen. Am. 3. Oktober _1531 verließen fie unter 
Bortingung des Kreuzes die Stadt und zogen nah Diklimgen: 
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Die ulmifhe Reformationsgeichichte . hat -biß:;zu ihrem 
Schluſſe noch zwei Erſcheinungen in's Auge zu faſſen: den 
Kampf mit den auf dem Boden des Proteſtantismus erſtan⸗ 
denen ſchwärmeriſchen Richtungen und den endlichen 
Sieg, des Lutherthume über die zwingliſche Lehre. 
Schon früber hatten- wir vom Auftreten der Wieder 
tänfer zu. berichten. Richt die Täuferei iſt der ganze Ins 
halt der Verſchiedenheit dieſer Sekte von der kirchlichen: Lehre: 
ſie iſt nur eine Seite ihres Widerſtreits gegen - das äußere 
Kirchenweſen und deſſen Formen. Ihr eigentlicher Grund 
und Kern lag in einem ſchwaͤrmeriſchen Glauben an ‚eine 
innige Gemeinfhaft mit Chriſtus, ‚welche ſich in : göttlichen 
Offenbarungen, die. weit erhaben fein ſollten über den: Buch⸗ 
Raben: der Schrift, kundgeben follten, und in- dem: Anſpruch, 
den die, Sekte: auf eine ganz: vollfommiene Reinheit ihrer Ans 
ſchauungen gegenüber den andern ‚Lehren, auch der evanges 
liſchen gegenüber, erhob, namentlih aber der weltli⸗ 
chen Obrigkeit und der Welt überhaupt; gegemüber, ‚welche 
den Zäufern als unrein umd. fündig. galt; während. fie eben 
auf die Offenbarung: Chriſti warteten. Am bedeullichſten 
ſteigerte ſich die Zahl der Anhänger noch ner der Durchfuͤh⸗ 
zung der Reformation im: J. 1531: Sam, vom Rathe zu 
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Borichlägen aufgefordert, rieth: Fremde, die ſich mit Bi 
und ‚Gefahr. einſchmuggelten und keine Erlaubniß zum Auf⸗ 
enthalt in der Stadt hätten, ſolle man ohne weiteres aus 
Stadt und Herrſchaft ausweiſen. Solche Wiedertäufer, die 
ſich ſchon fange in der Stadt aufhielten, und ſich ſonſt wohl 
und ordentlich gehalten, ſolle man mit Hülfe der h. Schrift 
„davon weiſen“ und wenn ſie von ihrem Irrthum abließen, 
auch ferner in der Stadt belaſſen: wollten fie aber das Ber 
bot nicht Laffen umd juchten fie gar fih in Stadt und Land 
Anhang zu erwerben, fo ſollten ſie mit Ruthen geftrichen 
werden, Anderen zum Exempel. Bürger aber, die zur Sekle 
gehörten; ſollten vor. Prediger und Verordnete geladen und 
mit moͤglichſtem Fleiße durch die göttliche Schrift von ihrem 
FJtrthum gewieſen werden: ob fie ſich“ nun berichten ließen 
oder fürder den Täͤufern anhiengen, — man ſolle fie ger 
waͤhren laſſen, wenn ſie mur-nicht Propaganda machen. Wer 
aber, ob Bürger, Freidet oder Beiwohner, in Auffägiger, 
halsſtartiger, ‚eigenfiniger Weiſe ſich unterſtehe, Enphrung 
und Anhang zu machen, gegen den möge der Rathedes wei⸗ 
teven einſchreiten · — Der Rath gieng auf Sam s Voiſchlage 
ein und“ im. einem ſtrengen Mandat wurde ernſtlich gewarnt 
und ermahnt, ſich der Dänferei: und der: ihr verwandte Per 
ſouen zu mäßigen und zu ‚enthalten; ‚gegen den Ungehorſam 
fei. der: Rath entſchloſſen ſich ſo zu bälten, daß männiglich 
fein: Mißfallen ſpüren ſolle. Doch waren dieſe Drohungen 
ſtrenger als. ihre: Ausführung; wo Wiedertaͤufer entdeckt wur⸗ 
den, da hatte es in der Regel zunachſt bei Eimahnungen 
zur Beſſerung, zur Euthaltung von Verſammlungen und zum 
regelmäßigen N re ir nur on 
wurden Ausgäniefen.  : ‘7 
Einen größeren — — die X erſt von 
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der Ankunft Seb. Framf’s und KRaſpar Shmen field’si 
Frank, am Gude des 15. Jahrbhunderts in Donauwörth ge⸗ 
boren,. und wegen feiner Auſichten - vielfach: mnhergemorfen; 
kam. auf eigenthümliche Weiſe nach Ulm: er fuhr. nämkich 
von Eßlingen aus einigemal als Seifenfieder auf die ulmis 
fhen Wochenmärkte 11533), und bat fchließlih um Auf 
nahme in die + Stadt In ſeiner Bittſchrift ſpricht er 
zunächſt ſeinen Dank gegen den Eßlinger Rath aus; der ibm 
in liberalſter Weiſe Aufnahme und Aufenthalt gewährt babe: 
Aber während ſeines einjährigen Aufenthaltes daſelbſt Habe 
er „ein Tapferes“ eingebüßt, weil ſein Handwerk im Lande 
Württenuberg, wo faſt me der Adel und gar wenige Bür⸗ 
gerinnen mit, Seife, ſondern faſt nur miit Lauge waſchen, 
wenig. Abſatz gefunden. „Als ich mir's nun hab’ faner wer⸗ 
den laſſen und in Armuth, ja un alles fommen bin, hab’ 
icy es nach. verzweifelten Dingen mit Ulm werfucht, ob mich 
Gott wöll allda ſegnen und bin dieſen Sommer einmal oder 
zwei auf die freien Wochenmärfte mit Seifen hiehergefahren; 
da hat mir Gott Glück und feinen: Segen geben, daß. ich 
wich diefen Sommer etwas von Ulm hab’, genährt, enthalten 
und in ſolche Kundſchaft kommen, daß ich jetzo, ſo ich keine 
hier hab’, auch diesmal nicht darum gekommen bin, auft der 
Gaſſen von: vielen unt Seifen wurde angeſchrieen.“ Seine 
Noth und dieſes Shi, auch feine ſondere Lieb und Neigung 
au der Stadt Ulm bewege ibn, Die fürfichtige Weisheit des 
Rathes mit der Bitte anguiprengen, daß er, wo nicht in 
Um, fo doch in Geißlingen, wo er: das: Nöthige zu feinem 
Handwerk beffer befommen könne, ſich niederlaffen und die 
freien Ulmer Märkte beſuchen dürfe Er wolle nicht mußiges 
Brot eſſen, ſondern er wolle arbeiten und ſich gu allem, wo: 
rin en tüchtig sei, brauchen hnflen® ſich herfürzuthun unda ſich 
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in diefen verwirrten ‚Zeiten in ein Amt hinauszulaffen, tes 
gehre er vollends gar nicht, er bitte auch. den Math, ihm 
dies nicht anzufinnen. Ein freier Mann wollte er- bleiben, 
aber ’feine : religiöfen Anſichten auch unverlümmert behalten 
und fie veröffentlichen dürfen. „Was- ich von Herrn ' hab; 
das will ich jchriftlich . dem Bolle Gottes mitzutheilen wicht 
vergraben; das will’ aber einen’ freien Mann haben, der 
mit feinem Amte verftridt fei, damit nicht Jemand achte, 
er habe Diejen oder‘ Jenen zu Liebe geichrieben und deß 
Lied gefungen, dei Brot er eſſe.“ Schließlich fucht er noch 
dent Rathe. plaufibei zu machen, daß feine Bitte dem gemeis 
nen Ruten wicht zumiderlaufe, wenn er auch einem’ oder 
zweien Konkurrenz mache: die freien Märkte feien ja dazu 
da, daß alle Baar und Kaufmannsihag- in einem rechten 
und: billigen. Gelde bleiben und jo boffe auch er nicht Auf 
ſchlag, fondern Abſchlag zu bringen, auch wiſſe et, daß — 
vhne Ruhm zu reden — ihm es in deutſchen Landen im 
Seifenſieden nicht bald Einer vortihue — Mittwoch nach 
Simon und Juda 15334 wurde er aus Gnaden, jedoch gegeit 
Bezahlung der Armbruſt, als Bürger aufgenommen, ik 
mit dem Zuſatz: wenn er oder ſeinetwegen der Rath ange 
fochten würde, oder er ſich in ſeinem Schreiben verfehle wo⸗ 
raus der Stadt Schaden. erwachſen könnte, ſo ſolle er des 
Buͤrgerrechts nicht mehr fähig ſein und der Rath nicht mehr 
ſchuldig, ſich feiner : ferner anzunehmen. Frank, deffen: ums 
günftige Berhältniffe" wir ſchon oben in der Buchdruckerge⸗ 
ſchichte Ulm's kennen gelernt, nährte ſich num in Ulm von 
ſeiner Schriftſtellerei und ſeiner 1535 errichteten Druderei, 
ER. war aufgegeben... null: 

: Ranger Mube: ſollte er: im feinen" nengewonnenen Bürgers 
eehte fich wicht erfreuen. Er: hatte 1531, während ſeines 


365 
Aufenthaltes in Straßburg, dort eine „Chronita“ veroͤffent⸗ 
licht, welche ſeine Ausweiſung aus Straßburg zur Folge hatte. 
Bucer, war, es geweien, der dort ihn: vertriehen hatte und 
ber, alsbald. nun auch in. Ulm ihn werfolgtes Der Miünfters 
pfarrer Frecht, der die, Aufnahme, Frauk's mit der übelften 
Laune vernommen; klagte feine, Noth nach Straßburg an 
Bucer, dieſer bearbeitete Melanchthon, Melanchthon den 
Kandgrafen von Heſſen, der nicht ſäumte bein. Rat die 
Ausweilung; Frauk's zu. erlangen; „damit nicht Ulm, nicht 
die. Papiſten nur, ſondern bald, auch noch andere Leute zu 
Gegnern bekaͤme.“ Es muß: dem Rathe zur Ehre nachgeſagt 
werden, daß er keine ‚Luft: hatte, ſich zum Haudlanger ‚der 
theologiſchen Intrilanten machen: zu laſſen und: voraus wars 
ren es der alte Bernhard Beiferer und jeim: Sohn Georg, 
die dem Verfolgten zur Seite ſtanden, außer ihnen ſcheinen 
Frank der Rathsherr und Bürgermeiſter Hans Walther 
Eh im ger und der Patrizier Peter Lw günſtig geweſen zu 
ſein, wie ſie ſpääter Kaspar Schwenkfeld's ſich annahmen. 
Bei, Einzelnen war es Ueberzeugung, bei Anderen wiederum 
die Abneigung gegen ein proteſtantiſch⸗hierarchiſches Regi⸗ 
ment, zu Dem. Frecht ſich ſtark hinneigte, Aber bald begann 
der kaum abgewieſene Streit. wieder. Als um's Jahr 1535 
bei, Barnier in Ulm Franf’s „Paradoxa“ erfihienen — 
„Wunderred und gleichſam Raͤtherſchaft aus der h. Schrift, 
ſo vor allem Fleiſch unglaublich und unwahr find, doch wider 
der ganzen Welt Wahn und Achtung gewiß und wahr: item 
aller in Gott philofopbirenden Chriſten rechte, göttliche Phi— 
lofopbie und Theologie, voller verborgener Wunderred und 
Geheimniß“ — da griff Frecht aufs neue an: freilih ent— 
hielten die Paradoxa* des Auffallenden genug, um Frecht 
zur Klage. über: Frauk's ketzeriſche täuferifche und Raufrüh⸗ 
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reriſche Grundfäge beim- Rath zu nöthigen. Diesmal in der 
That ſchien er fich eines Erfolgs freuen zu Dürfen: Franf 
wurde am 3. Mai 1535 furzweg aus der Stadt gewiefen. 
Aber als er ſich beim Kath über eine Berurtheifung ohne 
Derbör und ohne Verantwortung beffagte und in rührender 
Weite ausführte, daß er troß ‘aller übeln Nachreden -fein 
Keber, Aufrührer oder Zäufer fei, feinen Anhaug babe noch 
juche, fondern wie fein Herz fi über den Rotten und Gef. 
ten entjegt babe: wie er fih erbot, gar feine Feder nun mie 
derzufegen, da Bott ihm eine andere Thüre der Nahrung 
für ihn und feine Kinder aufgetban, naͤmlich die Gründung 
einer Druderei zu Ruß und Wohlfarth der Stadt, womit er 
in- allerfei Sprachen und Zungen allerlei namhafte tapfere 
Bücher denden und über alles die Genfur des Raths ergeben 
faffen wolle — ja, als er ſich bereit erflätte auch dieſen 
Plan fallen zu laffen, wenn er anſtößig fei und eine andere 
Nahrung zu. fuchen, nur möge man feinen und feiner Kinder 
Jammer, ſeines Gläubigers Bedrängniß und die Folge. der 
Ausweifung fih zu Gemüthe führen, da er ja nirgend mehr 
eine. Unterkunft ‚finden tönnte — da fiegte doch das Gerech⸗ 
tigfeitögefühl,: und Frecht mit. den Schulpflegern -erbielten 
den Auftrag, ihre Einwendungen gegen Pranf beſtimmt an« 
zuzeigen und: zwar mamentlih aus. den in Ulm erſchienenen 
Schriften. Frank's ihre Belege für ihre Anklagen zu liefern. 

An Gründlichkeit.in Aufiüchung dieſer Belegftellen lieh 
es Hecht. nicht fehlen/ und: er that mehr als ihm aufgetragen 
war: denn er durchſtöberte wicht bios: die in Ulm erfchienenen 
ABaradora,” : fondern. auch die früheren Schriften Franf’s, 
die ihm fchon in Straßburg verderblich geweſen wären, muß⸗ 
ten: helfen. In den „Baradoren“ nun war es namentlich 
die Lehre Frank's über das äußere Wort; das nur, Schatten 


vom Lichte, vom innerlichen Worte Gottes jei, ſowle won dei 
Sakramenten, won Beruf und Wahl der rechten Diener Des 
Geiſtes, im Gegenſatz zur u Tngelöhnerarbeit“ der Prediger 
des. Buchſtabens eecr, was ihm als vollkommen übereinſtim— 
mend mit den Ketzern Denk und Hetzer und geradezu init 
Thomas Münzer ausgelegt wurde, Nach dem Gutachten Der 
aus Geiſtlichen und Rathsmitgliedern gemiſchten Kommiſſion 
ſollte Frauk um des rechten Friedens und der Konkordie we⸗ 
gen seine Ko ufe ſſ i om ſeines Blaubens und ſeiner Lehre 
im Sinne der Augsburger Konfeſſion ſtellen, oder wenigſtens 
anzeigen, wie ſolche Konfeſſion oder eines Rathes im Druck 
erſchienene Ordnung Mangel und Fehl habe und ſofort für 
ſeine künftigen Arbeiten verſprechen, im Sinn jener Bekennt⸗ 
niſſe ſich zu halten. Nach einem wohlfeilen Komplimente 
über ſeine ſonderen Gaben des Vielwiſſens, der Arbeitfams- 
leit, des Beſchreibens und die ſondere Gab, ein Ding laiiſch 
zu verdeutſchen und darzugeben,“ verficherte Die Commiſſion, 
ibn, wenn evipom der Unwahrheit abſtehe und das gegebene 
Aergerniß zurücknehme, alle Milde und Freundſchaft zu be— 
weiſen · Man eilte übrigens nicht; Frank wurde erſt am 
24. Juli mit den Klagepunkten bekannt gemacht, er ſelbſt 
gab ſeine „Antwort oder Deklarationth erſt am 3. Sept. ein. 
Frank ſuchte ſeine Lehre den Rathe mundgerecht zu machen, 
aber er vergab ſich nichts: „überhaupt, ſchließt er iſt es ein 
fleiſchlicher Eifer, mit Der ganzen Welt einen Frieden. machen 
zu. wollen, daß jedermanu einhellig in Einem Trupp * 
gieuge, als wäre der Glaube jedermanns Ding.“ 

Die mit Ddiefer Erklärung : natürlich nicht —— 
Frecht und Bucer ſuchten ihm nun auf anderem Wege beizu—⸗ 
lommen: ihr Plan war, ibn zur Anerkennung einer Anzabl 
Artifel voll Kraft und Schneide gegen allen täuferiſchen und 
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ſchwaͤrmeriſchen Jerthum über. das Weſen Gottes, die Menſch⸗ 
werdung, -Erbfünde,. Glauben, Wort Gottes, Saframente 
und Obrigkeit zu veranfaffen. Nahm Frank die Artikel 
an, fo. jollte feine Revokazion durch den Druck bekannt 
und er“ hiedurch moralifch tobt gemacht werden. ber 
Franf erhielt einen Wink über. diefe Manipulation md wandte 
ih an den Ratb, Gr berief fih Darauf, wie er ſeit feiner 
Deflarazion feine Anfeindungen mebr, ſondern überall nur 
Liebe und Freundſchaft habe erfahren dürfen, und Daß er 
fi zum Veberfluß noch erbiete, nie mehr gegen den unge, 
nommenen Glauben und deſſen Prädifanten aufzutreten, viel⸗ 
mehr in allweg gemeiner Stadt Religion und Polizei ſich 
wie biöher gleichförmig zu halten. Aber uni Gottes Willen, 
bat er, nur mit feinem Eide folle man ibn. verfiriden! 
Man ſolle doch ihn wie andere Mitbürger im Glauben und 
Gerwiffen ungefangen frei laffen — „der Glaube im Herzen 
fol frei, unbenöthigt und in feinen Eid eingebunden fein; 
meine Zauft und Feder und alle meine Glieder, das Heiz 
und Gewiffen ausgenommen, will ich bis in den Tod dem 
Rath gern unterworfen haben.” Um Gottes Ehre, fchlieht 
er, möchten doch. die, jo etwa an den Rath wider ihn ges 
ſchrieben haben, beruhigtiamd feine Noth berüfichtigt werden, 
wenn. er jet, wo ber Winter vor der Thüre fiehe, aus ver 
Stadt verfioßen würde. — 

Auch dießmal entfprach der Rath den. Hoffnungen der 
Glaubenstyrannen nicht: er traf. die Entfcheidung, daß man 
Franlk's Anerbieten — ruhigen Berhaftens gegen des Rathé 
chriſtliche Haltung und die Prädifanten — anzunehmen, ihm 
aufzuerlegen, künftig: nichts: ohne des Rathes Cenſur druden 
zu dafien. und. ſeine bisherigen SUMER: m, des 
_. jelbft zu verantworten. 
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Für Frank warnen Augenblick der Ruhe eingetre⸗ 
ton, nicht aber für Precht: „wir haben jetzt hier. ala Gaſt 
Schwenkfeld,“ ichreibt er im Dftober 4585: an Bullinger. 
Kaſpar Schwenkfeld, der Sprößling einer ſchleſiſchen Adelss 
familie, hatte in feinem Heimatlaude die Reformation zur. 
Durchführung gebracht; ob. er. gleich nicht Theofoge war. Aber 
der. Vorkämpfer fiel bald: im: heftiges Zerwürfniß mit dem 
proteſtantiſchen Dogmatikern, die an ertötender Spipfindig- 
feit, ‚an Liebloſigleit uud Verfolgungswuth ihren katholiſchen 
Kollegen ebenbürtig waren, und ebenſo wurde. cv der Gegen« 
Hand des Haffes für die katholiſchen Eiferer. Ihm: gegen-⸗ 
über wurden Pilatus und Herodes Freunde, und ‘der. gemein 
ſame Haß foftete Schwenkfeld die Heimat, Er wendete fich 
nach Süpddentichland, vor allem: nach: Schwaben. > Hier fund 
er unter dem gemütreichen und gief religiöſen Volksſtamm 
ein-Aſyl, das ihm doppelt willfommen war, da ex der nüch— 
ternen Kälte der proteſtantiſchen Dogmatiker gegenüber der 
Vertreter eines innerlichen, gotterfüllten Ehriſtenthums war, 
das ſich einem mir äußerlichen, an Form und Buchſtaben ger 
bundenen Weſen, ja auch der Gehundenheit an Das äußere 
Schriftwort, an die äußeren Sakramente, äußere Drdnung 
des. Kirchendieuſtes — übexhaupt allem euergiſch entgegem 
ſetzte, was einem erneuten Papitsbum. ähnelte. Seiner Lehre 
diente namentlich dieſe innige Frömmigkeit, von der. fie, durch— 
weht war, zur Empfehlung und man vergaß Darüber die 
feinen Schwächen: des. Lehrers, der doch wieder ein ‚Mann 
voll’ / ächter und edler Güte, und Sauftmut, warg; der aus 
Leiden : und Verfolgungen nicht blos duldend, ſond ern mit 
Sreudigfeit ertrug. : 1533 batte er Straßhurg verlaffen müſ— 
ſen, wo mm die ſtrengſten Maßregeln gegen die Selten ars 
geiffen, hatte, ‚war, nach Württemberg gekommen, on. Herzog 
24 
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Utrich eben fein Laud wieder erobert. hatte ‚: uud wir von 
Junker Hans: Friedrich Thumm auf Köngen gaſtlich wufges 
nommen worden, ebenſo bei defien Bruder, deni Erbinarfchall 
Konrad Thumm zu Stetten: im Remsthal. Bon: bier. aus 
befuchte er die benachbarten Adeligen umd hielt unter großen 
Zulauf vekigiöfe Verſammlungen in?Stetten, Shordorf'ic., 
Borträge, obſchon alsbald, z. B. im Caunſtatt, Eßlingen das 
„Auslaufen zum Stettener Prädikanten“ verboten wurde, Als 
endlich (April 1535) die herzogl. Regierung ein Verbot gegen 
die geheimen - Berjammlungen : und Winfelpredigten erlaſſen 
hatte, wandte er ſich nach Mm; und die Befferer md 
Ehinger öffneten: ihm ihr gaſtliches Hans, ja, der’ Bür⸗ 
germeiſter Haus Walther Ehinger uͤbernahm 1346als 
Schwenffeld vor eine kaiſ. eg geſtellt 
wurde, ſeine Vertbeidigung . EZ DI Ze 2 

Daß Precht dieſen or nicht wenige ungern in ſei⸗ 
ner Näbe wußte, als Frank, iſt begreiflich und: wir begegnen 
ihm bald auf Seite der Gegner Schwenkfelds. Konrad von 
Thumm hatte ſich mänlich von Herzog Ulrich 1585 die Er⸗ 
laubniß ausgewirtt, auf Schloß Stetten ein Geipräh zwiſchen 
Schwenkfeld und den oberen: Prädikanten zu veranftalten — 
Thumm's gute Abſicht war, wo möglich eine Verſohnung her⸗ 
beizuführen und ſie gelang wenigſtens vorübergehend. Deun 
Das Refultat war; daß, obgleich keiner den audern belehtte, 
durch die gegeitfeitige Berührung auf. beiden Theilen man ſich 
fchägen und achten lerute, war ja doch fügar Frecht über 
Schwenkfeld weniger erbost als über Frank, „der' unfere Leu⸗ 
te mehr infommodirt als Schwenkfeld*. (Brief an Bullinger), 
Aber die Sorge un feine Gemeinde, d. h. um feine Aufto- 
vität in derſelben, ließ recht sicht ruhen. Er klagte, daß 
die Gemeinde: immer „ſchwieriger“ "werde, überall‘ rege es 
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ſich in den Winkeln von imnerem und äußerem Wort; vom 
Buchſtaben und vom Geiſt und derenDienern. Andererſeits 
ſcheute ſich Schwenkfeld in keiner Weiſe ſeine Lehre öffentlich 
auszubreiten und machte aus ſeinem Jerwürfniß mit den 
Pradikanten kein Hebhl. So ſchritt Freche zur Klage gegen 
ibn. Beide Parteien wurden vor den fünf: Geheimen einan: 
der gegemübergeftellt. Schwenkfeld blieb troß aller Fähigkeit, 
womit Freche ibm zu packen ſuchte, unzweifelhaft Sieger: er 
beharrte dabei, daß er die damals eben zu Stande gebrachte 
Wittenberger Konkordienformel nicht anerfenne, und als Frecht 
feine legte Karte wegen der Kindertaufe ausſpielte, im der 
Hoffnung, entweder" den Gegner einzufchüchtern oder die Fünf 
vollftändig gegen ihn zu ſtimmen, erwiederte er. gleich konſe— 
quent: er wolle die Seligkeit an feinem: änferlichen Gebraus 
be haben, auch Luther Habe ſogar in feiner Poſtille geſagt: 
„wenn dein Kind den Tauf nicht erhalten hat — glaub’ mır 
du, ſo wird Dein Kind ſelige“ Beide Parteien wurden ſchließ— 
lich ermahnt ſich zufrieden zu stellen und bei etwaigen An 
ſtaͤnden ſich unter einander friedlich zu vergleichen — worauf 
Schwenkfeld feinen Gegnern noch die Haud reichte. 

Bis) zum’ Jahre: 1588: blieb Frieden: Dir unternaähm 
Frecht jeinen- dritten. und eutſcheidenden Angriff anf Arunf: 
er klagte ihn am, daß er fein, wor VJabreu im Betreff ſei⸗ 
ner: Druckſchriften gegebenes Verſprechen nicht gehalten babe, 
und diesmal ſcheint er genügende Beweiſe beigebracht zu ha— 
ben, dein» Frank wurde — wieder ohne Verhör und ohne 
Berantwortung — aus dem Bürgerrecht und aus Der Stadt 
verwieſen Als ihm die Einnuger das Urtheil eröffnet bot: 
ten, reichte er eine neue Bittſchrift ein. Dater ein ſo un⸗ 
glückhafter Menſch ſei, ſagte er daß man ihn nicht wie an— 
dere Bürger gegen ſeine Mißgünſtigen ſchriftlich der mund⸗ 
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lich verhäte , jo müſſe ex jetzt ebhen ſeine Unſchuld in Dix 
Luft. „hegeugen“ : Es werde wohl megew: ſeiner Schriften 
geklagt worden ſein; aun, ex habe ſein Verſprechen, ‚nicht 
ohne des Rathes Cenſur drucken zu laſſen, auf ſolche Schriften 
bezogen, Die er :imdktm drucken -kaffe, ſo werde wohl der Rath 
es auch verſtanden haben. Seine goldene Arche,!“ die ser 
in, Augsburgs ‚und ſeine Kronik,“ die er. in Frauffurt babe 
neu auflegen laſſen, »jeien wit, Erlaubniß; der: dortigen Ma⸗ 
giſtrate gedruckt worden, von. einen Bruche des dem Ulmer 
Rath gegebenen Vetſprechens koönne alſo nicht die Rede, jein 
Auch der JZuhalt ſeiner Schriften werde: wicht: angefochten 
werden; im Gegentheil, alle: proteftirenden Stände önnten 
mit seinen, „Mechenichaft: des Glmibens‘“ - zufrieden ſein 
und: was ſein Lebem betreffe, ſo wiſſe „jedermann, daß sex 
ſich unparteiiſch gegen „alle: halte eine ehrliche Geſellſchaft 
habe, gutte Herren und Biederleute, und dan er anf) offenem 
Markte wohne; ſo könne ſein Leben, Weſen amd Geſellſchaft 
jedem hekannt ſein: Auch lebe ex: in ſtattlichem Wohlſtaud, 
jo: Daß er ſogat die Seinen zu Nutz, Ehre und Wohlſarth 
der Stadt ernähre, fahrer man im fürgenommenen Artheil 
fort, ſo brächte es ihn und ſeine Kinder mul Leib, Ehre und 
Gut, vom Wohlſtand am: den Bettelſtab. Ob er nicht eben 
exit in ſeiner Kronik die Geſchichte Ulm's ſeit 1560 Jahren 
ber mit viel Müb, Arbeit mıd höchſtem Fleiß zuſammenge⸗ 
fucht habe, um damit ſein geſchenltes Bürgerrecht zu verdie⸗ 
uen? Was man wohl ſagen würde, wenn der, der die. Ehre 
der. Stadt aus der Finfterniß ins. Licht: ſetze, mit Weib und 
Kindern fortgejagt wide ?. — * — der — es * 
einmal mit ihm verſuchen . 

Die Eingabe hatte iefofern Erfolg, * der — 
die Frank⸗Schwenkfeldiſche Augelegenheit eine neue Kommiſ⸗ 


24 
= 








373 


ſion ernannte, welche den Schulpflegern den Auftrag gab, 
die Frecht ſchen Aufklagen genau und: artikelweiſe zu peiifen. 
Die Schulpfleger, von Frecht terroriſtet, fair: zn dent Me 
ſultat: dem Namen der Stadt könnte es allerdings“ einen 
Maceel bereiten, wenn man Frauf vhne Urtheil und Recht 
verſtieße: „als ſpitzſindiger liſtiger md geſcheidter Koöpf 
würde er ſich ſonſt unterſtehen/ einen E. Rath amd Die Stadt 
durch Schriften, auch mundlich oder: in. auderem Weg zu "ver 
unglimpfen, zu beſchreien und auszugießen, or ſei unverſchul⸗ 
Det; unverhoört allein auf⸗ ſeines Gegentheils vermeintliches 
Fürgeben ausgewieſen worden, was koinen⸗ Uebelthäter fort 
begegne“ Frecht!s Plan, ihn moõglichſt ſchnell zu befeifigen; 
war’ damit gefallen: er hatte Fi voreilig ſchon ine Juli an 
Bullinger beſtimmt geſchrieben, mit nächſtem Michielis werde 
er aus der Stadt wandern müſſen. Aber Frecht drängte fo 
heftig die Schulpfleger, Daß ſie, durch‘ feine Gutachten: bes 
ſtimmt, endlich am 1. Yanuat 1539 denr Math berichteten: 
allerdings habe Frank „über des Mathe Befehl ſtracks ge⸗ 
handelt“, ſein Gemuth diene zur Störung guten Friedens 
und ſein Schreiben möchte leichtlich eiumal der Stadt Be— 
ſchwerniß bringen. Doch war die Beweisführung ſo ſchwach, 
daß der Math den Befehl gab, zwiſchen den "Gegnern einen 
Bergleich zu verſuchen. Aber Frecht's Felotismus machte 
das unmöglich, und der Rath entſchloß ſich endlich, an Krank, 
wenn auch nicht im zwingender Weiſe / das Anſinnen zu ſtellen, 
daß er Die. Stadt verlaſſe. Daß Frank, nicht Frecht, der 
Sieger war, geht auch aus der Verhandlung vor deut Bits 
germeiſter hervor, welche Frank vor. ſeinein Wegzug noch 
mit Frecht herbeizuführen wußte, weil dieſer ihm obendrein 
noch einen beleidigenden Brief geſchrieben hatte: — Frecht 
tlagt daubei Bullinger; ich muß jegt auch noch Hören, daß 
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ich ihm Mrecht gethan habe! Frank, der alſo vor ſeiner 
Abreiſe noch Genugthuuug bat: fordern können, waudte ſich 
von Ulm mac. Baſel und ſtarb, viel vr — seines 
— Lebens, 1543. 

Gleichzeitig mit ſeinem kopen — won * 
führte drect ihm and gegen Schwenlfeld. In Folge einer 
ernenten Denunzintion «Frecht’s erhielten die “Fünfer den 
Auftrag zu berichten: :was Herr Katpar Schwenffeld mit 
feinem Lehren, Schreiben: und Gegemwärtigfeit in Ulm jchade 
oder. nüße, ob er fih etwa, wie der Rath glaublich berichtet 
ſei, von ‚feinen Fürnehmen, fi des Raths Ordnung gefallen 
zu. faffen, abgewendet, und ob er demnach noch zu dulden 
oder anzuweiſen jei, feinen Pfennig anderewo zu verzehren. 
Eine theologiſche Debatte zwiichen Frecht und Schwenkfeld 
über die, Natur Chrifti war die Veranlaſſung zu der Denun⸗ 
jintion geworden. - Zunächſt brachte es Frecht nicht weiter, 
als daß man Schwenkfeld — der ſeinem Gegner iogar dem 
Vorwurf der Ketzerei machte — Stillſchweigen auferlegte. 
Aber er. ließ über feinen Streit außerhalb Um's ein Schrift⸗ 
hen druden, gegen das Die Prädifunten aufzutrefen um Grs 
laubniß baten, die ihnen durch den Einfluß B. Beſſerer's, 
des Goönners Schwenkfeld's, verweigert wurde Hiedurch Fed 
geworden veröffentlichte dieſer im Ulm felbit eine neue Schrift, 
amd nun erhob ſich die ganze Geiiklichkeit mit. der Bitte um 
ihre Verabſchiedung aus dem Dienſte der Stadt: Diejer 
Entſchluß ſetzte den Rath in große Berlegenheit. Die Ent 
laffung wollte man. nicht annehmen, und ihnen nachzugeben 
war gegen die Würde. So griff man bei Schwenkfeld zum 
gleichen. Mittel wie bei--Franf, - As: das Beſte erſchien, 
wenn. Schwenkfeld „auf “einige Zeit”. nerlaffen. wollte. Am 
11; Septeniber 1539 reichte er dann - feinen Abſchied heim 
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Rath ‚ein; in dem; en wiederholt ; die: Angriffe der Heguer zu⸗ 
rũckwies und, voll Selbjtgefühls erklärte: er wolle: ‚diesmal 
dem; Amwillen. der, Geiſtlichen geduldiglich weichen, aber and), 
wenn der Ruth ihn hierher oder anderswobin: worfordere,: er⸗ 
ſcheinen und namentlich den Geiftlichen jederzeit Nede fteben. 
So verließ er Ulm, aber ſeine Partei: war nicht ausgerottet, 
um, ſo weniger, als Freunde ſeiner Lehre ſogar im ordentlis 
hen, Kirchendienſte ſtanden. Im Publikum war dev Auhaung 
jo groß, daß es hieß, 2000 Menſchen wollten nicht mehr in 
Die «Kirche geben, wenn nicht Der Frühbeter Schaffner, Ans 
bänger  Schwenffeld's, ı predige; ) und früher, je lange er in 
Mäbringen «bei Ulm angeitellt war, waren die Leute: ſchaa⸗ 
renweiſe zu ihm hinausgeſtrömt· Trotz der  unabläßigen 
Hetzereien Frecht's und ſeiner Kollegen konnte der Rath ſich 
nicht entſchließen, ihn zu entfernen, und ob auch Die Schwenk⸗ 
feldianer und die Wiedertäuferiſchen immer wieder vor den 
Rath gerufen: wurden — ſie gaben nicht nach und: bei der 
Stärke ihres Anhangs dachte man an fein gewaltſames Vor⸗ 
geben. Beide Richtungen ſtarben erſt aus, als die reforma—⸗ 
toriſche Bewegung ũberhaupt zu fallen begonnen hatte. 


— 14 2: ut . 
Te 4 ii % iu sin ZT 





Y IB Malktalazrald bi If} 

2 —— —— — wir er 4 
Sieg der lutheriſchen über: die zwingli'ſche Lehre ſich geſtal⸗ 
tete, faſſen wir mit möglichſter Vermeidung ven — 
Streitigkeiten in folgendem zuſammen. 

Die zwingli' ſche Richtung hatte in Ulm fo febr die 
Oberhand: gewonnen (Sam), daß bei der Beſetzung von 
Pfarrftellen ſogar den neu Ernannten bei Gefahr jofortiger 
Entlaffung: auf's Gewifjen ‚gebunden. wurde, der lutherischen 
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und anderen Selten «wicht auzugehoren. Gleichwohl hatte auch 
eine wernitteinde Richtung Platz gegriffen, ein Umſtaͤnd, 
der z. B. den Prediger des Söflinger Kloſters 1582 berau⸗ 
laßte, aus der. Spaltung der ulmiſchen Praͤdilanten einen 
Schluß auf die Schwaͤche und Verderblichteit der ganzgen Re⸗ 
fotmation in. Mn zu ziehen. Sie find ‚nicht eins, ſagt seh, 
ich nenne aber: nienand; man hat ihnen ein Rachtmahl oder 
Abendeſſen, ich weiß. nicht wie ic) es ‚heißen joll, aufgerichtet 
die Humgrigen ‚find. aber nicht Einer Meinung und wiſſen 
auch nicht -alle, ‚wofür fie es halten. Es wird noch dazu 
kommen, wenn: man einem übel fluchen will, ſo jagt man: 
daß Dich. der Stadt (ich nenne aber niemaud) Plag angehe!⸗ 
Zu. den: vermittelndew Theologen gehörte num Frecht, der, als 
Sam am 20: Juni 1533 am Schlagfluß geſtorben war, in 
deſſen Stelle eingeſetzt wurde und der den MEER we 
auf die. lutheriſche Seite vollzog. 

Die mächſte Beranlaffriig zur Wiederaufnahme — 
mahlſtreites zwiſchen Sachſen uud den Oberlaͤudern war «der 
Wunſch Augsburg's, in den ſchmalkaldiſchen Bund einzutreten. 
Um ſandte alsbald ſeinen NRathöſchreiber Aitinger an die 
Höfe von Heſſen und Sachſen mit dem Befehle nicht bälder 
beimzufehren, als bis von Sachen, Mannsfeld und Magde— 
burg die Aufnahmsurkunde unterzeichnet ſei: der Landgraf 
von Heſſen nabın dem’ Abgeſandten freundlich auf, wies ihn 
aber ſogleich Darauf hin, der: Kurfürſt werde wohl ſaltamen⸗ 
tariſche Bedenken haben — Ge — — 
in Erfüllung gieng. © J 
Der Widerwille des — fo iR af Ulm 
auf einem Gtädteing in Eßlingen geradezu den Apırrda ftellen 
mußte, wenn: eine nochmalige  Beichidiung Sachſens - nichts 
mpg, ſo jolle man mit. Wuͤrttemberg und’Heffen,. ohne Sach⸗ 
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ſen, in Verbindung tvetenz) umd Augsburg ſandte, ABA eine 
Machgiebigleit von ſaãchſiſcher Seite hie zus denlen⸗ war, eine 
heiondere :Deputatime an⸗ Luther Dies ward entſcheldend 
man einigte ſich und die Aufnahme Aiigsburg's in der Bund 
hatte keine Hinderniſſe mehr Der Bund wurde um’ weitere 
10 Jahre verlängert und neue Bundesgenoſſen Württemberg, 
Augsburg und Kempten) traten ein. Augsburg's perſönliches 
Geſuch bei Luther wurde ulmijcherfeits vom Rathe wie von 
den jämmtlichen Geiftlihen warm unterftüßt, und es ift nur 
mentlich der Inhalt des gemeinfamen Briefes der Geiftlichen 
ein Beweis, wie jehr jetzt jchon die Mehrzahl der Geiftlichen 
ſich zur lutheriſchen Lehre neigten. Gleichwohl aber wurde 
eine vollitändige Bereinigung nicht erreicht; namentlid war 
die Bevölkerung gegen die Geiftlichen verftimmt, denen man 
„Abfall von der frühern Lehre” vorwarf, wodurch Die zwing- 
liſchen Geiftlichen natürlich zu heftigfter Polemik fih hinreißen 
ließen. Streitichriften flogen herüber und hinüber, beider 
feits gleich unerquicklich durch ihren feindjeligen Ton. Erft 
dem Nachfolger Frecht's, Dr. Rabus, war e8 vorbehalten, 
einen entchiedenen Umſchwung herbeizuführen. Mit dem 
geößten Feuereifer, deſſen Lauterkeit freilich nicht erhaben ift 
über jede Anzweifelung, deſſen Heftigfeit vielmehr nur zu oft 
die ftärkften Spuren der gewaltthätigften Herrſchſucht an fich 
trägt, lag er auf der Kanzel wie vor dem Rath gegen Die 
Zwingliihen zu Felde: die eigenen Amtsgenoffen brachte er 
auf die Kanzel, vom Amte; und wer feine Predigten nicht 
bejuchte, hatte die Ausficht vor dem Rathe belangt zu wer 
den; Zwingli’s Schriften wurden verboten, man einigte fich 
endlich im Rathe felbft über die Frage: ob die Religion nach 
des Rathes alter Ordnung von 1531 oder gemäß der augs⸗ 
burgiſchen Konfefflon nach fächftfcher oder nürnbergifcher Kir 
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qhenordnung einzurichten ſei — ein natürlicher Schritt, da 
die alte- Ordnung: gänzlich den. Stempel des Zwinglianismus 
am ſich tung. Entſchieden wurde der. Sieg. des Lutherthums 
über die zwingli’ihe Richtung, ala am 2: Auguft 1577 acht⸗ 
audfünfzig Geiftliche, Dr. men — 
u ri u 
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— ——— Ereigniſſe dieſer Zeit ſind es nun, 
Deren Erzählung wir mit) dieſem Abſchnitt beginnen. Daß 
man auf: beiden Seiten ſich darauf gefaßt. machte, einen An 
griff auszuführen und: abzuwehren, iſt ſchon wiederholt erzaͤhlt 
worden: Als: nun 1545 die Proteſtanten in Worms: ein 
vãpſtliches Konzil verwarfen, der Papſt Geldunterſtützungen 
gegen die Keher zuſagte, und der‘ Kaifer mit Frankreich Fries 
den ſchloß, ſo hatte Karl V. Anlaß genug, am: die’ gewalt⸗ 
ſame Unterwerfunig: - der: - proteftirenden Stände zu :denfen. 
Die wahren: Gedanken Karl’s wurden. auf. dem Regensburger 
Meihstag: (Juni 1546) enthüllt. Als Dort: die: Anfrage: ges 
ftellt ‚wurde, wen die Kriegsanftalten gelten? erwiederte der 
Naifer, er wolle die .Gehorfamen fügen, die Ungehorſamen 
ftrafen. Damals meinte er freilich noch, es werde ihm ge⸗ 
fingen, einen Theil der Proteſtirenden zu täufchen, und die 
Städte won den ‚Fürften zu trennen, welch' letztere unzwei⸗ 
deutig mit. den „Ungehorfamen‘. gemeint. waren. Die Ge 
jändten der vier bedeutendſten Städte. ‚Straßburg, Ulm, 
Augsburg: und: Nürnberg, wurden ſogar ſpeziell vor die fai- 
ſerlichen Räthe Granvella:und Naves berufen und ihr 
Gehorſam bei ‘der: Züchtigung etlicher ungehorſamer Stände 
in Anſpruch genontmew. Im Uebrigen erllärte man mündlich 
uud ſchriftlich: der: Kaiſer habe ja von jeher: das: Beſte ber 
Städte: geſucht, nicht wie etwa andere, ihren Schaden — ſie 
mögen ſich alſo doch ja vom den ſuüßen, betrüglichen Worten 
der Fürſten nicht anführen laſſen. Mit: Ausnahme‘ Nürn⸗ 





380 


berg’s aber waren die Städte treu und ließen fi vom Bunde 
mit den Fürften nicht abwendig machen. Dem Kaifer erklärte 
Ulm fpeziell, e8 bedaure fehr, wenn er gemötbigt jei, Unge⸗ 
horſame zu beitrafen, aber es fügte die Bitte bei: der Kai- 
jer möge daun auch Milde walten laffen und das Reich mit 
weiteren Drangſalen und &enmltthätigfeiten verjchonen. In 
Hetzog Ulrich von Württemberg: drang many. Daß: et fofort 
eine Verſammlung der Augsburger·oufeſſionsverwandten 
ausſchreibe damit drohendem Unglück vorgebengt werden 
Tonne, nid Ulrich erwiederte das kraͤftige Wort: ich hoffe zu 
Gott, wenn wir auf unſerer Seite die Rüden tapfer zu ein⸗ 
ander lehnen, auch einander mit: rechter Treue meinen, ſo 
wird Gott mit ſeiner Hilfe uns nicht verlaſſene Darum seid 
getruft: ihr habet Den rechten Hauptmann!“ Die Oberlaͤnder 
waren ſchon erſchrocken, daruu eilten ſie auch, auf Ulmns Auf, 
fordexung hin, die: Verſammlung zu beſchicken. Umverzüglich 
entſchloß man ſich zu Werbungen und zur Einſetzuug tüchti⸗ 
ger. Kriegsführer. Herzog Ulrich ſtellte Haus won Heideck 
auf, Augsburg ſeiuen Seb. Schertlin, Uln nahm Marcell 
Dietrich. von Schanfewig: in ſeine Dienſte, der 545 mid 
Dem öſterreichlſchen Dieuſt getreten wär; „einen erfahrtuen, 


keclen und langgeübten Kriegsmann.“ Ferner verſah ſich die 


Stadt ‚mit: Geſchũtz, Munition und Proviant fürr Wooo M 
auf ein Jahr, die vor den Thoren gelegenen Mühlen und 
Bleichen wurden abgebrochen, die Thore ſelbſt ſorgfältig ver⸗ 
wahet: Den Bürgernauud Unterthanen wurde belannt ge⸗ 
macht : weil allerlei zu Abbruch dentſcher Libertaͤt gegenidaͤr⸗ 
tig praltizirt werde, ſo ſolle fein Bürger ad Angehöriger 
Der Stadt irgend. einem Herren, ob 28: auch der Kaiſer ſelbſt 
wãre/ zuziehen; verſchie dene Ulmer Buͤrget/ weſche als Haupt⸗ 
leute? oder als Militarlieferanten in laiſ. Dienſten ſtanden 
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wurden bei Bürgerpflicht zurückberufen. Zogen Kriegskuechte 
durch ulmiſches Gebiet zum Heere des ſaiſets, ſo wurden 
fie angehalten und ihnen ein Eid abgenommen, daß fie in 
den nächſten vier Monaten nicht wider die Stadt — 
wollten ms 6 „as 

Der Kaiſer ER durch * * re 
ſehr unangenehm berührt; die in. Regensburg auweſenden 
Geſandten Ulm's, Hans Kraft und: Martin Weickmann, wur— 
den zur Verantwortung gezogen. Ulm gab die Klagepunkte 
vollkommen zu, ſuchte aber ſein Verhalten mit dem bedrohli— 
chen Karakter: der ganzen Lage zu rechtfertigen: „das. geſchehe 
ja nicht von Ulm allein, ſondern auch durch audere Stände 
des Bundes, und nicht in Deu Abſicht, dem Kaiſer fein Krieges 
poll abzuſtricken, ſondern blos, Damit. ;diei Kıtechte in 4 Mos 
naten nicht wider dieſe Städte ſtritten: man habe ‚eben in 
ftattliche Erfahrung gebracht, wie ſich der‘ Papſt nicht allein 
in ſeinen Landen, Jonderi. auch bei den Eidgenoſſen um eine 
große Anzahl Kriegsvolls bewerbe in dem endlichen Vorha— 
ben, die deutſche Nation zu überzichen und zu verderben und 
fo endlich mrihergurtädhen; was ſie vor Zeifen der römi⸗ 
ſchen Kaif: Majı wegen gegen ‚ihm und die Stadt Rom ges 
than... Hlm und. andere Liebhaber des WVaterlandes wollen 
diefem Ueberfall und Verderben ſoviel möglich zuvorkommen 
und es hahte auch dafür, daß es das in Kraft ſeines Amtes 
ſchuldig ſei unde darum billig mehr Lob als Verweis em 
pfahen jolles >" Ulm begehre nichts als Frieden.” Aber der 
Kaiſer war von dem Verbot, daß kein Ulmer zum. laif. Heere 
ziehen. ſolle, authentiſch umterrichtet: das unter: ulmiſcher 
Schirmherrſchaft ſtehende Kloſter Ochfenhaufen ' Hatte ' das 
Rathsdekret nach Regensburg gefchiet. "Daher. erllärte Grums 
vella, daß der Kaiſer in Hatniſch geloumen mıd gauz! übel 
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auf Ulm zu ſprechen ſei, und daß er. das: Verhalten Ulm's 
dahin deute: Ulin wolle: ſich vor audern ſperren und trotzig 
erſcheinen, jene Dinge ſeien nicht Unbedacht, ſondern Vorſatz 

Der :faiferlihen Ungnade gegenüber. war ein. Brief des 
Landgrafen ein willfonmener Gruß, der au Herzog Ulrich 
und am Die Stadt Ulm schrieb: ſie mögen nur wacker fort 
fahren, fih gegen: den Kaiſer zu halten ſuchen, bid man et⸗ 
wa das Süd mit Schlagen verſuchen koͤnne; glauben fie) 
das nicht allein zu vermögen, fo wolle er ſelbſt, abſtehend 
von einem Augriff auf das -nieberläudifher Korps, ſein Land 
im die Schanze ſchlagen, ſeine Feſtungen bejetzen rind. herauf 
ziehen. Er ſelbſt ſagte ungeſäumte Rüſtung zu. Dieſer Zu⸗ 
ſpruch und Muth Heffens gab den Obeplündern neuen Sporn, 
und. als in Kaſſel die Kriegstäthe verſammelt werden waren, 
da konnte Alm dem Landgraſen autworten: er dürfe nicht 
zweifeln, daß die Stadt san ihrem Vermögen Leibs uud Guts 
nicht ſparen, ſondern getreulich zuſeen wolle, in guten: Hoff⸗ 
nung, der Mllmächtige, der rechte Hauptmann, werde: beiſtän⸗ 
dig. jeini; wenn: andy die Spauier noch fo : ſtolz ‚anfzichen; 
als: wollten. fie Eifew freſſen. Ulm ſandte auch ſofort deut 
aus Württemberg, Straßburg, Ulm, Augsburg‘ und: Konftanz 
gebildeten Bundesrath die Botichaft : dv: allen Anzeichen nach 
der erſte Angriff im Oberland: bei Kempten beginnen werde; 
ſo ſei ſein ernſtlich Geſinnen, die. -Stände. mögen all ihr 
Kriegsvoll von. Bürgem und Unterthanen alsbald, fürderlich 
eilendſt und bäldigſt hieher gen Ulm ziehen. laſſen 'mın ferne⸗ 
ren Beſcheid zu erwatten, alles, um ſich des Angriffs zu er⸗ 
wehren. Und weil Geld der nervus rerum, die Hauptjſache 
ſei, ſo wurde ausgeſchrieben, es ſollen imerhalb 14 Tagen 
drei Doppelmonate oder ſechs einfache nach Jedes Gebühr 
nach Ulm. eingeiendet werden, ‚und vier Wochen darauf wei⸗ 
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tere, 4 Doppelnidnate: Na vwber g das dem Kaiſer Gerd 
und Proviant zuführte, wurde werwarnt/ und aufgefordert eine 
Botſchaft nach Ulm zw: ſchicken — es entſchuldigte ſich daß 
ja von Gefahr der Religion gar: keine Rede ſei — mar Zus 
zug wurden außer Nürnberg, Straßburg, Reutlingen, Eflin⸗ 
gen, ‚Heilbronn gebeten. Bis zur Mitte Juli's war die ſtäd⸗ 
tiſche Streitmacht Fauf mehr als 40 Zähnlein angewachfen: 
davon gehörten füft dem Herzog Ulrich, */ den Städten, 
die etwa zwei Regimenter bilden: konnten.‘ Bis zur Ankunft 
des Landgrafen wurde der Oberbefehl an Ulrich und von 
dieſem an feinen Hauptmann Heideck übertragen. Weitere 
Werbungen wurden bei den Eidgenoſſen, in Tytol, ſelbſt "in 
Venedig angeordnet. Endlich, unterließ man auch nicht die 
Bundesſtädte zur Auſtellung von Gebeten aufzufordern 
der RathAieß für Ulm ſelbſt eine chriſtliche Ermahnung und 
Ordnung zum Gebete drucken. Auüch die Preſſe ruhrte ſich 
jo ſchrieb der Prediger Sch one rin Biberach eine ſchöne 
Auslegung des 18; umd 19. Kapitels iur 2Buch der KH 
nige, „wie: Sanherib, ein gottlofer König der Aſſyrer, den 
frommen Hirkin verfolgt bat: daraus man erlernen mag, wie 
der ullmächtige‘ Gott fein Volt’ allezeit erhalten und nie ver⸗ 
laſſen und aber "alle — ** Na Bee" * 
“on Datz” Iauchi. um 

I Dar Kampf! cleegifd PO zu: eh, war der’ tes 
meine Wunſch der Oberländer. Schon am 19." Juni ſchrieb 
Marcell Dietrid, von Kempten aus: man könne die Kaiſer— 
lichen’ mit ne 600 Reitern und dazu 1000 Mann’ Fußvolks 
auf ihren Sannnelplägen überfallen und fie mit Hilfe eines 
Volfsaufgebots zerkniticheit, wie Hunde. In einem Hui könne 
man alsdann der Ehrenberger laufe , der Stadt’ Füßen, 
Tyrols und Genubündtens, ſowie des Bisthums von Angs- 
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burg; bemädhtigeni; «dazu - müflen: aber die: Städte auch ihre 
Leute : auf Die; Beine. bringen, dem wer Staaten faugen wol⸗ 
fe, der. müũſſe auch Stanren aufftellen., Schertlin und die 
Bundesräthe uiterſtützten Dietrichs Plait, aber ein Schreiben 
Uridys erllaͤrte ſich auf beſtimmteſte dagegen: . So bes 
ichrnnktes ſich die lriegeriſche Thaͤtigleit auf die Mirfftellung, 
einer Krisgäichanr bei“ Memmingen: zum Schutze der obeten 
Städte z. wodurch Um wenigſtent einige H Erleichterung won 
feiner: Einquartierung erhielt. Ende: Juni wurden - endlich 
doch Dietrichs Plane gebilligt und am⸗ B5u Zuld ang‘ Schert⸗ 
lin; ans Augsburg, Dietrich aus Ukw;abz jesmit 42 Fähn⸗ 
leinz bei Füßen, wo ein kaiſerlicher Muſterplatz war, verei⸗ 
raſch in der Nacht vom. 9. auf 40. Juli die Ehrenberget 
Klauſe ſtütrmen, und: Dietrich marſchirte auf Junspruck Aber 
weiter, gieng man nicht: Ulrich war immer mit dieſem⸗Vor⸗ 
geben, nicht einnerſtanden, die Tyroler Stände‘ führten; im 
Um Klage; dem als friedfentig bekaunten König Ferdinaud 
wollte man nicht weiten verlegen m und ſo wurden Die 
Hanptleute zurückberufen . Schertlin mußte Augsburg hüten 
und, Dietrich führte 15 Faͤhnlein nach Günzburg, dem nun ⸗ 
mehrigen Saumelplatz der Oberländer: außer der Beſetzung 
von Dillingen und Donauwörth, wo man ſchnell reformirte, 
geſchah wichts. Erſt als am 4. Auguſt die Zruppen des 
Kurfürften. und des Landgrafen fich, bei Donanwörth mit Dem 
oberländiihen Heere vereinigt, hatten; war ein: 50,000: Mr 
ftarfes Heer beiſammen. Doch fehlten dem Feldzug größere 
Reſultate: bei Iugolftadt perunglückte das: Treffen und der 
Kaifer konnte, hinlänglich verſtärkt bis Dillingen: und. Lauingen 
rüden, bald Rördlingen, bald Ulm bedrohend, und dam fein 
feſtes Lager bei Giengen a. d. Brenz beziehen, Bald 
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wendete er ſich mm gegen Mn, Bas er" durch ein vorausge⸗ 
jandtes Schreiben zur gütlichen Unterwerfung aufforderte. 
Am 14. Dft. wurde der Bürgerfhaft im ZJeughaus dasfelbe 
vorgefefen und Dr. Dietrich fügte bei: der Kaifer hate aus. 
geiprocen, daß er, wenn die Stadt vom evangeliſchen Glau— 
ben nicht laſſen wolle, fie in einen Kohlenhaufen verwandeln 
werde. Es bedurfte nur dieſer, ohne Fweifel übertriebenen 
Mittheilung, um im der Bürgerſchaft die größte Einmüthig— 
feit herbeizuführen. Die ganze Gemeinde „ſchrie,“ Blut und 
Ehre, Gut und Blut Hei den Evangelium zu laffen und 
ſchwor darauf aus eigenem Antrieb einen Eid zu Gott dem 
Allmaͤchtigen. Nun vollendete der Rath die Befeftigungsar, 
beiten, z0g eilf Faͤhnlein Landsknechte und Schweizer herbei 
und ſah der Ankunft des Kaifers rubig entgegen. Diefer 
war aber durch den Einzug der Bündifchen in Giengen auf. 
gehalten und blieb in feinem Lager bei Sontheim ftehen. 
Auch jehzt noch hätte man es völlig in’ der Hand gehabt, ei- 
nen enticheidenden Schlag zu führen, aber es fehlte an Energie 
und an Ausdauer. Der Kurfürjt dachte daran in fein Land 
beimzufehren, welches durch K. Ferdinand umd den treufofen 
Herzog Morip bedroht wurde ; die Städte wurden wegen der 
großen Geldleiſtungen schwierig, ja Ulm erflärte‘ geradezu, 
nichts mehr. zahlen zw können, da ſein Kammergut bis anf 
den Boden erihöpft und Der Verſuch einer Anleihe bei den 
Schweizer "Städten, bei Straßburg, "Nürnberg; hie bei 
den eigenen  Bürgem fruchtlos "geblieben jei. Das Aeu— 
Berfte, wozu die Stade ſich verſtehen koönnte, war, 
daß fie ſechs weitere Doppelmonate auf ſich nahm, wel 
he in Tuch und Leinwand ausbezahlt wurden, auch Straß— 
burg bezahlte noch 30000, Augsburg fogar 50000 fl. Im 
Flle des Sieges, meinte Augsburg, werden Diele Koſten 
25 


wohl bezahlt werden,.jej e8 aber Gottes Wille, der ‚Stände 
Undank und ‚Sünde zu trafen, ſo Aue doch. menigitens Der 
Ai nichts. mehr. ee Rs RE BERN 

Der Gedaute an ‚ging, tige. Berfändigm ik dem 
rer lag, bei dieſex Ungunft: der Vexhaͤltniſſe nahe: .. Aber 
der Kaijer kanute Die, Berlegeubeit „der Gegner und ‚war eut 
ſchloſſen, ſie vollfommen auszubenten, obgleich feine eigene 
Lage nicht, ehen beneidenswgrth war: ſdurcht. das feuchte: und 
false, Herbſtwetter ‚mar Der Gefundheitszudand in feinem 
Heere ein. ſehr bedeullicher geworden, Seuchen, rinnen water 
ſeinen Spaniem ‚und. Italienem ‚gewaltig: auf. Gleichwohl 
beharrte er bei der Ergebung auf Gnade. umd Ungnade, Da⸗ 
zauf zogen ſich der Kurfürſt und der. Landgraf in ihre, Län 
der, qurüd, uud. ihr Abzug machte Dem Krieg im Oberland 
gin Ende, „Die Abziehenden Hatten, wog verſprochen, den 
Oberlandern ein. Kpxps und namentlich Reiterei zurückzulaſſen 
— das Verſprechen wurde nicht gehalten, vielmebr auch die für 
Das Wiuterlager zugeſagten Mannſchaften mitgenommen, Man 
wurde in Uhm jehe zaghaft; Die Hauptleute der zwei. oben 
laͤndiſchen Regimenter, Mare, Dietrich und Wilhelm nat 
ſeubach ‚erbiehten (Ende Rop,) den Auftrag, ihre Hauſen, Da 
die ‚gemeinen Stände aus, einander gegangen ohne; für ‚Das 
Winterlager Die geeigneten Mittel, zurückzulaſſen, aufzulöſen 
und zerlaufen zu laſſen. ‚Alle. Auforderungen und namentlich 
alle Reklamationen, daß Ulm: für ſich allein das gar nicht babe 
thun können ohne Ciuwilligung allex Verbuͤndeteu, blieben 
erfolglos und» wurden ‚mit nichtigen Ausreden ‚beantwortet; 
Der wahre Grund dieſer Unthätigleit Tag aber nicht blos au 
den äußern Verlegenbeiten, ſondern jn den geheimen ms 
terhandtungew, die Ulm, ſchon seit, Mitte Nopemhers, 
alſo noch. vor Dem Abzuge des Kurfürſten und Landgrafen, 
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mit dem Kaiſer eröffnet hattet Um'u Friedensunterhand— 
lungen zu verlocken: Dies wirt Chr" meiſterhafter Schachzug 
der’ taiſerlichen Politik und er hatte einen ebenſo vollſtändi⸗ 
gen als unblutigen Sieg im Dberlande zur Folge. Es war 
dadurch eines dor feſteſten Glieder aus der Kette des ober⸗ 
laͤndiſchen Bundes geriſſen, und dieſer hatte, vollends im 
Winter „beruf noch keinen Grund’ von? ſeiner Sache abzu— 
fallen. Saͤmmtliche Staͤdte waren befeſtigt, das kaiſerliche 
Heer durch Strapazen und Kraukheiten geſchwächt: man könnte 
leicht den Krieg His zum Frühſahr hinausziehen, ſich erholen 
und won neuem rüſten Ulrich und die "andern Städte wa⸗— 
von zur Aufftellung einer Truppenmacht bereit, aber Ulm, der 
Ceutralpunft des Krieges, huͤllte ſich in Stillſchweigen. „Et 
liche Vertraute und Gönner,“ ſchreibt Ulm im Dezember an 
Angöburg ; > „baben mit Anfuhrung trefflicher Gründe die 
Studer erinnert, anf Mittel! Des ı Friedens bedacht zu fein. 
Sofort Habe man micht unterhandelt, fondern erſt, als alles 
immer ſchlimmer geworden, habe man ‚nach‘ erneuten Mah— 
nungen es nicht unterlaſſen, eine Vergleichung anzubahnem“ 
Dieſe Vertrauten“ waren: der Regensbutger Landvogt, Dr. 
Gienger, geborener Ulmer, ſodaun die zwei reichen B au m 
gart ner, Verttrauensmänner Gränvella's, andererieits Ber 
wandte des einflußreichen G. Beſſerer. Eines übrigens wollte 
Ulm ſchlechterdings bei Den Verhaudlungen tetten: eine voll: 
ftändige Sicherung det Religion; und nicht einen. Separat 
verttag, ſondern eine allgemeine Bergleihöhandluitg für alte 
Bundesgenoſſen, zum wenigſten für, Herzog Ultich und die 
Städte wollte man anbahnen. Die Gönner exmuthigten auch 
zu der Hoffuung, DAB dieſe Bebingungen würden angenoin— 
men werden. Die fuͤnf Geheimen dankten Dr. Gienger brief; 
lich, daß er die Stadt ſo gutherzig und treulich bedacht, und 
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die Stadt jei nunmehr Willens. fid) vor dem Kaiſer zu de— 
mütbigen, obwohl der, gunze Krieg nicht diefem, jondern dem 
Pabſte gegolten babe, . Da bis jegt fein Mittel biezu gewe⸗ 
jeu, weil die Stadt den Kaifer für zu erbittert ‚gehalten und 
nirgends; jich ein Vermittler Dargeboten- babe, jo möge er 
anf Mittel und. Wege denfen, daß die Stadt. veriöhnt, vder 
aber. doch bis auf ein. frei chriſtlich Generaltonzilium, Ratio⸗ 
nalverſanumlung oder anderen. ‚gemeinen Reichspergleih nach 
Zaut der ergangenen. ‚Reichstagsabichiede bei ihrer Religion 
und anderem, was Die Abſchiede zugegeben ,: beitfien “ werde. 
Als Dr. Gienger in Lauingen Granvella dieſe Geneigtbeit 
Ulm's meldete, war dieſer hoch erfreut: und. wünfchte, daß 
eine Ulmer Botſchaft mit ihm in Laningen das Weitere ver 
handle. Zörg Beijerer Ind der. Herzog Ulrich perſönlich im 
Stuttgart ein, fib am den, Konferenz zu betbeiligen und dieſer 
ließ ſich dazu willig finden. Zunächſt aber blieb. es bei der 
Verhandlung zwiichen Granwella, Gienger und den Ulmer 
Abgeinndten, Erasın. Rauchſchnabel. Gienger teilte. in Gran⸗ 
vella’s. Namen folgende . Bedingungen Ifür die Ausſöhnung 
auf: Bitte um Gnade, neue Treue.gegen den. :Kaifer , dem 
Land und Stadt und Beiten geöffuet werden, . Austritt aus 
dem Bunde. mit ‚deu geächteten :- Fürften . jowie ans. jedem 
Bund, der gegen den Kaiſer und gegen Deſterreich wäre, 
Anerkennung des von Kaifer zu beftellenden Kammergerich⸗ 
tes, Rückgabe alles defien, ‚was den Anhängern des Kaiſers 
und des Königs abgenommen worden, Bezahlung der Kriegd- 
foften,, völlige Belaffung der Welt» und Drdensgeiftlichen in 
ihren Wefen, Orden und Regel, Kirchen und Gotteshäujern, 
wie vor Veränderung: der Religion, Nahm Ulm: diefe Ber 
dingungen an, daun ſollte es noch bitten dürfen 
um Belaffung bei feiner. Religion. Das erregte in Ulm gro+ 
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ßen Anſtoß, daß die: Stadt ur für ſich allein unterhandein 
und‘ daß ihr eine Konzeſſion in der Religionsfrage lediglich 
nicht gemacht werden ſollte: daher Änderten die Gebeinten 
Granvella's Programm Durch’ ihre Zuſätze ſo bedentend ab, 
daß bei einer zweiten/ in Nördlingen zwiſchen Granvella, den 
Baumgartnern/ Gienger und", Beiferer vorgenommenen 
Verhandlung der ganze Plau ju ſcheitern drohte Doc ſchlug 
Baͤumgartnerd. Te viel von Granvella heraus, daß Ulm 
die Religionsfreiheit als Nebenverſchreibung, und nicht als 
Bedingung erhielt. Dies hätte zur Folge, daß der dolle 
Ruth, den der bisherige Gang” der Unterhandlungen nun 
mitgetheilt wurde, beſchloß, gegen der Kaiſ. Majeſtät unter 
thänigſt ſich zu neigen und zu demüthigen, und mit derſelben 
gar in feine Disputation oder Weitlänfigkeit ſich zu begeben, 
ſondern unterthänigſt zu vertrauen, daß fie die Stadt Ulm 
als ein geringfügig wird arm Glied Des h. romiſchen Reichs 
bei ihren Freiheiten nützlich handhaben und erhalten werde. 

In Hal fand die entſcheidende Verbandlung ſtatt, wo 
der Kaiſer ohne Schwertſtreich Ihon Meiſter von Giengen, 
Nördlingen, Mile‘, Bopfingen, Dinfelsbühl ; Rottenburg w. 
d: Zauber, Heilbronn und von Hall jelbit, jeit dent 16. Des 
zember ſich befand. J 

An! 22. Dezember kamen die ulmiſchen Geſandten da— 
ſelbſt an und hatten alsbald den’ ganzen Tag über Verband; 
(ungen mit Grauvella und Naves. Dieſe beiden trieben zur 
Eile/ weil "ihrer Angabe nach ohne die Rückſicht auf Die 
Geſandtſchaft der Kaiſer ſchon wieder weitergereist wäre, 
jedenfalls aber ſich nun nicht länger wolle hinhalten laſſen. 
Die Faif. Räthe bezeichneten wiederholt als die Hauptpunkte 
für die Ausſöhnung Austritt ans dem ſchmalkaldiſchen Bünd⸗ 
niß Torte überhaupt von jedem Bündniß ohne Kaiſer und 
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König, Rüdgabe alles im; Kriege genommenen, unverweilte 
Beurlaubung des. Kriegovolks in der Stadt und den Veſten, 
Auerkennung des künftig zu errichtenden Kammergerichto. 
„Soviel aber. die Religion betreffe, ſo ſei S. M. des. gnädi⸗ 
gen Erbietens, einen Rath; bei feiner. jetzt habenden Religion, 
wie Herzog Morig von. Sachſen, die Markgrafen von. Bran⸗ 
denburg u. A. zu laſſen, ebenfo bei jeinen Privilegien. und 
Freiheiten, und ihn davon weder mit Schwert. noch mit: Ge⸗ 
walt zu treiben: Ulm werde bieräber nod eine eigene Ur⸗ 
kunde exhalten, für jetzt aber die Sue als. Geheimniß zu 
wahren wien.“ Man war. ned wicht in allem; einig, nament⸗ 
lich aber, überraichte, Daß man, hörte ; einem: jeden. Stande. 
ſei fe viel Geldſtrafe zugedacht, als ihm im Kriege augelau⸗ 
fen ſei; auch für Die audern Stände ſich zu verwenden war 
Ulm noch nicht geſtattet worden. Allein den Bedenllichleiten 
der Geſandten hielten ‚Die kaiß, Räthe ſtets une, die Eile ent⸗ 
gegen womit der Kaiſer auf ſeine Weiterreiſe dringe: „Ulm 
möge die einzeluen Artilel liehen auf einzelne vom Kaiſer 
fpäter zu erwartende, Mandate ausgeſetzt ſein laſſen, es 
werde gewiß noch alles: befriedigend: ‚erlodigt werden.“ Nichte‘ 
dlieb übrig: man mußte ſich fügen. Am 23, tbaten die Ger 
ſandten im Namen der Stadt vor dem Kaiſer den Fußjfall, 
mit der Erflärung :- „mit, ihrer Kriegsrüſtung babe Die. Stadt 
unrecht. gehandeltz zum Theil fei. fie pexführt, zum Theil 
auch aus beimohnenden: Unverſtund in Irrthum gefemmen. 
Nachdem jedoch feine, Uebertretung fo groß: ſei, daß ſie nicht, 
bei Gott dem Allmächtigen und Barmherzigen Gnade; und 
Milde finde, naächſt Gott aber Kaiſ. Majeſtät ein Brummen; 
aller Milde und Guͤte ſei, fo.wäre die unterthänigſte Bitte, 
der Geſandten; in Betracht der Stadt. und. ihrer Vorfahren 
bieror ‚bewiefener gehorfamer unterthäniger., Dienfte das. Bie- 
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Freilich ſah ‚eine Stadt mad der andern ſich genötbigt. 
in gleiche Unterhandiungen zu sreten, und Ulm wurde wenige 
ftens Die Genugtbuung, daß der Kaifer ihm Die Vermittlung 
diefer Ausſoöͤhnung mit dem oberländiihen Städten zugeitanden. 
Zunächit waren es Memmingen, Kempten, Biberach, Rupens« 
burg und Jony, deren Gefandte_von einem in. Um am 2. 
Januar 1547 abgebaltenen. Zage ſich zum Kaiſer begaben, 
fi) Verzeihung flebend vor ihm niederwarfen, und durch Nas 
ves Diejelben unbeftimmten Zufagen freier Religiensübung, 
erbielten, ‚wie vorber Ulm felbft. Gegen, das Ende. des Ja⸗ 
nuar unterwarf. fih auch Lindau; Keuſtanz blieb noch bie 
1548 unbeugiam, wofür es in Die Acht, erklaͤrt und zur 
öfterreichiichen Landſtadt gemacht wurde. 

Füͤr Ulm aber hatte die Derjöhnungsbotichaft 4 man⸗ 
che harte Folgen im Geleite. Zunaͤchſt mußte der Rath eine 
Erhöhung des Umgelds von Setränfen und einen notbwendig 
werdenden Stenerauffchlag in Ausficht jtellen: Das Kammer⸗ 
gut jei gänzlich erjchöpft, große Schulden babe man machen. 
mäfjen; die Ausiühnung mit dem Kaifer, Die Ausbefferung 
der um die. Stadt berum abgebrannten Gebäulichleiten im 
Sefammtihaden ven 80,000 fl., die Unterftügung der armen. 
Leute auf dem Lande forderten ungebeure Summen. Aber 
noch Herberes fam nach: namentlich ein unaugenchmes kaiſ. 
Mandat anf das andere. Die zugeſagte Urlunde in Betreff 
der Religionsfreiheit blieb aus, die tbeure Abſolutiousurlunde 
ließ bis März auf ch warten und genügte auch da noch 
nicht; König Ferdinand und der Augsburger Biſchof gaben - 
die fonfiszirten Uimer Güter nicht berans. Dagegen wurde 
ihen am 27. Dezember von Heilbronn aus befohlen,: aus; 
dem Bunde mit den „Geächteten, die fi nennen der eine 
Herzog in Sachſen, der andere Landgraf. zu Heſſen,“ anszus 
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treten. Die Aften, welche für die Seichichtedes Krieges wichtig wa⸗ 
ven, wurden. einverlangtz im Laufe des Januar famen mebrere 
Befehle, Die, Aebte der aufgehobenem Klöſter zu reftituiven 
und, ibre Untertbanen des. Gehorſams zu entlaſſen; am 3. 
Februar kam ‚der Befehl, alle Kirchen» und Kloftergüter, 
Kircbenzierden, Kleinodien. und Urkunden an ibre redhtmifi- 
gen Herren zurüdzugeden; im gleichen Monat wurde aud) die 
Eutſchadigungsſumme ‚für den Kaiſer unabänderlich feftgeitellt. 
In einem Schreiben vom 15. Februar nannte Ulm feine 
Lage „erbarmungswürdig* : über alle Bertröftung und. gepflor 
gene Handlung mußte es über ſein Vermögen 100,000 fl. 
bezablen. 80,000 fl. wurden. mit, größter Mühe und gegen 
hohe Zinfen tbeilweife ‚auswärts, 3: B. im Nürnberg, aufge⸗ 
trieben, die übrigen «20,000, fl, dürften: „aus beſonderer kai⸗ 
jerlier Gnade“ an. Geihüg. und: Pulver und. 1200 eijernen: 
Kugeln abbezablt werden. Dazu famen alsbald noch andere 
Entſchãdigungsforderungen. Die bedenklichften darunter ſtellte 
König, Ferdinand wegen des Einfalls im feine Lande, ‚wegen 
des Angriffs auf, die Mufterpläge, und der Einnahme der 
Ehrenberger Klaufe. Dafür, verlangte, Ferdinand 130,000 fl., 
während man, in Ulm an etwa 20,000 Dachte; verlangte weir 
ter 400 Gentner Pulver, Abtretung der Pfandichaften , iu 
deren Kraft es die Herrſchaften Weißenhorn und Kirchberg 
beſaß, endlich Abtretung der Schirmherrſchaft über Die drei 
Klöfter Roggenburg, Urſpring und. Ochſenhauſen. Gejandt- 
ſchaften Ulm's, ſowie die Drohung daß man ſich beim Kaiſer 
beſchweren wolle, hatten keinen Erfolg, vielmehr wurde von 
den Räthen des Königs der Stadt „angedeutet, daß gerade, 
ihr langes Zögern denfelben noch mehr gereizt babe. Im 
Juli wollte. Ferdinand endlich am Strafgeld. 20,000 fl. nach⸗ 
laffen für die Pfandfchaft,, immerhin abır verlangte er noch 
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100,000: 1? 306° Serimer Pulver? der" Etädt wurken 
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ausdrücklich moch vorbehalten. Unter ſolchen Umſtänden war 
es wohl kein Wunder wenn Um ſpäter Feine Luſt uehr 
hatte am Aufſtande des Herzogs Moritz Antheil zu meinen.‘ 
Um das Mans der Leiden ganz well, zu machen, ließ 

der Kaiſer am 9.Jannar der Stadt eröffnen, daß er ſelbſt 
einer Zeit: lang in: der Stadt bleiben werden ano‘ zu ruhen, 
und um feine Geſundheit-Aauszuwarten: fie: mögen ſich daher 
mit Quartier und Proviant einrichten. Gleich Anfong: Ja⸗ 
nuars rũckten die ſpaniſchen Kriegovölker aus) den Württe m⸗ 
bergiichen in Geislingen, Altenſtadt, Kuchen ein; ſieben Fähn⸗ 
lein ſtark mit vjel wüſtem Troß und noch wüſterenn Ueber⸗ 
muth. Die armen Leute, die nichts mehr hergeben kounten, 
wurden. mißhandelt und von Haus und Hof gejagt, das 
Vieh abgeſchlachtet: auch auf dem Dörfern: war Brandſtiften, 
Pluͤndern, Weiber md Kinderſchänden, Umngehorfan » audy‘ 
gegem den Dbexften,: der einige Zucht zu erhalten . fich be⸗ 
mühte, Das tägliche Brot. Am 25. Januar traf der Kaiſer 
ſelbſt im Ulm ein, um bis zum I März zu bleiben. Von 
ſeinen Planen gegen Glauben und Verfaſſung ließ er michts 
merlen, mır Damit: blos im Dominikanerkloſter, ſondern 
theilweiſe auch im Münfter /katholiſcher Gotteodieuſt gehalten 
wurde, Die ſpaniſche Garniſon war vollſtändig disziplinloo 
Der Bürger, der ihren Erpreſſungen nicht genügen konnte, 
wurde entſetzlich geplagtz in Wald und Feld alles Wild 
| weggeichwlen:.„jelbit: Feinde, ſchrieb Baumgartner schon ‚ame. 
15. Februar, haben Mitleid’ mit der Stadt.“ Die: Bürger 
founten: vor Denu: unbeſcheidenen und hibelgezäbntten Kriegs⸗ 
voll“ ihr Handwerk nicht mehr treiben und ſtarben und 
verdarben mit ihnen; im Auguftrheift es durch die Furcht, 
Bekümmerniß und Trũbſal find die erblichen Kraukheiten den! 
Tobſucht und Peſtilenz unter einen großen Theile der. Bür⸗ 
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gerichaft. Haufenweiſe ftarben fie weg, vornehmlich unter der 
Weberzunft. Grit im Auguſt 1548: verkießn Das wilde Heer: 
die. Stadt, d. b., nachdem der Kaiſer dei Neuerungen: in 
der Stadt durchgeführt batte. 

Daß es unter ſolchem Druide um die veicheftäßsiiche 
Freiheit übel ausſah, liegt auf Der Hand : der Kaiſer „warf 
allmaͤlig immer: mehr: Die. Masfe ab. Schou im den klein⸗ 
ten Dingen trat er mit Barſchheit auf, und daß im Großen 
an. einen Widerſtaad nicht zu. Denken war, ift: natürlich. Das 
Interim wurde aller Eimjpradyen der obern Städte: unge‘ 
achter durchgeführt: Mit Nürnberg: wurde (15. Juni) Der’ 
Anfang gemacht, und nun konnte der Kaiſer fih darauf. be⸗ 
ıufen.. Als Ulm ſich auf-Die bei der Ansſöhnmung erhaltenen 
Verſicherungen berief, wurde ihm bedeutet: das Interim hebe 
die Religionsfreiheit nicht auf, wie Rürnberg's Beiſpiel zeige 
Frecht, der. auf des Raths Veranlaſſung hin ſeine Auficht 





in einem freimüthigen Gutachten geäußert, wurde von Gran—⸗ 


vella nach Augsburg geladen — cr traute nicht/ mit Recht, 
und entichuldigte ſich. Der Rath mußte aber nachgeben: 
am 23. Juli wurde es im Münſter an Schluſſe des Gotles⸗ 
dienſtes feierlich verluudigt; Bald aber Zeigte ſich, daß nit 
der. bloßen Verkündigung des Interim dem: Kaiſer noch lauge 
nicht Genüge geſchehen ſei. Ende Juli's wurde im Münſter 
der. hölzerne Abendmahlstiſch, das Erbſtück der zwingli'ſchen 
Zeit, entfernt: und Dafür ‚zwei. Meßaltäre im „und wor dem 


Chore aufgeſtellt. Der. volle. Ernſt des: Kaiſers eutfältete 


ih exit, als. er am 14. Auguft. 1548 von: Augsburg ber’ 
wieder ‚in. Mm eingezogen war. So: hart ſchaltete Karl nir⸗ 
gends, mit Ansnahme von Kouftanz und Augsburg, wie in“ 
Mm. Gleich am 45. bewegte fich ein : bedeutungsvoll feier: 
licher Zug nach dem Münfter: der Kaifer zu Pferd, im: 
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ichwarzen Sammtrock und mit dem Orden. des goldenen 
Bließes, mit einen glänzenden Gefolge von Herzogen, Mars 
ſchällen und Trabantenz Karl wollte in eigener Perſon das 
Juterim im Münſter einführen. Durch die Kirche gieng der 
Ing zum EChore, we Der Kaiſer auf einem bei Dem Ehoraltare 
aufgeſtellten Tbrone Plug: uabın. Der Biſchof von Arras weibte 
man. Die, neu errichteten ‚Altäre ein, das die Meſſe und zum 
Schluß nahm der Kaiſer das Abeundmabl im beiderlet Heitalt. 
Am 16, wurden Die Geiftlichen auf die „Hütte“ bernfen, wo 
Die Bürgermeiſter ibmen ihre Auſicht übher das Interim ‚er 
öffnen ſollten. Frecht zeugte bier mit ſeinen Kollegen freu— 
digen Mutbes für das Evangelium und verlangte, wenn der 
Rath abfalle, im Namen, aller, die Entlaſſung. Karl Vi war. 
aber: Damit nicht zufsieden. „ Rachmittags mußten fie wieder 
erſcheinen und Hs Kraft, der Bürgermeiſter, eröffnete ihnen: 
ſie ſe ien Gefangene des Raiier Sofort wur 
den, „fie durch Die, Stadtfnechte an den Hof geführt, 
von dort in G. Beſſerer's Wohnung. Dort mar Gram- 
vella mit vielen Räthen, Herren und Bewaffueten ver⸗ 
ſammelt. Wiederbolt aufgefordert, Das Interim auzunehmen 
und zu beſchwören, erbaten ſie ſich Bedenkzeit, die ihnen aber 
verweigert wurde. Die nuun abgeforderte ſoſortige Exllärung 
lautete z Rein. Da wurde Granvella io voll Zornes, daß er 
fie loſe Lutherauer und Erzfeger naunte: alsbald wurden fie 
gefeſſelt in ihre Wohnungen: gebracht, Diele durchſucht und 
ihre: Papiere mit Beſchlag belegt; Paarweiſe zuſammenge⸗ 
bunden (Martin Frecht mit Jakob Spieß, Martin Rauber 
mit Georg Fieß, endlich einzeln Der unglückliche Benapentura 
Stelzer, der schen im vorigen Monat in Haft geweien) — 
ſo wurden die Geiſtlichen durch die Hafengaſſe über dem 
Münſterplhatz zum dentſchen Maierhof“ ins Gefäugniß geſchleppt. 
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Dies war bie eine That, die Karl V. in Ulm voll⸗ 
führte. Der zweite Schlag galt der uhmiſchen Wer 
faſſung. In der demokrätiſchen Kenftiturion erblickte der 
Kaiſer einen der wichtigften Stützpunkte des Proteſtantismus 
und er war entfchleffen, die Negiering der Mitwirkung - des 
Volkes - zu ‚entziehen und' ſie wieder im Die Hände Der Ge⸗ 
schtechter zu legen. Am 18. Auguſt wurde det geſammte 
NRath, 72 Mitglieder ſtark, vor den Kaiſer beſchieden. Bei 
ihrem Aublick⸗ wendete ſich Karl zu feiner Umgebung mit 
Den Worten: „mein Gott, was ſoll eine fo große Menge im 
Nath hun? wie ldnnen ſich die ſchlechten einfältigen Leute 
sich auf ſo hochwichtige Dinge verſtehen?“ Sofort wurde - Die 
Auflöſung des Raths proklamirt und ein neuer Rath von 
32 Mitgliedern eingefeßt, wovon — im Getzenſatz gegen 'die 
bisherige Zuſammenſetzuug — zwei Driftbeile aus Geſchlech⸗ 
tern beſtand. An die Spitze des neuen Kollegiums! trat der 
datholiſch geſinnte Wolf Neithart mif Haus Ehinger. 
Geotg Beſſeret trat ohne Zweifel ans Mißmuth gaͤnzlichzu⸗ 
vd. Gleichzeitig wurde die ganze Junftverfaſſung 
umgeſtoßen; air: 10. mußte die ganze Bürgerſchaft dem neuen 
Rathe huldigen der Kaiſer, von det: ſpaniſchen Beſatzuug 
umgeben, wollte ſelbſt Zeuge ſein. Nach dieſer Einleitung 
brach Karl am 20, Auguſt von Ulm auf; die armen Geiſt— 
lichen mit ſich führend. In Kirchheim u. T. wurden fie bie 
zum März 1549 gefangen gehalten, alle an Eine. Kette ge 
ſchmiedet; teöftlih war ihnen nur Eines x die Treue ihres 
Waͤrters, eines jungen Umers, Wendelin Schempp, der ih⸗ 
von Wagen nachgelaufen war bis er die Erlaubniß erhalten 
hatte: bei ihnen zu bleiben, ' Alle, auch die dringendſten Bor: 
Hellungen des Magiftrats blieben fruchtlos. Erſt, als im 
Anfang 1549.de8 Kaiſers Sohn, Philipp von Spanien, einen 
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Beſuch ‚iur, Reiche achte warde von «Miejem.: ein Refehl 
zur Entlaſſung der, Geiſtlichen serfiebt — immer freilich Much 
Dart genug- waren Die; Bedingungen, Don meldhen ihre Befrei⸗ 
ig abhäugig gengcht warden Sie mußten näunlich Urfehde 
ichwören, Daß ſie kümftighin uf einige Zeiten gegen das Ins 
terim weder. predigen nochoſchreiben, ſoudern dasſelbe auneh- 
wen ‚md. hefördern, quch in ihren Predigten Deu gemeinen 
Manu treulich nach allem Veruögen dazu weiſen, Dafı fie 
auch üher Die vergangene Handluug, wegen Deren fie ie 
Gefaͤugniß gekommen, ſowie über dieſes ſelbſt in: Feiner Weiſe 
ih ausſprechen oder beklagen und endlich, daß ſie die Stadt 
Allan af expige Zeiten meiden wollten. Doch wurde Die letz⸗ 
dere Klauſel bei ihrer am 3. Mätz EEE —— auf 
8. Sabregerunäßigks- = (m 

Am 7. März kamen ſie * Söitingen, » um ſich von 
ihren: Berwaudten und Freunden zu. verabſchieden: die ganze 
Stndt war hinausgeſtrmt. Daun gegen fe, - vatbe md 
wirtelles,. auch verichiedenen Richtungen in Die Welt hinaus; 
ſo lange Das Juterim Dauerte, gehug es feinem, ein neues 
Ant zu erlangen. Erſt nachher. war ihnen Dies vergönnt 
Rauber, und Stelzer fanden: in Eßlingen, Fieß und: Spieh 
als. Echrer im Wirttembergiichen, Frecht endlich, von Her⸗ 
304. Chriſtof wen Wiirttemherg dahin bernfen, in Tübingen 
als, Lehrer den Theologie und als ſphorus des neu gegrün⸗ 
deten Stipendinms eine Stelle (155 1)5 am 14 Sept. 1556 
ſtarb er —er hatte vergeblich im Bade von Thalfingen 
Hülfe gegen ein Rierenleiden geſucht, Dem ex unterliegen 
wußte, Frecht's Bruder, Jörg, der Mmit dem Pfarrer bei 
deſſen Verhgftung wegen „aufrühreriſcher““ Reden: gefangen 
gejommen worden war, mußte zum abſchreckenden Beiſpiele 
für Andere, länger ſitzen: auch er, ſowie die Kollegen Martin 
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Frecht's, ſtarben bald nad ihrer Befteiung: der-harte Kerfer 
und die darauf folgende Notb hatte fie gebrochen. 

Die Einführung des Interim hatte der Kaiſer noch vor 
feinem Abgange dem Rath -entichiedenit anenipfoblen; und fo 
ſehr der Rath geneigt war, der kaiſerlichen Gnade zu Liebe 
alles zu thun, was dem Willen Karl's genügſam entſprechen 
töunte: es wollte Doch: nicht geben. Bier Fünftheile der 65 
Geiftlihen des Ulmer Gebiets erflärten fi durch Eid und 
Gewiffen an der Annabme verbindert - und verlangten, — 
wenige ſchwache und brodfuchende ausgenommen — ihre Ent- 
laffung. Einige giengen auch, mit 25 fl. verfeben, jefort von 
ihren Nemtern ; Andere, die aus der Fremde in Um's Dienſt 
getreten waren, baten, daß man fie doch nicht jept bei au—⸗ 
gebendem Winter (20. Sept.) mit Weib und Kind in’s 
Elend ſtoßen möge. Für dieſe Rückſicht gelobten fie, ſich der 
Predigt und jeder Aeußerung gegen das Interim enthalten 
zu wollen — der Rath gieng darauf ein. Freilich fehr zum 
Pipfallen des Hofes, der Mlm’s Haltung durch den Abt von 
Weingarten und durch den in Ulm kommandirenden laiſerl. 
Hauptmann Roth von Schredenftein ſtrenge beauffichtigen 
und ſich Darüber berichten Tief. Als vollends Matthäus 
Befferer, Bruder Jorgs Befferer’s, fein Kind heimlich ih Lehr 
evangelifch hatte taufen laffen, da war die Geduld Karl’s 
erihöpft. Es genügte nicht, daß der Rath ihn dafür in’s 
Gefänguiß gelegt hatte — er follte aus dem Stadigerichte 
geftoßen werden und als biegegen der Rath proteftirte, kam 
ein kaiſerl. Schreiben: Beſſerer's Schritt fei ein Verbrechen 
gegen die faiferliche und gegen die ftädtifche Ordunng, eine 
hohe Verachtung des Kaifers und des Rathes und ein fre- 
ventlicher Muthwille: die Gefingnißftrafe fei nicht genügend 
und Befjerer müße unter allen Umſtänden nicht nur ans dem 
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Gerichte yeitoßen werden, jondern er babe fofort fi am den 
kaiſ. Hof zur Verantwortung zu begeben. Nur ein dringen 
des Geſuch des Rathes bebütete Beilerer vor dieſen Maß: 
regeln; für jeden andern Uebertreter wurden die jchärfiten 
Abndungen angedrobt, Schritt für Schritt gieng Karl V. 
weiter, Da „die von der alten Religion eines Pradifanten 
Mangel litten“, fo mußte der Rath für einen Prediger for: 
gen, auch die bepfründeten Pfarrer und Prieſter der alten 
Religion, die noch vorhanden waren, mußten reſtituitt wer— 
den: allerdings wurde dem Mathe Vollmacht gegeben ihnen 
einzubinden, daß fie ſich zu allen Theilen „Scheltens und 
Schmäbens enthalten und fid) mit einander friedlich verglei- 
hen ſollten,“ In gleicher Weiſe wurde die Wiedereinſetzung 
des Klerus und der Mönche verlangt. Nur der Bettel— 
nönche erwehrte man ſich noch; aber der ſchon oben genannte 
Wengenprobit U. Kant kehrte 1549. zurück md ebenfo wur—⸗ 
den die Geislinger Nonnen reftitwirt, auch wenn fie die 
früber eingegangene Bedingung, daß fie Die 1000 fl, womit 
man ihnen ihr Kloſtergut abgekauft, wieder zurückgeben 
wollten, nicht haften könnten. Der Biſchof von Konſtanz be— 
nützte den eingetretenen Umſchwung alsbald, um eine geiſt— 
liche Steuer auszuſchreiben: ein endloſer Prozeß war Die 
Folge der Weigerung des Ratbs; Auch ein kathobliſcher Pre— 
diger wurde weiter angeitellt: der Licentiat Adam Bartho— 
fin von Heidelberg, der alsbald den Mefidienit im feinen 
ganzen Umfange wieder berzuftellen bemüht war und nur an 
der Abneigung der Kollegen und an der geringen Betheili— 
gung der ÜUlmer beine interimiſtiſchen Meßdienſte feheiterte. 
Sp gering war dieſe, daß Roth von Schredenftein in der 
„Jeche“ erklärte : man werde jo lange ungeborfam gegen deu 
Kaiſer Tem, bis man etlichen die Köpfe wegnehme. Wei 
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diefer ‚allgemeinen Verſtimmung über den Verluft der reli— 
gidjen wie der politischen Freiheit war es natürlich, Daß Die 
Erhebung -Moriz’ von Sachſen und Albrecht's von Bruandens 
burg in Ulm zablreihe Sympatbieen fund. Freilich blieb 
Um dem Kaifer im diejem Kriege treu: ſchou von früher 
ber ericböpft, batte es natürlich feine Luft, für den Zall, daß 
die kaiſ. Waffen glücklich wären, no einmal Die Ungnade 
Karl's erfahren zu müſſen, um jo mehr, als der Kaiſer jelbit 
in einem Schreiben (Ende Februars 1552) vor den Praktiken 
Frankreichs warnte, Ulm blieb allen Drohungen uud Bes 
fhädigungen, welder die Zürften ſich bedienten um die Stadt 
auf ibre Seite zu zieben, in der Treue gegen den. Kaiſer. 
Nachdem, männlich Augsburg nach furzer Belagerung in Die 
Hände der Fürften gefallen, rüdte Morig in's Lager bei 
Weißenborn, von wo aus am 11. April 1552 ein Trompe⸗ 
ter folgende Auforderungen überbracdhte: 1) die Stadt ver 
bindet ſich mit den Fürſten; 2) fie bezablt. 300,000 fl. 
Kriegsbeitrag; 3) fie dankt ihre Fähnlein ab; 4) öffnet den 
Fürften. ihre Thore, nimmt deren Völfer als Bejagung und 
geſtattet ihnen freien... Ducchzug ; 5) fie liefert dem Dritten 
Theil des Stadtgeſchützes aus; 5) leiſtet Proviant und jagt 
ſich 6) gänzlich vom Kaifer los. ‚Die Fürſten verpflichteten 
ſich Dagegen zur Wiederberftellung der politischen und relis 
giöſen Freiheit, wie fie vor Dem Interim beitanden ud 
überhaupt zur. Vernichtung der ſpaniſchen Tyrannei, da ja 
der Kaifer doch nichts. anderes beabfichtige, ald das ganze 
Reich. unter ſpauiſche Herrichaft zu bringen. Als eine Dir 
gerverſammlung das Auſiunen rundweg abgejchlagen batte, 
begannen die Zürften au 13. die Bejchießung, Die fie, Dur 
den euergiichen Widerftand der Stadt gereizt, am 14. ‚per: 
ſtärkten. Auch die beträchtlichen Verwüſtungen, Die hiedurch 
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ungerichtet wurden, beugten den Sinn der Ulmer nicht, fo 
daß am Nbend des 14. Warffeuftillitand angeboten wurde, 
der aber, da man wiederholt auf die feindlichen Antrige 
nicht eingieng, ichen am 15. mit der Ermenerung der Feind» 
jeligfeiten endete. Die Gegenwehr Ulm’s leitete Konrad von 
Bemmelberg, ein alter Kriegsmann, der 1525 bei Pavia 
mitgefämpft, 1527 die Belagerung der Engelsburg zu Rom 
geleitet, in mebreren Türkenkriegen mitgefochten und 1534 
der Schlacht von Laufen beigewohnt batte. Aus feinem 
Nubefig zu Ebingen berief ibm Ulm am die Spige jeines 
Kriegsvolts und Bemmelberg entfaltete in Gemeinfchaft mit 
dem Obriſt-Lieutenant Grafen Ulrich von SHelfenftein die 
größte Umficht. Zulegt befabl er in der Naht vom 17. 
auf den 18. eine andere Aufitellung des Gejchüßes, wodurch 
die Belagerer in ein fo emergiiches Kreugfeuer famen, daß 
fie in der Nacht vom 19. auf 20. April, nachdem fie etwa 
700 Mann eingebüßt, ihr Lager verbrannten und abzogen. 
Die ulmiſchen Ortſchaften Leipheim, Albeck, Geislingen und 
Helfenſtein wurden vom Feinde noch beſetzt und dieſelben 
einer Bedrückung preisgegeben, durch welche Moritz ſich ger 
nöthigt ſah zurückzutreten: er ſchämte ſich ſelbſt „der unchriſt⸗ 
lichen Wüthigkeit feiner Geſellſchaft“, nämlich des Markgrafen 
Albrecht von Brandenburg. Bis in den Auguſt dauerte die 
Beſetzung Geislingens und Helfenſteins, wo endlich Bemmelberg 
nach 6tägiger Belagerung und Beſchießung eine Kapitulation 
erzwang, — Ulm berechnete den Schaden, den es erlitten, auf 
300,000 fl. 

An Dankfagungen für die Treue der Stadt lieh es der 
Kaiſer nicht fehlen, ebenſo wenig König Ferdinand und die Kür: 
ften des Reiches. Der Kaifer fandte eigens den Grafen Phi- 
lipp von Gberftein mit einem äußerſt gnädigen Schreiben. 
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„Beil der Rath der Stadt fi in allem jo männlich und ritter: 
lich exzeigt, bat Ihre Maj. daran eine jolche Freude und jonderes 
Wohlgefallen, daß Sie nicht unterlaſſen kann, einem Rath fols 
ches ganz gnädiglich zuzuſchreiben. Deun ob der Kaiſer wohl 
au deſſen getreuem, gehorſamem u. geneigtem Willen gar feinen 
Zweifel trägt, immerbin ein Rath ſich etliche Jahre ber vor 
allen andern Städten des Reiches in allen Suchen und Dand- 
(ungen aber untertbänigen Gehorſams zum böchiten hefliffen 
bat, jo bat die Kaiſ. Maj. doch jegt im Werk befunden, daß 
ein Rath jolches noch weiter mit Leib, Gut und Blut zu bezeugen 
gedenfe, was Demjelben, wie denn nun allentbalben erichollen, 
bei männiglich einen hoben trefflihen Rubm, Lob und Preis 
gebübren und ohne Zweifel zu ewigem Gedächtniß gelangen und 
erichießen wird, zudem, Daß die Kail. Maj. für Sich nad Ihre 
Nachkommen fi ſchuldig erfeunt und Ihres Theils gäuzlich ges 
neigt iſt, jolche bewiejene Treue mit allen Gnaden zu erfennen 
und in Guten nimmermebr zu vergeffen, deßhalb Sie auch dem 
Edeln x. von Eberſtein abgefertigt bat, um einem Rath ſolch' 
gnädig Gemüth zu Erzeigung mehrerer Dankbarkeit auch mind» 
lich zu erzählen, mit angehängten gnädigſtem Erbieten, einen 
Rath jederzeit in geneigtem Befehl, Schug und Schirm 
zu erhalten.“ 

Den bejten und liebſten Erſatz für alles erlittene Un— 
gemuac erhielt Die Stadt übrigens, als das Interim wieder 
aufgeboben wurde. Der Religiensfriede von Paſſau (1552), 
der Borläufer des augsburgiichen (1555), der dem Kaiſer 
durch das Glück Morigens abgedrungen worden war, enthielt 
die ſehr wichtige Beſtimmung, Daß eine Guticheidung über 
Die Religionsangelegenbeiten wenigitens bis zum nüchften 
Reichötage aufgeihoben jein jollte. Hiemit war das Interim 
gefallen; nur daß Ulm felbit, feiner freundlichen Beziehungen 
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zum Kaiſer wegen, nicht allzu rafch Die Aufhebung durchfüh— 
ren mochte. Trotz der betreffenden Stipulation glaubte man 
ſich doch beionders noch am Karl wenden zu jollen, und man 
bat, Das dem Volke in Diefer Richtung gegebene Verſprechen 
halten zu dürfen. Die mit der Erledigung der Neligiende 
und der Entihädigungsangelenenbeit beauftragten Geſandten 
waren inftrnirt, den Hof Damit bekanut zu machen, wie der 
Rath der Religion wegen etlicher maßen Vertröjtung getban 
habe und wie er dies dermaßen durchzuführen geſonnen fet, 
daß niemand in feiner Neligien verhindert werde, ungeachtet, 
ob er der alten oder der neuen Meinung jei. Mit diefer 
Anzeige war freilich eine andere Vertröftung nicht erwähnt, 
welche der Ratb der nach ihren alten Rechten verlangenden 
Buͤrgerſchaft ebenfalls gemacht hatte -— die Vertröftung in 
Betreff des Regiments. ° Vielleicht wollte man den Kaiſer 
nicht unangenehm berühren, der nirgends die Aufhebung der 
von ihm eingefegten Räthe gejtattete: ed war für Die religiöfe 
Angelegenheit immerhin ein Schritt, den man that und der, 
jo wie er bejchränft war, auf Kart feinen ungünſtigen Gins 
drud machen Eonnte. Wurde, wie der Ratb veriprach, dem 
alten Glauben auch bei Aufbebung des Interin fein Einträg 
gethan, jo fonnte Karl leicht in dieſelbe willigen: fie wurde 
auch jegt noch ziemlich langjamı ins Werk gejegt. An Weih— 
nachten 1552 wurde das erfte Abendmahl wieder in Iutberis 
icher Weije gehalten; an Lichtmeß 1553 der lutheriſche Kas 
techismus mit Genehmigung des Raths bei der Kinderlehre 
eingeführt; am 5. März Trauung und Zaufe den beiden 
Befenntniffen freigegeben. Mit diefem Beſchluß bieng auch 
der weitere zuſammen, Daß jegt noch nicht feftgeießt wurde 
an welchen Orten beide ihre Gottesdienfte künftig balten 
ſollten. Im diefer Hinficht mußte zuerit entichieden fein, ob 
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Die Religion nad des Rathes alter Orduung vom 3. 1531 
nach der augsburgiichen Konfeifion oder nach ſächſiſcher oder 
nürnbergiicher Kirchenordnung anzurichten ſei.“ Der Rath 
beichloß, daß die Religion gemäß der Augsburger Konfelfion 
nach ſächſiſcher, medlenburgiicher oder nürnbergiiher Ordnung, 
die doch alle gleicher Haltung jeien, eingerichtet werden ſolle: 
damit war die zwingli'ſche Richtung gänzlich aufgegeben. 
Die völlige Herftellung des Kirchenweiens und die Trennung 
der Gottesdienfte, welche jeither, oft zu beiderjeitigen Stös 
zungen, im Münfter waren gehalten worden, wurde erſt im 
Sommer 1534 zu Stande gebracht: am 8. Juni wurde bes 
jchlofjen, Daß um mehr Friedens und Einigfeit willen denen 
der alten Religion die Barfüßerfirche gegeben, den andern 
aber die Pfarrkirche verbleiben jolle; an Stadtrechner und 
Kirchenbaupfleger ergieng der Befehl, die Barfüßerkirche fos 
fort auszuräumen und mit Altären und allem Zugebör zu 
verjehen. Dem Eifer des zum Münfterpfarrer von Heidel—⸗ 
berg berufenen Dr. Rabus gelang es noch, die Schließung 
der katholiſchen Kirche 1569 durchzufegen, indem man der 
Gemeinde, die ohnehin nur wenig zahlreich mehr war, die 
Unterflüßung entzog. 
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Die Zeit Des dreipigjä 

Am 25 September 1555 wurde der Augsburger 
Relhigieonsfrie de geihlofen Er gewährte den Augs 
burger Koufeſſtonsgenoſſen außer der refigißfen Freiheit Die 
noöthige bürgerlicher Rechtsgleichheit und ließ ihneu den 
Beſitz der eingezogenen geiſtlichen Güter: bekaunt iſt der ſ. 
g. geiſtliche Vorbehalt, wornach ein katholiſcher Landesherr, 
der: zum Proteſtantismus übertrat, Laud und Stand ver⸗ 
lieren ſollteDieſes Ergebniß all ſeiner offenen und ges 
heimen Kämpfe gegen die’ Reformation konnte, wie ſo man—⸗ 
ches andere, dent Kaiſer nicht genügen? amn Abend ſeines 
Lebens mußte er auf eine wohl raſtlos bewegte, aber in allem 
verunglückte Thätigkeit zurückblicken In Deutſchlaud folgte 
ihn nach ſeiner Abdankung (1556 zu nur ſechsjähriger Ne: 
gierung ſein Sohn Ferdinand. 1; dieſem ſein Sohn Maxrimi⸗ 
lian IL, der im Herzeu der’ evangeliſchen Lehre zugethau 
war und unter deſſen Regiment die Proteſtanten wenigſtent 
von Staats wegen Feine Anfeindungen zu erfahren‘ hatten. 
Aber Die Batbolifche Kirche war nicht ruhig; das Konzil von 
Trident (1563) ſprach den Fluch aus über jeden von feinen 
Sägen abweihenden Artitel — die Kirchentrennung war da— 
durch definitiv und für ‚immer ausgeſprochen. Es lag in 
der Luft, daß man nicht in ungeftörtem Genuſſe feiner reli— 
gidjen Freigeit inoth des Arum gewonnenen Friedens bleiben 
durfte. Bis zum Ausbruche des: 3Ojährigen Krieges (1618) 





hatte Alm die kurze Rubezeit wader benüßt, um ſich für 
nene Berwideluugen vorzubereiten und zu ftärfen, die Fe 
ſtuugswerke waren verftärft und erweitert worden, jo Die vor 
dem Gögalingertbore 1552; 1569 wurde eine ſteinerne 
Brüde über die Donau gebaut umd diefelbe bis zur Vollen- 
dung der Feitungswerfe ſowohl bei der Ginfarth als auf 
ihren 3 Pfeilern mit Thoren und Thürmen verjeben. Die 
Zünfte, welche Die einzige maffenbaftere Bereinigung von 
Streitkräften darboten, wurden fleißig in den Waren geübt, 
und um durch diefen militäriichen Dienft fie nicht allzu jehr 
in ihren Gewerfen zu beeinträchtigen, wurde ein bis zwei 
Häbnlein Söldner gehalten — 1566 ftellte Ulm dem won 
den Türken bedrohten Kaiſer Mayimilian II eine Fahne 
ſolcher Söldner. Dieſelben Unterſtützungen hatte die Stadt 
auch dem Nachfolger Maximiliaus, dem bigotten und ener⸗ 
gieloſen Rudolf IL für Die fortdauernden Türfenfriege zu 
fiefern, auch Geldunterftügungen leiitete die Stadt. Und 
während man fo den äußern Feind befämpfen half, mußte 
man die von Innen ber drobende Gefahr im Auge behal⸗ 
ten: Proteftanten wie Katholiken rüjteten ſich zum neuen 
Kampfe. Ulm that für feine Sicherbeit mit Eifer, was nur 
nothwendig war. Am Juni 1603 wurde vom Rath die Ers 
bauung eines Bollwerfs auf dem Predigerhof (dem „grünen 
Hof“) angeordnet und dieſelbe bis Dftober beendigt. Im 
Juni 18605 wurde die Befeftigung des Gaͤnsthores begonnen 
und nachdem am 14. Juni Konrad Kraft den Grundftein 
Dazu gelegt, inmerbafb 11 Monaten zu Ende geführt — ein 
Bau, der die Stadt 28,810 fl. 31 fr. koſtete. Im Juli 
1606 wurde mit den Werbungen begonnen; 1609 wurden 
ſogar die Handwerksgeſellen (200). bewaffnet und für den 
Machtdienit innerhalb der Stadt bewüßt, während Die Bürs 
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ger Wälle und Thore bejeßt bielten; fünf Allarınpläge wur- 
den beftimmt. Im Jannar 46084erfolgte ein Rathsbeſchluß, 
wornach niemand vom Dienite befreit war: alle Doktores, 
Apotbefer, lateiniſche und deutſche Schulmeiſter, Kanzleiver- 
wandte, umnjerer 1. Frauen Baupfleger, der. Steuer» und 
Hofmeiſter mußten ſich webrbaft machen. Nach Rudolf's 
Tode trat K. Matthias 1612 die Regierung au; und dieſer 
vermochte den Ausbruch des allgemeinen Sturmes nicht zu 
beichwören. Die Rüftungen wurden durch ganz Schwaben 
immer größer und ausgedebnter; Ulm rief zur Vermehrung 
jeiner Kräfte 4321 Mann ans den Landgemeinden in Die 
Stadt zur Uebung im Waffendienſt, feine Befeſtigungen wur 
den. (1616) unter der Leitung von fünf niederländischen Ju— 
genienren, Job, von Aulfenberg, Simon Herbrand v. Delft, 
Yeonbard Blauen, Job. v. Saul und Job. vw. Köwenden 
vervollitäindigt. 1625 war Die Arbeit, die 438,238 fl. for 
itete, vollendet. : Die Truppenbewegungen der Kaiferlichen 
in der Umgebung Ulm's begannen chen vom Mai 16165 
als beim Rath der Durchzug verlangt wurde, wurde dieſe 
perweigert. | 

Die allgemeine Erhebung begann, als Matthias fich 
bereden lieh, jeinem Better, dem nachmaligen Ferdinand, als 
feinem fünftigen Nachfolger, einftweilen die Regierung von 
Böhmen, Ungarn und Defterreich zu übertragen. Die Bes 
fücchtung der Böhmen, Daß Ferdinand bald auch im Diejen 
Kanden, wie in feinem Steyermarf, Kärnthen und Krain die 
Reformation unterdrüden werde, follte bald in Erfüllung 
geben. In Kloftergrab und - Braunau. wurden plößlich anf 
kaiſ. Befehl die protejtantifchen Kirchen — die eine nieder 
geriffen, die andere geichloffen; auf die Beſchwerde der pros 
teftantiichen Stände. wurde nur mit einem fcharfen Verweiſe 


410 





geantwortet, und ergrimmet darüber warf eine Deputatibn, 
den Grafen Matthias Thum an der Spipe, zwei katholiſche 
Mitglieder der Statthalterei aus den Fenftern der Schloß- 
fanzlei in den Schloßgraben binab. Ju richtiger. Boraus- 
fiht der notbwendigen Folgen dieſer Gemwaltthat rigen die 
prot. Stände die Regierung an fi, verweigerten, als Mat- 
thias geitorben war, dem neuen Kaifer Ferdinand Die Hul⸗ 
dignug als König von Böhmen und gaben die böhmiſche 
Krone dem wohl ebrgeizigen, ſonſt aber höchſt unbedeutenden 
Kurfürften Friedrich V. von .der Pfalz. Unverweilt rückte 
nun der durch feinen Eifer für die katholiſche Sache, durch 
jeine Feldherrngabe und Staatsklugheit ausgezeichnete Kur- 
fürt Marimilian von Bayern mit dem figiftiichen und 
dem faiferlichen Heere durch Oberöfterreih- in Böhmen ein 
und beachte dem jchlecht geführten Unionsheer am weißen 
Berge bei Prag eine vernichtende Niederlage bei, in deren 
Folge Friedrich, der während der Schlacht bei der zu ger 
ſeſſen, flüchtete. 

Um war ſchon 1640 bei einer daſelbſt abgebaltenen 
Verſammlung der proteftantiihen Fürften und NReichöftände 
der Union angeichlofien, und es rüdten daher auch die Trup- 
pen Dderjelben ein; 1619, im Mai, wurde die Hauptwache 
am Marftplag und eine zweite am -Münfterplag gebaut und 
das Schwörbaus zu einem Unionszeughaus eingerichtet, wo⸗ 
bin Württemberg 300 Gentner Pulver und Blei abtieferte. 
Rah Friedrich's V. Miederlage nun brach unter der Union 
ſelbſt Zwieſpalt aus und man zeigte fich ſchon wegen der 
anßerordentlichen Kriegskoſten, an denen Ulm allein 627, 000 fl. 
zu bezahlen hatte, zu einem Vergleiche geneigt. Ulm wurde 
zum SKonferenzerte beftimmt, da beide Heere, das unioniftiiche 
und Ligiftiiche, in der Nähe der Stadt lagerten: die Unions: 
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teuppen, 13,000 M. itarf, unter dem Markgrafen Joachim 
Ernſt von Anfpach bei Leipheim, Das ligiſtiſche Heer bei 
Günzburg. Der Anfwand, den dieſe Truppen. der Stadt 
verurjachten, war jebr groß: für das unirte Heer mußte allein 
täglih 500 Imi Mehl verbaden und ohne Unterlap mußten 
ganze Schiffsladungen an Brod, Wein, Bier, Pulver, Blei 
und Schanzzeug geliefert werden. Am 24. Mui erfolgte die 
Ankunft des unioniſtiſchen Generaliffinus Joachim Eruft, der 
ein Gefolge von 128 Perjonen und 127 Pferden mitbrachte 
und in der „Krone“ abjtieg; am 25. teaf der württember⸗ 
giihe Herzog Friedrich, Vormund des Herzogs, Eberhard ein 
und nahm bei Eitel Albrecht v. Beſſerer am Müniterplag 
jein Quartier. Morig von Heſſen hatte ein Gefolge von 48 
Perſonen und 33 Perden; Graf Albrecht von Sulz, der 
bayeriſche Geſandte, brachte einen weniger zublreichen Troß 
mit. Bor allem aber zeichnete ſich der franzöſiſche Geſandte, 
Herzog von Angouloͤme aus, der außer einem Fähnlein Leibs 
guide 400 Perſonen, 203 Pferde und 80 Jagdhunde mit 
brachte. Außer dieſen boben Serren fanden ſich böhmiſche 
Räthe, Abgejandte des Kurfürften von Brandenburg, Des 
Markgrafen von Baden, der Grafen v. Dettingen und der 
Reichsitädte Nürnberg, Straßburg, Menmingen, Rothenburg 
a. d. Zauber und Kenpsen ein. Bier Wochen lang dauerte 
der. Kongreß, während deren fjogar an den Sonntagen ver 
handelt wurde. Sein Rejultat war die Auflöfung beider 
Armeen : Beine Meutereien, Die num unter den Goldaten 
ausbrachen, wurden ſchnell unterdrüdt und eime kurze Zeit 
der Rube trat ein — fur, weil zwiſchen Wallenftein und 
Tilly der Krieg in anderen ‚Gegenden Deutfhlands fortge- 
führt und bald auch Ulm wieder von feinen Widerwärtigkei⸗ 
ten heimgeſucht wurde. 
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Anm 25. März 1625 nabten fich die kaiſerlichen Trup— 
pen wieder der Nähe der Stadt. Graf Puppenbeim 
rückte mit 1100 M. Fußvolk und Neiterei in Langenau ein 
und während er dort Quartier hielt, litt Langenau mit ſei— 
ner Umgegend unter den Plünderungen der Kailerlichen 
ichwer. Um dem Unheil einigermaßen zu ſteuern, ſandte der 
Rath 50 Fäßer mit Wein, 70 Säcke Mehls und 1600 Imi 
Haber hinaus: angenommen wurde das jtattliche Geſchenk, 
aber in der Haltung der Truppen wurde Feine Befferung 
ſichtbar: wurde Doch nicht einmal die von Pappenheim jelbit 
den Ueberbringern beigegebene Bedeckung geachtet. Und als 
die Truppe endlich abzog, trieb fie 200 Stüde Pferde und 
Rindvich, vor ſich ber, welchen die mit allem möglichen 
Rande beladenen Wägen folgten. 

Als 1628 die proteftantifhe Sache durch Tilly’s Sieg 
über den Dünenkönig eine ſehr bedrohte geworden war umd 
alsbald im Gefolge diejes Sieges die Glaubensverfolgungen 
eineißen, war auch Ulm den Vergewaltigungen der Kaiferlis 
hen ausgefegt. Vom 7. Januar an flüchteten die auf dem 
Lande wohnenden Beamten und Pfarrer in die Stadt, die 
ebenſo ſämmtliche auswärtige Fruchtvorräthe, alles bewegliche 
Eigentbum, - Pferde umd NRindvieh, den ganzen Inhalt der 
Kanzleien und Regiftraturen aufnahm. Als endlih die Reis 
terei des Oberſten Eromberg und Iſolan in. das ulmiſche Ges 
biet gerückt waren, bezeichneten fie ihren. Einmarfch mit der 
Plünderung der Drte Altheim, Nellingen, Merklingen, Lan—⸗ 
genau und Bermaringen, deren Einwohner ohne weiteres von 
Haus und Hof vertrieben wurden: Feine Scharmügel zwi- 
fchen den ulmiſchen Soldaten und den feindlichen waren an 
der Zagesorduung. Wir würden den Leſer ermüden, wollten 
wir alle die unendlichen Mübjeligkeiten und Opfer des Ein: 
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zelnen aufzählen, melde der Stadt aus der allgemeinen Ges 
fabr und aus der Sorge für den Schuß ihrer Unterthanen 
erwuchien. Der da und dort jchwanfende Muth erbielt end» 
li nene- Kräftigung und Friſche mit der Kunde von der 
Landung Guſtav Adolf’s in Pommern, Dem 1631 errichtes 
ten Leipziger Bunde trat auc Ulm bei; man täufchte fich 
weder auf Seite des Raths noch der Bürgerfchaft über Die 
Gefahren welche möglicherweife durch Diefen Schritt berauf- 
beſchworen wurden. Man batte richtig geichen. Kaum war 
der Beitritt Ulm’s zum Bunde am fall. Hof bekannt gewors 
den, als ſchon der Fürft Egon von Fürſtenberg den Befehl 
erbielt, das ulmiſche und Das württembergiiche Gebiet mit 
jeinen Truppen zu überzieben und Die beiden Staaten mit 
Gewalt zum Nüdtritte vom Bindniffe zu zwingen. Sofort 
wurden die für. eine Belagerung notbwendigen Vertheidigungs— 
arbeiten wieder- aufgenommen. Fürſtenbergs Schaaren über: 
ſchwemmten vom 10. Juni an das Ulmer Laud und wüthe— 
ten mit Sengen und Plündern dergeſtalt, daß die Stadt, 
nur um der entjeglichen Noth ein Ende zu machen, endlich 
fich in Fürſtenberg's Bedingungen fügte, Dem Bunde entjagte 
und fih zur Bezahlung einer großen Kontribution, ſowie zur 
Entlaffung ihrer Fähnlein verpflichtete. "Kamm aber waren 
nun die Kuaiferlichen aus dem ulmiſchen Gebiete wieder abe 
gezogen, als man fofort Die Werbungen von neuem aufnahm. 
Zu Guftav Ndolf jtand die Stadt jo treu, Daß im Januar 
1632 auf allgemeine Koften ein Regiment Soldaten fiir den 
König geworben wurde, das der Oberſt Ruthvin in Eid und 
Pflicht nahm und mit dem er die Schlöffer Erbach und Kirch: 
berg, ſowie die Klöfter Elchingen, Wiblingen, Roggenburg 
und MWettenbaufen in fchwedifche Gewalt brachte. Inzwi— 
ſchen leiteten jchwediiche ‚Offiziere die. Befeitigungsurbeiten, 
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und dis Reſultat dieſer vielfachen- militürifchen Berübrungen 
war folgende, am 13. Febrnar 1632 zu Frankfurt abge— 
ſchloſſene 
Kriegs-Allianre 
zwiichen Ihro Königl. Majeität zu Schweden und der Ztadt Ulm. 


Wir Guſtav Adolph von Gottes Gnaden der Schweden, Gotben und 
Wenden König, Gropfürit in Finnland; Gerzog zu Ebriten und Karelen, 
Herr über Ingermannland, und wir Die Gitere, Burgermeiiter und Rath 
der Stadt Ulm fund für Unß, unfere Erben und Succefforen, auch reir. 
Königreib, Großfürſtentbum⸗Fürſtenthumber, Stadt und Yand offentlich 
befennende, demnach wir der König zu Schweden mit unierer Königlichen 
Armee aus chriſtlichem Gifer, und vielen erbeblichen Urſachen, vorderüt 
aber zu Nettung der beirängten Evangeliſchen Ghurfüriten und Ständen, 
auch Grbaltung Deutjcher Libertät, und Wiederbringung eines fihern und 
beitändigen Friedens, in das römifche Reich deutfcher Nation gerudet, 
und durch die Nieder: und Oberſächſiſchen Lande an den Main und Rheins 
jtrom, auch Fränkiſchen und Schwäbiſchen Craiß gelanget, dan wir mit 
und neben andern vielen Evangeliſchen Gburfüriten und Ständen, dee 
römijchen Reichs Stadt Ulm in unfer fönigliches Verſprechen, Protection, 
Schutz und Schirm gnädigſt auf und angenommen. Nebmen diefelbige 
auch in unfern füniglihen Schutz und Schirm, dergeitalt und alſo, daR 
wir nächſt göttfiher Hülf Sie ihre Bürger, Unterthanen Ein und Bei: 
wohner auch deren angebörige Schuß und Schirmverwandte bei der Evan-⸗ 
gelijchen Religion und Augitburgiihen Confeſſion Reicht Ammedietät, Privis 
fegien, Stadtrechten und Gerechtigkeiten, Haab und Gütern in Statt und 
Land möglichit conjerpiren, vor allem unrechtmäßigen Gewalt dermaßen 
defendiren wollen, daß wir alle diejenigen, die fie fammt und ſonders 
neben ihren Herrſchaften Haab und Gütern befaidigen, blokiren, belägern, 
befriegen, oder in andere Weiß und Weg beträngen werben, auch für un: 
fere Feinde halten, felbige mit Rath und Ihat verfolgen und Zie die 
Stadt und alle ihrs obgedächt Angeböriges nach beiter Möglichkeit jeder 
zeit defendiren , auch zu feinen Arietenstraftaten nimmebr veritehen wol- 
fen, Sie jeien denn fjümmtlih darinnen hegriffen, bei ihrer Immedität, 
Stadt Privilegien, Necht und Gerectigfeiten gelaffen, und wider die Ge: 
meinen und ihrer Stadt Keinde in ihren Befugfamen genugſam verwabret 
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und verſichert, geſtalt wir auf den Fall biernächit der Frieden jotgen wird, 
Sie in ihrem vorigen Stand wiederumb obne eingen entgelt — völliglich 
rejtituiren und feßen was Ins immer möglich umd einem Ghriftlichen Buns 
des-Verwandten und Schugberrn wohl anſtehet. Damit die Stadt Ulm 
auf die Weiſe, Uns und ihnen, auch dem gemeinen Evangeliſchen Wefen 
zum Beiten bie und on verfprochnen Guarniſon deſto beffer und bequemer 
erhalten möchte, haben wir anädigit bewilligt, daß die in der Stadt und 
deren Territorio fliegende Deutſchordens auch andere Fathotifche geiſtliche, 
Hof, Käufer, Güter und dazu gehörige Gefäll und Einkommen ander: 
wärts nicht alienirt, jondern in der Stadt-Adminiſtration zw ‚unjerem des 
Königs in Schweden und gemeinen Gvangelifchen Weſens auch in ihrem 
Beiten verbleiben und benutzt werden follen. Zu gleichem Ende joll die 
Stadt Ulm die in ihrer Jurisdiktion und boben Obrigkeit begüterte geift- 
liche Ständ, und andere fatholifche Herrichaften mach befundenen. Dingen, 
und jo weit es fich wird prafticiren faffen, in Kontribution ſetzen und da- 
durch es unſern des Könige zu Schweden, und des gemeinen Evangeliſchen 
Weſens, auch unjern Kriegsdienſt befördern, wie nit weniger und damit 
die Stadt Ulm als ein wohlgelegener Platz und Grenzorth deſto beifer 
conjervirt und erhalten werde, wollen wir der König zu Schweden nicht 
zugeben, daß aus demfelben anf ihrem Territorio auch ihren Bürgern 
und Schuß-Berwandten und angebörigen Gütern einiger Lauf, Sammel 
oder Muiterplaß gemacht, oder ohne Roth, Duaztier, Rafttäge oder Nacht: 
läger gebalten, jonbern da es des Kriegs Rothdurft erfordert, daß wir bei 
und um die Stadt mit unferer Armee, oder merklihen Iruppen liegen 
und dadurch marjchieren müßten, foldhes mit guter Ordre, und fo viel 
möglich ohne der Stadt ihrer und der ibrigen Schaden thun. Nachdem 
auch wir der König untersbänigit berichtet worden, was geitalten die Ztudt 
Hin und ihre Angehörige im vorigen Jahren durch immer währende 
Duuartierungen, Eontributionen, Durchzüge und andere viehlaltige Exactio⸗ 
nen in großen unüberwindlichen, auf etliche Millionen Geldes fich er— 
itredenden Schaden u. Schuldenlaſt geratben, ale find wir gnädigit entichloften, 
auf Mittel u. Weg zu denken, damit fie deſſen nach befter Möglichkeit und 
nächftzufalfende Occaſion recompenärt, und wiederum ergößt werden möchte. 
Dagegen. befennen, werfprechen und geloben wir die Gitere, Burgermeiſter 
und Rath der Stadt Uim für und mund umnfere gemeine Stadt feſtiglich 
biemit, und an: Eides flatt, böchſtgedacht ihre königliche Majeſtät und die 
Kon Schweden für unſern Schupberrn zu erkennen, dero Schaden allen« 
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tbalben sreulich abzuwenden und zu warnen, ibr beites zu prüfen, und 
wicht mit in Rath und bat zu fein, Die wider böchitgemelte Ihre König— 
liche Majeität, Dero König reih Yand und Yeut wären, jondern derſelben 
vielmebr treuliche Band zu bieten, und zu Ausführung dieſes ihres Krie— 
geb, den wir gan chriſtlich, billig und jwitifieirt befinden, ſowohl aller 
anderer hierauf fünftig itehenden Kriegen, jur Handhabung unier beider: 
jeits rechtmäßigen Prätenfionen, und fonderlich zur Gonfervirung unierer 
im Römiſchen Reich woblbergebracdhte Immedietät, Privilegien, Rechten 
und Gerechtigteiten auch künftig bei Ariedenstraftaten und Gompofitionen 
mit und neben andern Evangeliſchen Ztänden deito eber eingeſchloſſen, 
und nad Endung des Kriegs wiederum in vorigen Reichs Ztand ohne 
einigen Entgelt neiegt werden, möglichit zu afnitıren, lnier Ztadt und 
Feitung zu dieſer Einigung und Intention beitens conjerviren, feinen Ihr 
Königliher Majeltät und des gemeinen Weſens Feind und NAdhärenten 
mit Willen darein zu nehmen, noch mit ibnen darum zu accorbiren oder 
Derv Garniſon darein legen zu laſſen, ſondern und dero gänzlich zu ent⸗ 
ſchlagen, und fie allen Kräften nach draußen halten und abweilen. Ins 
gleichen feine andere Traftate mit ihnen olme Ihro Füniglichen Majeſtät 
und Belieben pflegen oder ſchließen, noch denſelben einigen Borjchub von 
Gontribution, Proviant, Munition oder dergleichen thun, fondern ihnen 
Die Zufuhr nad Möglichkeit zu jpcrren und zu hindern. Zu obgebachter 
Aſſiſtenz und Spezial- Erklärung jollen und wollen wir über unjere jept 
inhabende Guarniſon diejelbe bis auf 1200 Mann verjtärken, und auf 
unjern Koiten halten, und ſolche ibrer Föniglichen Majeität, denen wir das 
absolutum deeretorium dieſes zur gemeinen Woblfartb unternommenen 
Kriegs auch unfers Orts unterthänig dejerirt, alfo fort zu Dieniteu über« 
geben, und ſchwören laſſen, darüber Ihro königliche Majeität einen Kom⸗ 
mandeur itellen werden, weicher von. ibm und der Stadt wegen das Gone 
mando über die Guarnijon jelbit habe, die Wachten und Poiten nad 
Rothdurft beitellen, und der Stadt Zicherbeit neben Uns den Ruth deis 
jelben wahrnehmen, auch Justiz itber die Guarniſon ſammt uns admini— 
riren, wie. nicht weniger ſowohl als die Zoldaten der Stapt wit Eid 
Pflichten auf diefe Alliance verpflichtet, und verwandt fein ſollen. Weber 
das follen und wollen Ihrer Königlichen Majejtät wir den freien Pay 
und. Rezeß durch unſere Stadt, Reitungen und Gebieten; Armee und 
Iruppenweiß, wie ed des Kriegs-⸗Weſen Nothdurft erfordert, jederzeit of- 
jenhalten und zu mehrer Ihr künigl. Majeität Verficherung unſerer Sta 
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Ulnt und Bär waren und. ſo oft..Die dexielben bedürfen „.in Banden ftel- 
len, alſo daß Ibr Königl. Mujeität auf ſolchen Rotbfal nah: Ihro gut- 
beſinden dere Bolf und Guarniſon dabin einlegen, und den Pafı verwah⸗ 
ren. mögen, jedoch ſoll folch eingelegt Uolk und. Offiziere Uns dem Math 
nicht weniger, als unfere eigene Guarniſon mit Pflichten verwandt, von 
Ins einguartiert, und auf ihr Königl. Majeftät Koſten obne ‚einige Belä— 
Rigung der Stadt und Bürgerſchaft unterhalten, auch cessante causa de& 
(innehmensd ohne waigerlich ohne ‚einigen Schaden und Argliſt ‚wiederum 
ab- und aufgeführt werden, Da aber Unſere Stadt Ulm, da Gott für 
feie beligert und alfo eine darwieder benöthigte Guarniſon eingefegt wer» 
den mühe, ſoll ſolch Volk gleich wie die Guarniſon der 1200 Mann nach 
Ihrer Königl. Majeität Cammerordnung bis zu Endung der Belagerung 
auf ‚unfern Koſten, jo weit, ſich unſer Vermögen eritreden wird, entretenirt 
und erhalten, werden. Hürbere ſollen und wollen Ihr Königl. Majeität 
wir in der Stadt und. unjern. Oebieten jederzeit bie frei Werbung zu 
Roy und Ruf willig geftatten , auch da es der Stadt Sicherheit leiden 
und Ihr Königl. Nojenär eine Rothdurft etachten wurden, Ihre von 
Unſerer Guarniſon von 1200 Mann bie auf 300 — welche ordingire gu 
Befegumg der Wacht in der Statt verbleiben follen, ſo viel und fo oft 
Sie es begebren zu ſchicken und auf Ihre, Koſten und; unterbalt abſolgen 
und, dann noch, die Zahl der 1200 Wann alfobald wiederum erjepen und 
die Guarniſon zu funpfteren Und über das auf Ihr Königl. Majeität 
begebren, und des Kriegs Griorderung. unſer Landvolt aufbieten, dem 
Königt. Direftorio übergeben, und zu. der Stadt Nothdurft zu elnet 
Schiffbrufen ausrüſten, mit unferem Schiffooltb verfehen und Ihrer Königl. 
Majeität auf Dero gnädigfte® Begehren abfolgen laflen. Schließlichen jol- 
Ien und ‚wollen Ihrer Abnigl. Majeftät nit allein freie Comercia auf 
und abfübren der Viktualien, Munition, Gewehr und Waflen auß unjerer 
Stadt und Territorio fo viel wir deren {nmer entpören fönnten, verftats 
ten, fondern auch, Da ed die Nothdurft erforderte, aus unferent Vaga tin 
Stuth, und andere Sriegäbereitfehaften jedoch gegen genugſamen Revert 
de restituendo leiben und abfolgen, Unfere Underthanen auch zu ber 
Stadt und Gebierh Fortiſications Gebäuen anhalten und gebrauchen laſſen, 
und in summe alles das tbun, mad treuen Evangel. Patrioten, Allijirten 
und zug Berwanthen wohl anftebet und ihrer. Konigl. Raieſtat, und 
Tero für gerielne Woffarth fünrenBes. Riegemeen erbeifäet,, wetän wi 
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dann einander keſp. bei Königlichen wahren Worten N wi _ 
zugeſagt und verſorochen. 


Zu Urkund und — — befräftiqung deffen haben wir er 
Brief mit aigener Hand unferfchrieben,, und Unſeren reiner. Roms. und’ 


der Stadt Um Secret Infiegel befeftigen laſſen. 

So geben und geſchehen zu Frankfurt am Rn din 13. Rebrkar 
in 169% Fahr. 

= . "Gmstavtia, ‘ —— mb Ritt zu If. 


Als Guftaf Adolf in der Liigener Schlacht gefallen war, 
brachte jein Kanzler Oxenſtierna das Bünduiß von Heilbroun. 


zu Stamde, dent auch Um beitrat. Dieſes Bündniß, ſowie 
die kaum zwei Jahre nach des Schwedenkönigs Fall erfolgte 


Ermordung Wallenftein’s verlieben den Schweden’ inter Her 


dog Bernbard und General Horn die Oberhand in Deutſch— 
land, und namentlich auf die Unterwerfung der ihwäbiichen 
Städte war das Augenmerf der Schweden gerichtei. So, 
wurde Biberach vont 11. März 1634 an von Hom. belagert, 
wozu Ulm anf das Verlangen des Generals 2 Karthannen 
und 5 Büchſenmeiſtet Tiefern mußte; ein von den Kaiferlichen 


vom 23. auf 24. März verfuchter Sturm auf die Stadt - 


wurde abgejohlagen: die Noth an Lebensmitteln, mußten die 
Ulmer. praktisch dadurch zu erleichtern, daß fie feindliche Trans⸗ 
porte abfiengen, jo im Auguſt 1634, wo fie 30 Wagen und 
17 Karren mit Wein, die an den Münchener Hof beſtimmt was 
ren, fo im November desſelben Jahres, wo fie den Kaiferlis 
en einen Provianttranspert von 60 Wagen wegnahmen. 

Das Jahr 1635 begann unter den trübſten Ausſichten. 
Bon März an wurde die Stadt immer uehr bedroht: was 
nur Kraft dazu hatte, wurde zum Ausbau der Befeftigungs- 
werke verwendet, ſelbſt die Patrizier legten mit Hand an. 
Die fürchtbaren Verheerungen, welche die Kaiſerlichen anrich— 
teten, trieben eine Unzabl Flüchtiger in die Stadt und man 
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ſah der Noth kein Ende, als endlich, am 15. Juni ein Trom⸗ 
peter ein kaiſerliches Schreiben überbrachte worin Ulm zum 
Beitritte zum Prager Frieden eingeladen wurde. Abgeordnet 
zu "dei in Beilbronn ſtattfindenden Verhandlungen waren 
Hans Schad von Mittelbiberach md Dr. Fröhlich. Die Be: 
dingungen, an welche "Ulm feinen Beitritt knüpfte waren 
freie Refigionsübung, Befreiung von Tuartierlaſten, und 
Aufrechthaltung der ſtaͤdtiſchen Freiheiten und des Gebietes 
An 19. Juli konnte der Math die‘ Bürgerſchaft im Zeug— 
hanſe verſammeln und ihr mittheilen, daß die Bedingungen 
angenommen ſeien und die Stadt ſich ſomit eines neuen Fries 
dens zit erfreuen Babe. Doch war es feine ungetrübte Freu⸗ 
de. Während der Friedensunterhaudlungen war die Peft 
ausgebrochen: von den auf einander gedrängten Taufenden 
von Menſchen, die in der Stadt eine Zuflucht geſucht hatten, 
ftarben täglich 100 biß 124. Morgens’ fand man fie todt 
auf den Straßen, vor den Thüren, vor den Bäckerläden. 
Der Peitivagen, die Räder mit Filz umwickelt fuhr danu 
umber um die Opfer wegzuführen; eine allgemeine Verkehrs— 
ſtockung trat ein, man ſpetrie ſich gegenfeitig ab, fein Haus 
ward mehr geöffnet — nur Geiſtliche und Aerzte fab man 
bin und her geben. 15000 Menfchen waren int Laufe von 
8 Monaten weggerafft. Und nicht nur die Peſt mar die 
Quelle des Jammers, zu all den Leiden des Kriens gefellte 
fih auch eine große Thenrüing, md wenn man am T. Jar 
nur 1636 ein allgemeines Dankfeſt feierte, fo hat es gewiß 
an traurigen · Veranlaſſungen für" dasſelbe nicht Yefehfe!! * 

Als Ferdinand" TR" ade" 16. Februar 1637 feinem Bater 
it der Megierung folgte," fo Hoffte men zwat bei der geöheren 
Friedenbliebe des Kalſers auf einen Wechſel in der qualvollen 
Enge, der Krieg über dauerte fort und namentlich die Umge 
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gend. Hin’s war einer allgemeinen Plũndernug preisgegeben. 
Rache und Feuerfünten verfündeten weitbin die Verwüſtung 
der faum erit neu erbauten Dörfer. Des jungen Piccolomini 
und Graf Pappenbeim’s. Reiter nabmen dem Landmann Das 
teifgewordene Korn vom ‚Felde weg. und verlauften es auf 
der Ulmer Schranne zu deu. niederſten Preiſen. Weniger 
ſchwer war die Bedrüdung während der Jahre 1639—41,, 
wo im. Deere ſelbſt beifere Mannszucht aufkam und auf.die 
Lage der Stadt und.des Landes einen wohlthätigen Einfluß 
übte. Doch war das nur. von kurzer Dauer. Bald wurde 
wieder jede . TZruppenbewegung durd Raub; und Verheerung 
bezeichnet; und bis. zum Friedensſchluße blieb die Lage der 
Stadt und ihrer Gemeinden unter immerwährenden Schwans« 
feu Die gleiche. ‚Exit, nach Dem Abſchluße ‚des weſtphäliſchen 
Friedens. begannen die in die Stadt geflüchteten. Laudbewoh— 
ner ‚die Stadt wieder. zu -verfaffen ; am 28, : November. vers 
ſammelte :fich im -Ulm der ſchwäbiſche Kreis⸗Convent, um die 
zur Bejegung des Kreiſes beorderten Truppen zu vertbeilen; 
Auf Ulm kam davon 1 WReiterregiment und 4 Regimenter 
Infanterie: Die Zruppen bezogen .ichon. vom ‚4, Januar 
1649 an ihre Standquartiere, Der Generalftab wurde nad) 
Geißlingen verfegt, was die Stadt. monatlich 6000 fl. for 
ftete. .. Oberfommandant war, der General Duglas, welcher 
durch Herſtellung einer ſtreugen Monnszucht die Sicherheit 
der Straßen und des Haudels wieder begründete: er. lieh 
Plünderer und, Marodeure. ohne langen Prozeß auffmipfen. 
Mit der Stadt. jelbit ſtand der General in einem jehr freund» 
lichen Vexhältniß: als am. 18. Auguſt 14649 der Schwörtag 
gefeiert wurde, erſchien .& nicht nur ſelbſt bei der Feſtlichkeit, 
ſondern er kommandirte auch die Trompeter und Pauker, die 
deu. Zug eröffnen. mußten, , den. Schützen veranſtaltete er ein 





—— 





Scheibenſchießen, für welches er einen ſilbernen und vergol⸗ 
deten Pokal, int Werthe von 45 Neiherhafern ſtiftete Als 
1650 1 4Auguſt) endlich · das ſchwediſche "Beer ganz abzog, 
ließ die Stadt ihm als Ber ihres —E für — 
ſorge drei Uhren überreichen 

Es klingt Faft komiſch, wenn eine Kronif am Schluße 
dieſes Abſchnitts den Seufzer ausſtößt: die evangeliſche 
Glaubenofreiheit war „das einzige, was uns blieb.“ Wie 
klug die Landesfürſten, welche zum Proteſtantismus überge— 
treten waren, mit der Verbeßerung der kirchlichen auch die 
Hebung ihrer Finanzzuſtände zu verbinden wußten, iſt be⸗ 
kannt! Ulm aber, das es’ am Angriffen auf Klöſter ꝛc. 4. 
B. im Söflingen, dem Wengenkloſter, nicht batte fehlen laſſen, 
gieng ſehr Teer aus, ja, der’ Baarverluſt, den es durch die 
ſen Krieg erfahren, belief ſich auf 3,340,350 fl.: es herrſchte 
über "ein gänzlich verödetes und zerrüttetes Land und mußte 
überdies noch an den „Sutisfaftionsgeldern“, die durch den 
weitpbiäfiichen Frieden an Schweden im Berrage von 5 Mill. 
bewilligt wurdeit, einen Antheil von 120,150 fl. übernehmen. 
Gleichwohl verſaäumte man nichts, was zur Erhaltung und 
Förderung der Wehrbaftigfeit geeignet fein mochte : das gen. 
haus wurde vollſtäudig armirt, das Gebäude feldft erweitert; 
für Die Aufſicht über die Feſtungswerke ein befunderer In— 
genieir, für das Zeughaus ein befonderer Zeugwart beſtellt, 
das Kontingent der Stadt neu organifirt. Die Artillerie 
kompagnie („Stüdfonpagnie“) wurde von zwei Hauptleuten, 
von denen der erſte Zeugherr“ war und von fünf Lieute— 
nants und 6Stückjunkern befehligt; fie beſtand aus Büchſen— 
meiſtern, Feuerwerkern, Artilleriſten, Büchſen- und Hacken— 
ſchützen. Die Infanterie wurde in 4 Bataillone zu 3 Kom: 
pagnien eingetheilt ("Jede Kompagnie bitte einen Haupt 
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mann, 2 Xientenants und 2- Fähndriche, Bataillonsfomman- 
danten waren die 4 älteſten Hauptleute- aus Dem Patriziat. 
Jede Waffengattung erhielt, bejondere ‚Allarımpläge : : Die. Ar- 
tilferie anı Zeughaufe, die Imfanterie bei, der: Eich, dem 
Kohlenitadel, beim Peters» und Erbfenkaften, Die Kavallerie 
auf dem Weinhof. Man .rüftete im Frieden, am ‚für den 
Krieg parat zu fein. * 

4 


Wir fügen dieſer Schilderung der Geſchichte Ulm's, da 
die Stadt, wie das Reich, auch nach dem weſtphaͤliſchen Frie⸗ 
den zu einer dauernden Ruhe nicht kam, hier paſſend die 
nächſtfolgenden Ereigniſſe bis zur Periode, des — Ders 
falle an. — 

Als 1663 die Türfen den Baffenfihkand brachen, und * 
Kaiſer vom Reiche Hülfe forderte, ſammelten ſich am 9, Mai 1664 
die ſchwäbiſchen Hülfotruppen, 2200 Mann zu Fuß und 600 zu 
Pferd, in Ulu: die Stadt ſelbſt ſtellte dazu 200 Fußſolda⸗ 
ten und 40 Reiter. Der gegen alle Bexmuthung vom ‚Kat 
ler auf. 20 Jahre abgeſchloſſene Waffeuſtillſtand gewährte ‚Der 
Stadt feine Ruhe; Der Einfall der Franzoſen in Holland 
tief Das Reich zur Hülfe für Holland auf, und. beim, Aus 
zug. gegen Zurenne war aud Das. ulmer Kontingent mit 185 
Maun vertreten; als Die Franzoſen auch Schwaben mit einem 
Ueberfalle bedrohten und ſchleunigſt die Schwarzwaldpäſſe ‚ber 
feftigt wurden, hatte die Stadt (2. April 1678) 300. Cent⸗ 
ner Pulver und 200, Gentner Blei nebft: 2 Kanonen: zu Tier 
feru. Auch bei der Befreiung Wien’s aus der Türkengefahr 
fhlugen die Ulmer mit; nad, diefer Waffenthat fehrte. Das 
Rpntingent, geſchmückt mit vielen Zrophäen  am.. 17. Mai 








423 


41684, ach Ulm zurück: bis. es neu uniformirt war, exhielt 
ep, auf Demi Lande Quartier. Als im Ungarn Unruhen aus— 
brachen, wurden am 14. März, 4686, zwei Kompagnieen mit 
zwei, ſchwäbiſchen Kreisregiumenteru (Württemberg, und Bade 
Durlach)⸗ eingeſchifft. Das Unglüds der, Deutichen „Waffen 
gegen die Frauzoſen am Rhein, während man au der Douau 
mit Erfolg kämpfte, nöthigte im Herbſte A688 zu einen Ver⸗ 
ſtaͤrkung; der ſtaͤdtiſchen Macht, 400 Mann von Lande; wur⸗ 
Deu einberufen, und ats ‚Der General, Maxquis de Feuquiere, 
von Lauingen aus Das Ulmer Land bedrohte, ward ihm um⸗ 
ser dem Befehle, des Hauptuanus Salgari, yon Rail Regie 
rent, Stahrenberg/ſowie Dreier; Ulmer, Konrad: Seutter, 
Sebaſtian Müller und Thomas ‚Abt ein 500 Mann starkes 
‚Korps, aus Stahrembergiſchen und UlmerSoldaten beſtehend, mit 
+ Sejchügen, entgegengeſchickt. Im der Nacht, mom, 28.5 Sep⸗ 
tenber ſteckten Die Franzoſen Nereuſtetten in Brand, und Aück⸗ 
‚ten auf Langenau Alsbald rückten Die ‚Ulmer mit den Kai - 
ſexlichen ihnen entgegen: da aber; „die Offiziere Salgari-umd 
Seutter „Die ganze, Nacht hindurch geſoffen“, ſo wäre, ‚ihrer 
Führung, wenig Ruhm zu ‚danken geweſen, + Dagegen, warden 
die Franzoſen durch Sebaſtian Miller angegriffen und nach 
Aſftüudigem Kampfe in die Flucht geſchlagen. Hätte ma Die 
noͤthige Kavallerie und die Offiziere den nöthigen Muth ge 
‚habt, ſo hätte ihnen die ganze Bagage, darunter mehrere it 
Held heladene Karren abgenommen werden können. Am2. 
Dezember näherte ſich Der ſcheußliche Melae dem Ulmer Ge— 
biet und während die, Stadt ſelbſt verſchont blieb, erpreßte 
er, au, Den Gemeinden Altenſtadt 900 fl, Geißlingen 6000 NL, 
Gieugen 4000 N Kuchen 900: fl, Süßen 300 fl. ans 
Ueberlingen und, Böhringen HOO FL. Rontributiong um mn) 
Doch ‚wären alle Diele ſchweren Opfer wieder werichinergt 
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worden, wenn nicht der ſpaniſche Erbfolgefrieg der Stadt 
einen "Schlag beigebracht hätte, von dem fie ſich, da vom 
Schluße des 3Ojährigen Krieges an die Geſchichte Ulm's nur 
ein’ Abbild ift des allgemeinen Verfalls, als Reichoͤſtadt über 
haupt nicht mehr erholte. Um die Beranlaffung des fpäni» 
ſchen Erbfolgekriegs kurz zu erwähnen, fo hatte König Kari IL 
von Spanien die Nadyfolge "für feinen Thron ſo geordnet, 
daß nach feinem Tode die ſpaniſche Monardyie an den Kur 
pringen Joſef von Bayern kommen jollte. Da aber diefer 
Prinz 1699 an den Blattern farb, fo entitand ein diplo— 
matifches Wettrennen, indem neben Kuifer Leopold, der die 
jüngere Schwefter Karls IL, Margaretha Therefia, zur Ges 
mahlin hatte, auch der Gemahl der äfteften Schweſter Mas 
ria Thereſia, Ludwig XIV. von Frankreich, Anſprüche auf 
den Thron erhob, Die Auſprüche Fraitfreihs wurden außer 
durch den frangdfifchen Gefandten in Madrid, Marquis v. 
Harcourt, auch vom Erzbifchof von Zoledo und durch den 
Papſt Innocenz XIT. unterftügt, und fo gerne der ſchwache 
Kaifer den dfterreichifchen Erzherzog Karl zu feinem Univer- 
falerben eingejegt hätte: nad feinem Tode wurde ein gebeis 
mes Teftament vorgefunden, durch welches Ludwig’s XIV, 
Enkel, der Herzog Philipp von Anjou, zum Thronfolger be- 
rufen wurde, Ungeſäumt trat diefer feine Erbſchaft an; 
Leopold aber, dem England und Hölland ihre Hüffe zuge, 
fihert batten, ftellte ihm feinen zweiten Sohn Karl 'entgegen, 
während Ludwig die Herzoge von Mantua und von Savoyen 
gewann und den Kurfürften von Bayern, Maximilian Emas 
nuel, nebft deßen Bruder, den Erzbifchof Joſef Clemens von 
‚Köln, dadurch "auf -feine Seite brachte, Daß er dem bayeri⸗ 
fhen Kurfürften, welcher Statthalter der ſpaniſchen Nieder- 
lande war, den erblichen Befig diefer Provinzen zuſagte. So 
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in die kriegeriſchen Verwicklungen hineingezogen, mißte Ma— 
yimikiän Emanueh? wor” allent darauf denken, die feſteſten 
Plaͤtze Schwaͤbens und Fraukens in ſeine Gewalt zu bekom⸗ 
men, nd in Folge dieſes Strebens brach nuverſehens über 
die nichts’ arges ahnende Stadt eine ſchwere nm herein. 
"Inder ulmiſchen on he ſie TE 77 


der ‚bayerifihe Überfall. 


zü die Plane des Kurfürſten * ſich ein williges 
Werkzeung in: dem baveriſchen Oberſtlieufkenant Bech mann 
vom turfürſtle Leibregiment 7 Ein) Jahr worden Ueberfall 
hatte dieſer ſich einen unangenehmen Vorfall ſelbſt zugezogen. 
Stark betrunken wollte er Abends, Aals eben die Biehheerde 
eingetrieben wurde, durch's Gögglingerthor hinausreiten, und 
zog, da ihm der Hirte nicht augenblicklich Platz machte, ſeine 
Piſtole um dieſen niederzuſchießen Die Wache auni Thore 
legte ſich in's Mittel, aber anſtatt der freundlichen Zurede 
Gehör ’ zw ſchenken, wendete er ſich gegen Dem Poſten, der 
ja nicht viel Umſtände mehr machte, ſondern dem Herrn 
Oberſtlieutenaut Gelegenheit gab, auf der Hauptwache ſeinen 
Rauſch auszufchlafen. Als er aus dem Arreſt entlaſſen war, 
verließ er Ulm mit der Drohung, ſich Für dieſe Beleidigung 
Rache zu holen, und die Plane ſeines Kurfürſten gaben ibm 
bald genug Gelegenheit dazu.’ Nicht lange nachher erſchien 
er, angeblich um für ſeine Geſundheit das Grieobad zu ge—⸗ 
brauchen, in Begleitung eines in Frauenkleider vermummten 
jungen Ingenieurs. Sein Aufenthaltsort war günſtig genug 
gelegen um von da aus die ohnehin faſt gang wehrloſe Stadt 
nach allen Richtungen auszufpiben. Wie aus dent eben’ Er— 
zählten fidh vergibt,’ fo hatte dien Stadt trenlich ihr Nontins 
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gent, „das wegen: guter Montur und Exercitii ſich wohl ſe— 
ben laſſen durfte,“ am: dem: Rhein und die. Donau geſchickt, 
dadurch aber auch ſich jelbit entblöft, Demm. eine. nur 200 
Mann ſtarke Garniſon war zurückgeblieben. Bar nun auch 
die Geſammtſtärke der--wehrbarn Manuſchaft etwa 3600 
Mann, ſo waren doch Mauer und Wall in ſehr baufälligem 
Zuſtand, und obendrein hatte man ſich durch die Neutrali— 
tätsverfiherungen des Kurfürften einjchläfern laſſen, obſchon 
diefer auf dem Lechfelde ein Heer von 20,000 Mann in 
Drobender Stellung  ungefammelt Hatte, Michts nur durch 
Dieje Maßregel des Bayern hätte man vorfichtig. werden ſol⸗ 
len: der Glaube jener Zeit wußte nachher verichiedenes zu 
erzäblen,. daß es jchen „bei etlichen Jahren nicht am mans 
cherlei hervorgethanen Ominibus und Göttlihen Warnungs- 
zeichen gefehlt, Die ‚für jich ſchon nichts gutes prognoſtiziren 
ließen.“ „So rührete Anno 1688 den 26. Julius, Morgens 
um. 5 Ubr, ein Donnerftreih das Zeughaus Dergeitalt, daß 
durch dieſes Unglück ja faft.der ganzen Stadt Untergang ger 
wiß geicheben wire, wenn nicht Gottes Hülfe wider aller 
Menſchen Vernuthen näher geweſen; am dem Wlmer ‚Schild 
und Kaiſerlichen Adler : gienge beſagter Streich herunter ‚und 
verletzte doch deren keines.“ — „Anno 1700, den 41. März, 
NRadytö, wurden die der Stadt überaus wohl anſtändige zwei 
Männer,; Herr Johannes Faulhaber, Stud s, und Herr: von 
Hagen, Hauptmann bei der Guarniſon, als ehemals befte 
Sreumde- mit einander uneins, Darüber der erſte Durch: einen 
tödtlichen: Stich bald fein. noch junges Leben laſſen, der ans 
dere aber das ſeinige durch die Justitie auf militärische: Weite 
dahingeben mußte, welcher Unfall Die. ganze Bürgerſchaft in 
nicht geringe Sorge, und Betrübniß ſetzete, zumalen Da dieſe 
berühmte und tabfere Maͤnner noch großen Mugen abſonder⸗ 
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lich bei dieſen ſchwurigen Zeiten hätten ſchaffen können: , Anno 
1704, den 48. Auguſt Abends 4 Uhr, geſchahe mad einem 
erſchröcklichen Dounerwetter ein ſolcher Wolfenbruch und Blap- 
regen, daß eiuer nicht anders meinete als es wäre, die Sünd⸗ 
fluth vorhanden; Im Zuli 4702, um Mitternacht, ließe ſich 
die im Zeughaus hangeude Regiments⸗Trummiel, (welche we⸗ 
gen, des daxin ſteckenden Sprachrohrs ſtundeuweit gehört wer⸗ 
dem; kann) ohne einigen Menſchen Hand⸗Anlegung alſo hören, 
daß die benachbarten, Bürger Davon erwachten, Den. Stuck⸗ 
hauptwann wecketen, auf, eingenommene Biſitation aber alles 
ſtill und in voriger Ordnung antraffen“ 

Im Hinsther hatte Bechmannugleich won: Anfang. an 
den günſtigſten Augriffspuntt erfannts, 29 diente micht als 
Hauptpaſſage, ſondern nur als, Eingaugspforte für Die Be 
wohner der nahe gelegenen ulmiſchen Dörfer, und hier ließ 
man das Laudvolk, während an allen audern Thoren „die 
Fremden einem ſcharfen Verhör unterzogen wurden; unge hin⸗ 
dert ein⸗ md ausgeben, s Als er vollends zuverläßig erfahren 
hatte, daß der Poſten beim äußern Fallgitter tagsüber unbe⸗ 
ſetzt, die Thorwache ſelhſt nur ſehr ſchwach ſei, ſo entwarf 
er, ſeinen Plau⸗ Demuach mußten „etwa, 40 bayriſche Offi⸗ 
ziexe, Im Die, Bauerutracht der Ulmer Gegend gekleidet, ſich 
des Thores bemächtigen und dieſes ſo lange halten, bis ein 
in, der Nähe gelegter Hinterhalt ihnen zu Hülfe kommen 
könnte. Der Kurfürſt ließ ein itarfes Korps, nach dem ds 
Stunden von Ulm entfernten Donauwörth marſchiren. Wohl 
erregte Die «Nachricht „biepon in» der Stadt Unruhe, und der 
Rath ſaudte ſogar den Sammlungsbofmeiiter auf Kundſchaft 
aus; der aber, kam noch früh aut Abend mit der beruhigen⸗ 
den Verſicherung zurück, daß er: „Leinen Menſchen, viel wer 
niger einige Truppen“ geſehen habe. Das war natürlich, 
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denn die Bayern brachen erſt in ſpäter Shmde won Donau⸗ 
wörth auf, marſchirten die Nacht hindurch und ſtellten ſich, 
begünftigt von einen dichten Septembernebel, auf ihrem Po⸗ 
ſten in der heutigen„Friedrichsau“ auf. So ſtanden am 
Morgen: des 8. September 1702 in der Friedrichsau 600 
Dragoner vom Regiment Graf Fels, Die ſich langſam der 
Stadt riäherten ; entfernter fkänden die Diagonerregiinehter 
Graf. Monſtrol und Sontini, hinter dieſen 200 Grenadiere 
und andere Infanterie. In aller Frühe erhielt noch der 
Junker Vogt von Albeck Nachricht von dieſen Truppenbewe⸗ 
gungen und ſandte ſchnell einen Knecht- zur: Stadt: aber die 
Albecker Steige war ſchon mit Kavallerie beſetzt und Als der 
Knecht, kaum den Schüffen der Reiter entgangen, endlich über 
die Frauenfteige an’s Franenthor gelangte, war es zu fpät 
geworden. Schon mehrere Tage vorber hatten einige der 
von Bechmann -auserlefenen Offiziere, die älteren als Bauern, 
die jüngeren als Bauernmädchen verkleidet, fich in die Stadt 
ſchleichen müffen, und da fchon wären die übermüthigen und 
fchnippiichen Reden der Bauernmädchen aufgefallen. Sobald 
num am Tage von Marit Geburt das Gänsthor geöffnet 
wurde, gaben die drinnen ihren Leuten draußen das Zeichen, 
daß alles ficher fei. Diejes Zeichen beftand Darin, daß einer, 
den Bauernhut verkehrt auf dem Kopfe, alfo- daß der Knopf 
vorne ftand, durch das Thor hinausgieng, worauf die übrigen 
truppenweife mit Leinwand, Eijen, Schafen: und fonftigen 
Marktartifein verjehen, hereinfamen. Noch war derBachpoften um 
äußern ‚Gitter wicht zurückgezogen Dem Poften dünfte dern 
aud einer von den ‚Bauern, der eine Pflugſchaar trug, vers 


dächtig und. er rief den fommandirenden Korporal herbei. 


Bon dieſem befragt,’ woher ex fei, deutete der Bauer hinaus 
wach einen der naben Dörfer und ſchlug fofort den Korpo- 
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ral, ‚als, dieſer nach jenen, Richtung, binblidte, mit jeiner 
Pflugſchaar aieder., Der Poſten gab, Feuer und ſchoß einen 
wieder. „Da, kam eben Bechmann ſelbſt herangeſprengt; als 
er den Maun füllen, ſah, „vergaß er ſich ganz, ſprang vom 
Pferde uud, Drang; auf den Poſten ein. Dieſer aber, ein 
handfeſter Jäger, ſchlug dem, Oberſtlieutenaut die Waffe aus 
der Hand ud gerieth mit, demſelben in ein heftiges Ringen. 
„Schießt den, Hund nieder“, vief, Bechmann; „der Soldat 
aber entging dem Schuſſe durch eine raſche Wendung, und 
Bechmann, ſchwer im Fuß verwundet, ſtürtzte zuſammen. Aus 
ßer ſich vor Wuth ward er auf die untere. Bleiche gebracht, 
wo ‚er. unter, den fortwährenden, wutherfüllten Rufen: „iſt Die 
Stadt über ? haut! ſtecht! ſchießt todt!“ jeinen Geiſt aufgab. 

Inzwiſchen war es den, Vermumniten leicht, geworden, 
den aus nur 15 Mann beſtehenden Wachpoſten zu überwäl« 
tigen: ſofort jprengten, Die 600, Dragoner, unter. Viltoriarufen 
durch's Thor, zogen ſich links und rechts gegen das Herd» 
bruder » und Frauentbor, erftürmten die Wälle, ichlugen den 
Eingang des Pulverthurms ein und richteten die vorgefunde— 
nen Kanonen gegen die Stadt. Nur bei'm Zeughaus wollte 
ſich ein etwas. hartnädiger Kampf; entſpinnen. Dort war auf 
den erſten Lärm ein Mann zum Fallgitter geeilt : beim Ans 
bfid der Bauern meinte er, es drobe vielleicht ein Straßen: 
ktawall und wollte den Leuten Vorftellungen machen. Frei— 
(ich, ‚als einer von deu Bauern ein Terzerol aus jeinem Ger 
wande zog und dabei ‚die Uniform durchblicken ließ, da. merkte 
er, daß „Das feine rechte Bauern jondern nur vermaskerirte,“ ſeien 
und rief um Hülfe, : Schnell erfchien auch der Stückhaupt⸗ 
mann, Herr Jehann Matthäus Faulhaber, mit "einer Hand⸗ 
voll Leute und einer ungeladenen Kanone, und flöfte damit 
wenigftens fe viel Refveft ein, daß man das Fallgitter nie⸗ 
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derlaſſen Fonnte: Bei dent Gefechte, das ſich jetzt entſpann, 
waren die innerhalbdes Zeughauſes * bedentend gegen die 
Angreifer im Vortheil: nicht ir, daß das Gebaͤnde ſelbſt 
gänzlich nnbeſchädigt blieb — es wurde mer Einem der Vers 
theidiger ein Ange ausgeſchoſſen, während die Feuerrohre und 
Handgranaten der Ulmer manchen draußen niederwärfen. 
Auch die Übrige Bürgerſchaft kam nun in's Sändgemenge. 
Auf den Schall der Sturmglocke war altes zu den‘ Waffen 
geeilt, und wenn auch mancher Bütger auf dem Wege zu 
ſeinem“Allarmplatz Durch das Feuer der hinter den Schieß⸗ 
ſchatten aufgeſtellten Bayern Fein Reben verlor, min füchte 
ſich doch ihnen entgegenzuwerfen. Das aber war zu ſpät. 
Bis Morgens Uhr war die untere Stadt fait’ gänzlich in 
den Händen der Bayern, fo daß der Rath einen dreiſtündi— 
gen Waffenſtillſtaud annehnien mußte. Gleichzeitig überreichte 
ein baveriſcher Stabsoffiz ier fölgendes Schreiben des Kurfürſten : 


An den Magiſtrat der des heiligen Römicen Reicertant, Im. 


Es⸗ it vorbin ſchon nach Genügen bekandt, mit was vor — aufs 
richtigen guten Intention Wir Uns verwichenes Jahr, als fih wegen der 
Spanniſchen Succeſſions-⸗Sach allerhand motus angefangen hetvorzuthun, 
nicht alleln zunt Beytritt der zwiſchen beyden Ctanfen Frauken und Schwa⸗ 
ben ertichteten, und allein zu gemeinſamer Deſenſion angeſehenen Aſſocia⸗ 
tion ‚auf die an uns beſchehene wiederholte Einladung rhne einzige Mes 
ſervation ganp willfährig erkläret, ſondern auch darüber hin, dem mit ih⸗ 
nen yenommenen Veranlaß gemäß, Unſeren damahls auf den Beinen ge— 
babte Truppen mit großen Unkoſten und nicht ohne Gravirung Unſerer 
Unterthanen, win ein Nahmhafftes augmentirt, und Uns in ſolche Kriegé— 
Berfaſſung gefebet, baf wir dadurch genugſamlich Im Stande geweſen, wit 
gedachten beyden Eranfen wenigftens in dem herobigen Reichs-Land die 
gemeine Tranquillität, und Bepbehaltung deß fo theuer erworhenen Ryß— 
wickiſchen Friedene, als das einzige Abſehen der geſchloſſenen Aſſociation, 
und aller darauf genommener Meſſu uren, zu erreichen. Wie geneigt und 
bereit Wir nun gewefen, offt-gedachten benden Granien, zu” einem ſo übt. 


491 

ind von ro” Kati. Maj. ſelbſt abptobirten Vorhaben sie eoncurtiren, 
und mit ihnen did gemeine Securitãt nach allen Kräften mit beforgen zu 
weiffen um jo let emvſindlicher iſt Und dabingegen gefallen, wider alles 
Weiteres Vermuthen zu ſeben, daß fie von dieſen heilſamen Prineiwiiß ohne 
in dige notbdtingen de Urſach, theils aus allerhand warticikir-Refpeet, und 
Heil Aus andern privat⸗Abſehen auf einmahl abgenonimen, die Offensiam 
griffen, und ſich wider ihr eigen Wort, ‘mit Sindanſetzung aller Conſi⸗ 
serätioneh, ind vot Une” gethane Revräſentatlonen freywilliger Weiſe in 
einen neuen Krieg, ohne daß ſich dad Reich Horhero \erklärt hätte, ge— 
worffen Auch Darauf bin ein Theil ihrer Truppen dent Rhein württich 
vaffiren, und alldort denen vorgenommenen Operationen beit "Anfang mit 
baben machen laſſen, dergleichen unnachbarliches Verfahrens Wir Ins von 
Fürften und’ Ständen offt angezogener beyder Crayſen nininter verſehen, 
och weniger geglaubt Hätten, daß Sie Uns, nachdeme Wir zum andern 
mabl don ihnen ſelbſten fo eiffrig um Unſfere Acceſſiton und Veyſtand res 
quirirt worden, hetnach auf eine ſolch Unſerer Reputation allzunghe ſchrei⸗ 
tende Manler begegnen ſolten. Das Empfindlichſte, und was Uns bier— 
unter am mehriſten zu Gemüthe gehet, iſt, daß fie dardurch ſich und 
eigene Sand und Leute, welche kaum vor’ den Gafamitäten der fet 
Kriegs wieder ein wentg zu refpiriren angefangen, für die Wir allezeit 
Sorg getragen, in "ttigenfcheinende neue Gefahr ftürgen, ſondern auch 
denen! zuruck⸗gelegenen Ständen ein gleiches Unglüd zuzieben, maffen bey 
dem ‚geringiten. erfolgenden unglüdlichen Straich, ‚da, ohnedem et ſchon aller 
Orthen ein jo gefährliches Außſeben bat, nichte andere zu, ae, 7) 
der völlige Kriegs⸗Laſt denen berobigen Gravfen allein au den Half 
wachten, und nad ihrem Untergang, auch den Vetluſt Der nãe angrän- 
zenbeit Lariden hal ſich stehen wire.) Zunttableit‘’Mir "üben" dantz wicht 
aefinnot, Und, einentandern zu gefallen; zu vetllehten ; So haben Wir aus derje⸗ 
nigen Obligation, mitwelcher Wir für die Conſervation der won ott Unt aurer. 
trauten Cant und Leuten zu jorgen ſchuldig find, a unge 
ichreibfich befunden, auf die Sichen it Unſerer Grängen zu gedenken, und | ng 
en Bin ie use a RT. 
6 berhihtigen, indenie air Setfißert fein, vann ir" Euch Hecht Nrfert 
Aitehfton eröffnet "hätten," Di" eben diefenige / welche dieſes MricgesPoniet 
angeyünfdet, and Guten: Ruhr fuchen, nufigleiche Weiſe, wir, ſich Euch in 
ſelbiges eingeflochten, alſo auch in, diſer Desafiom, Euch ‚die Libertät wär: 


den benommen haben, eine folhe Refolution zu nebmen, wie es Euer ei⸗ 
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gene: Gonfervation und der gegenwärtige Rothſtand erford kn tbut; Wir 
verfichern Guch dabennebens, daß uniere Meinung gang nicht bt, durch 
diefe Decupation EGuch an (Kuren Juribus, Privilegien und Freybeiten im 
geringiten zu wräjudiciren, jondern Wir verlangen, Euch vielmehr kräfftigit 
dabey zu mainteniren, und, Euch alle weitere Zeichen Unferer gmädigiten 
Propenfion ‚au geben, fo balden nur bie Gefahr ceflirt,. und Wir die Sad. 
in einem ſolchen Stand ſehen werben, daß daraus weder dem. gejamten 
Rei, noch Uns und Unſere Landen in, particular mehr etwas Schãd⸗ 
liches zuſtehen kan; derowegen Wir auch, nicht ermangeln, Uns gegen dem 
geſamten Craiß weiters zu exvpliciren. Stellen im übrigen zu Euch das 
gnädigite Vertrauen, ihr werdet die behörige Vorſehung thun, damit für 
ie Subſiſtenz Unjerer Trupven die Rothdurfft an Brod und Foutage bey 
Jeiten bevgeſchafft, und dardurch der Weg zu allerhand Exceſſen abge⸗ 
ſchnitten, ‚mithin der Difizier in. den. Stand geiept werde, durdhgebends 
eine gute Diecivlin zu halten, worüber ihr von gegenwärtigen bey Unſerm 
Leib⸗Regiment beſtellten Obriſt-Lieutenant von Bechmann das weitere ver⸗ 
nehmen werdet, auf den Wir Uns alſo dißmabl bezieben, und un dabey- 
nebenit mit Gnaden wohl gewogen verbleiben. 

Schloß Tachau den 7. Zept. 1702. — 

Mas a Marimilian . ‚Amann, 
| Chur⸗FJürft. 

Die Berattund, weiche auf die Vorlefung- dieies ‚Screeis 
beus folgte, hatte den Beſchluß zum Refultat: daß man zur 
Ka pitulation, ſchreiten wolle in Anbetracht, daß man ja 
doch dem. Feinde, der fich bereits eingegraben und verbarri⸗ 
kadirt hatte, nur wenig Widerſtand mehr Leiten fönne. Ueber 
dies lauerten ‚überall Brandftifter, von denen man zwar einige 
gefänglich eingezogen, zugleich aber von ihnen erfabren batte, 
daß ihrer noch genug nur auf das Signal harrten. "Die 
Stimmung der Bürgerſchaft war fteilich eine ſehr gereigte ; 
während des Waffenſtillſtandes hatten fie. die Stüde, von, den 
Wällen herbeigeführt, und am. Eingange der Bocgaſſe mußte 
ein Rathsherr ſich geradezu über das Zündloch der Kanone 
legen, um einen Bruch des Waffenſtillſtandes zu verhindern. 
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Da aber das Zeughaus umzingelt war und ebenfo ein tüchti- 
ger Anführer fehlte, jo entſchloß man ſich nad Ablauf der zwei 
eriten Stunden des Waffenftillftandes zur Webergabe, fo, daß 
die Bayer das Gänsthor nebft der Baftei allein, das Heerd⸗ 
bruderthor gemeinfhaftlih mit den Bürgern beziehen und alle 
Seindfeligfeiten eingeſtellt bleiben follten. In aller Eile fandte 
der Rath an den Eaiferlihen Hof, fowie an des römifhen 
Königs Majeftät Botfchaft, „um den zugeftoßenen Unglücksfall 
unterthänigft und wehmuͤthigſt zu berichten“, ver römiſche Kö— 
nig, Erzherzog Iofef, Tag eben vor Landau und Herr Ehriftof 
Lorenz Welfer, der mit vem Trauerbriefe abgeorbnet worden 
war, fonnte, da die Ulmer Mannfhaft and Artillerie durch 
ihre Bravour bei diefer Belagerung das bejondere Wohlge- 
fallen des Erzherzogs ſich erworben hatten, hieranf wenigftens 
einige-Hoffnung auf einen günftigen Erfolg feiner Sendung 
bauen: Ulm aber blieb verloren. - 

ALS der Kurfürft die Nachricht von der glorreichen Er- 
oberung erhalten hatte, beorderte er fogleih vom übrigen, bei 
Donauwörth und Rain ftehenden Truppen auf Ulm zu mar 
ſchiren, zugleich erließ er an die Fürften des ſchwäbiſchen und 
fräntifchen Kreifes Schreiben, in denen er fein Vorgehen rechts 
fertigen wollte. Auch die in Regensburg tagende Reihsver- 
fammlung erhielt folge Mittheilung. Der Reichstag befahl 
nun fofort dem Kurfürften, nit nur die Stadt Ulm in ih— 
ven vorigen Stand vollkommen wieder herzuftellen, ſondern 
auch fernerer unznläßigen Vergewaltigungen fih allerdings 
zu enthalten, weil dieſe Okkupation gegen die Redhts-Eon- 
ſtitutiones, Ereeutiong-Orbnung, den Profan-Frieden und 
Instrumentum Pacis laufen, und dergleihen Facta ihrer Ei- 
genſchaft nad der Pacifragia (Friedensbruch) geachtet werden 
müßten, Marmilian Emanuel aber kehrte fih nicht daran, 
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Schon am 11. September. erfpien ev mit feiner ganzen Macht 
in Offenbaufen bei Ulm, und ritt am Abend des 13. Spt, 
umgeben von einem glänzenden Stabe und feiner Leibgarbe 
nach Ulm, wo zuvor Die geſammte Bürgerfchaft und Oatnifon 
ihre Waffen hatten nieverlegen müfen. Sein Benehmen war 
ein fehr gnädiges, Dem Stüdhanptmann Faulhaber ſpendete er 
Lobſprüche für die bei Vertheidigung des Zenghaufes beiviefene 
Bravour und erlaubte ihm, im Zeughaus nad wie vor nad 
feinem Gutdenken zu walten, nur daß ein bayrifher Wad- 
poften aufgeftellt werde. Doch war fein Aufenthalt in der Stadt 
nur kurz. Nachdem er von allem Einficht genommen, begab 
ex fi) wieder nad Offenhauſen zurüd, wo er, in. Gevanfen 
vertieft, mit feinem Diamantring die Buchſtaben A. N. R. 
ing Fenfter gegraben und feinen Offizieren auf. ihre Frage nad 
der Bedeutung diefer Züge die Antwort gegeben haben joll: 
er meine damit pie drei Reiheftänte Augsburg, Nürnberg und 
Regensburg, pie. er bei den gegenwärtigen —— noch 
haben muͤſſe. 

Seine naͤchſten Blicke warf er uerſt For FEN SORE 
Dorthin er ſchon vie Hälfte feiner Macht vorausgejdidt, vie 
andere, 6000 Mann, hielt Ulm bejegt. Die Memminger, vie 
ſchon vorher über Ulm in „allerlei in Reimen . beftehenden, 
aber fehr ſchimpf⸗ und fpöttifhen Schmachſchriften“ ein volles 
Maaß des Hohnes ausgegofien hatten, zeigten fi ‚anfangs 
zur tapferften Gegenwehr entjchloffen, aber ald einmal die Be 
lagerungsarbeiten begonnen hatten und etliche Bomben’ in die 
Etadt geflogen waren, da ergaben fie ſich doch unter den glei- 
hen Beringungen wie Ulm, (1. Oft. 1702), und der Kurfürft 
ließ augenblidlih die Stadt in beſſeren Vertheidigungszuſtand 
fegen. Gleichzeitig. erflärte nun das Neid an Franfreih und 
feine Alliirten den Krieg, und alle Bafallen und Unterthanen 
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bes Reiches, die in franzöfifchen oder bayriſchen Dienften ftan- 
den, wurden bei Verluſt ihrer Ehre und Güter aufgefordert, 
biefelben zu verlaſſen. Da fagten bie Grafen de la Tour, 
Truchfeß, Königsberg, Fels u. A. dem Kurfürften ihre Dienfte 
auf, während andere, wie Graf Arco und Harthaufen, ferner die 
Oberſten Weidel und Bettendorf ihm Treue bis in den Top 
gelobten. Marmilian wünſchte nun vor allem fehnlichft, fi 
mit dem heranrüdenben. franz. Marfchal Villars zu vereinigen, 
un mit dieſem den Krieg in’s Herz Deutſchlands zu fpielen 
und den Kaifer in feinen Erblanden anzugreifen. Wenn aber 
auch Arco bis Pfullingdorf vordrang und. Villars bei Hünin- 
gen über den Rhein ging, fo war: leßterer doch durch das 
Treffen bei Srieblingen (14. Oft.) genöthigt, wieder Über ben 
Rhein zurädzugehen, und die bis Ulm heranftreifenden Kai- 
ferlihen zwangen ben Surfürften ſich donauabwärts zu wen- 
den, um: fi. die Donamübergäange zu ſichern. Auch fpäter 
noch hoffte der Kurfürft ‚die Verbindung. mit Villars herzu⸗ 
ftellen, aber er mußte, buch die Ungunft der Witterung ge⸗ 
nöthigt, die Winterquartiere beziehen. 

Dem verhaͤltnißmäßig gelinden Ausgang des Jahres 1702 
folgten mit dem nächften Jahre harte Drangſale für Ulm und 
fein Gebiet. Am 11. März eroberten die Franzoſen Kehl, 
und ber Jubel der Bayer über diefen Sieg ihrer Verbündeten 
Fannte, feine Grenzen, namentlich, gegenüber, dem. ulmifchen 
Bürger. In ganzen Schaaren firömten fie in die Wirthes 
hänfer um — auf Koften der Wirthe — dad Wohl des Königs 
von Franfreih und des Kurfürften von Bayern zu trinfen. *) 


' #) Sm Gaſthof zum Schmwanen ereignete fih bei einem folchen 
Gelage eine omindfe Scene. "Die bayerifhen Offiziere hatten fi 
zu einem folchen Grab von Patriotigmus emporgetrunken, daß 

vor lauter Gläfern, die durch die Fenfter flogen, Niemand mehr 
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Die Hoffnung der Bayer auf die Ankunft der Franzoſen ging 
bald-in Erfüllung... Um die Mitte des Aprils erſchien Villars 
mit einer zahlreichen Armee. am Rhein, und wenn er auch bei 
Stollhofen durch den Prinzen von Baden mit einem Verluſte 
von A000 Mann. zurücigeworfen wurde, fo wendete ex ſich doch 
alsbald gegen ven Schwarzwald und das Kinzinger Thal mit 
50 Bataillonen, 61 Schwarronen und 50 Kanonen. Rachdem 
der Marquis Blainville vom 28. April bis 1. Mai die dur 
Verhack gevedten Päſſe von Haslach, Haufen, Woltah und 
Hornberg erobert hatte, drang Villars mit der ganzen Armee 
an Billingen vorbei, über Donaueſchingen nad Tuttlingen vor 
und vereinigte fih am 12. Mai mit den Eurfürftlihen Truppen. 
Marmilian Hatte inzwifchen fein Land tapfer gegen bie eins 
dringlichen Kaiſerlichen vertheivigt, und Ende Aprils Regens- 
burg erobert. Auch dießmal ging der Zug ber bayriſchen Ars 
mee hart an Ilm vorbei, den Franzoſen entgegen, wobei bie 
ulmifchen Dörfer unter. der Blünderung ſchwer zu leiven Hatten, 
Noch am 4. Mai hatte ver Kurfürft fein Hauptquartier im 
Söflinger Klofter, wo er einer Deputation bed Nathes bie 
Berficherung gab, daß die Stadt mit feinem Franzoſen be= 
läfligt werben ſolle. Als der Kurfürft weggezogen, folgte 


ohne Gefahr am Haufe vorübergehen konnte. Auch die Wirthin, 
der das edle Gebahren der befoffenen Helden ohnehin unange- 
nehm genug war, wollten fie zwingen, in ihre Toafte einzuſtimmen. 
Endlich ftellte die Frau fich an, als gebe fie dem Berlangen nad, er⸗ 
griff ein Glas und warf es unter dem lauten Rufe : Bivat Leopol⸗ 
dus! den andern nad — und fiche, während die vorangeworfenen 
in Scherben auf dem Pflafter lagen, blieb das ihre unverfehrt auf 
zwei fpigen Steinen ſtehen. Die Wirthin zeigte ihren Gäften 
das Mirafel und betheuerte „daß fie dad Glas ihr Lebenlang zur 
Erinnerung an ihren rechtmäßigen Oberherrn und dieſe Aktion“ 
aufbewahren werde, 
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ihm auf dem Fuße der Faif. General Styrum. Mit biefem 
entwarf Herzog Eberhard Ludwig von Mürttemberg einen 
Plan, um die Stadt den Bayern auf dieſelbe Weife wieder 
abzunehmen, wie fie von diefen genommen worden war. Es 
folfte nämlich das Waffer der Blau aus dem Stabtgraben ab- 
geleitet werden und die württembergifhen Truppen bei ver 
ES hapfenmühle in die Stadt eindringen, während General 
Styrum am Frauenthor einen Scheinangriff ausführen. follte. 

In der Stadt ſelbſt mußte mit Ausnahme des Beſitzers 
der Echapfenmühle und einem kath. Geiftlihen Niemand von 
dem Plan. Erſt als ein Lehrling an dem außerhalb ber 
Stadt gelegenen Hammerwerk die Abnahme. des Waſſers 
merkte, ſchöpfte dieſer Verdacht und machte noch fpät am Abend 
den Kommandanten Anzeige. Diefer, ver den größten Theil 
feiner Beſatzung dem Kurfürften hatte übergeben müflen, gab 
feinen Leuten Befehl forgfältig auf der Hut zu fein. Doch 
nicht nur durch jene Anzeige des Jungen, auch durch die Saͤum⸗ 
nis des Generals Styrum ward der ganze Plan vereitelt. Der 
Herzog war mit Einbruch der Naht von Blaubeuren ans nad 
Ulm warſchirt und wartete ungeduldig auf das Zeichen. Stunde 
um Stunde verging: da, Morgens nah 3 Uhr, als der Tag 
(9. Mai) fhon graute, gab envlih Styrum von der Frauen- 
fteige aus das verabrerete Signal. Auch dieſes Fam zu fpät, 
denn Eberhard Ludwig Hatte vor Unmuth feine Leute wieder 
zurüdfommandirt, und Styrum felbft mußte num nicht mehr 
anf die Einnahme der Stadt denfen, ſondern nur, wie er un- 
gefehen wieder fortfäme. Die ftrenge Unterfuhung hatte, da 
alles innerhalb ver Stadt vollfommen ruhig geblieben war, 
für diefe wenigftens Feine fchlimmen Folgen. Der Kurfürft 
lam, nachdem er feine Verbindung mit Villars bewerkſtelligt 
Iatte, am 19. Mai zurüd, unntittelbar auf ihn folgten die Fran— 
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zojen, 2000 Mann, nachdem fie. Ravensburg, Leberlingen, 
Biberach und Ehingen befegt hatten, „Der meiſte Theil von 
ihnen ging in zerfepter, ſchlechter Mundur, waren aber alle 
geftandene Männer, führten ſehr guted Gewehr und ſehr 
lange Piquen.“ Man mußte ihnen ſofort 30 Centner Fleiſch 
und eine. große Onantität Brod und Bier hinansliefern — 
beim Mebergang über den Schwarzwald hatten fie Mangel ge- 
litten, Kleienbrod, ſogar Wurzeln eſſen müffen.. Dieſe Truppe 
zog nah 6 Tagen ihres Weges weiter. Doch begann am 1. 
Suni die Nähe Billard Thon empfunden zu werben. Die 
Stadt war mit Franzoſen nnd nanentlih mit Bagagewägen 
überfüllt. . Man war eben in der Betitunde, als die Wagen: 
burg einrüdte, und da die Franzofen fih des Münfterplages 
bebienten und ihre Pferde zum Schutze vor dem eingetretenen 
Regen dicht unter den Kirchthüren aufitellten, fo bedurfte es 
eines energifchen Befehls des Vicekommandanten Bettenborf, 
um nur den Andächtigen den Ausweg aus ver Kirche möglich 
zu machen. Einzelne ſchlugen über Nacht ihre Zelte zwifchen 
den Wagen auf und zündeten folche Feurer an, daß man von 
Gerne glaubte, ein Theil ver Stadt ftehe in Blammen. „Das 
Schreien und Johlen dauerte die ganze Naht, davon mande 
ſchlaſlos blieben, und man erft ‚ven Anfang dieſes unruhig. 
und verberblichen Krieges erfuhre.* Sonntags, 2, Juni, Fam 
Billard felbft zur Befichtigung des Zeughaujes und der Felt- 
ungswerfe in die Stadt: am darauf folgenden Sonntag be- 
gannen die Brutalitäten der Franzoſen. Einer z. B. ritt 
während des Gottesdienftes in die Muͤnſterkirche hinein, am 
Altar vorbei und zur andern Kirchthüre wieder hinaus; ein 
anderer ritt anf die Kanzel zu und rief zum Pfarrer hinauf: 
„Du Pfaff, du Iutherifher Geber!’ ꝛc. Wollte man, um ruhig 
den Gottesdienſt zu beendigen, bie Thüren fchließen, fo wurde 
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bas ‚Uebel nur vergrößert, denn nun war bes Toſens und 
Pochens Fein Ende. und man mußte öffnen, um nur die Thuͤren 
zu retten. Ein weiteres Aergerniß ergab ſich für bie ſtreng 
lutheriſchen Ulmer dadurch, daß nun auch der katholiſche Kultus 
aus ſeiner Verborgenheit wieder hervortrat: bei Beerdigungen 
verftorbener Franzoſen. Der erſte wurde zwar nur „mit einem 
vorgetragenen Kreuz ganz ſchlecht hinaus getragen;“ aber als 
ein Rittmeifter im Duell gefallen: war, dem fein gleichfalls 
ſchwer verwundeter Gegner bald nachfolgte, da wurden biefe 
beiden „schon etwas fürnehmer zu Grab nad Söflingen ge- 
tragen, da .nemlih 2 Meppfaffen mit Rruzifiren und Faffen 
fammt etlih Hufaren mit brennenden Faklen hernachfolgten.“ 
Am 8. Juni marſchirte die franzöfiche Armee zum Theil dur 
Um, Lauingen zu ab, wo Billard eine fefte Stellung nahm. 
Auf. dieſem Zuge hauften fie nun mit Außerfter Rohheit. Noch 
hielt man: das Verſprechen des Kurfürften- in Ehren und ver- 
Ihonte die Stadt mit förmlicher Einguartirung, aber das Dorf 
Pfuhl erhielt mit Einem Male 700 Franke Franzofen zur 
Verpflegung. Während der Rurfürft feinen nur Anfangs 
glüdlihen Zug in's Tyrol unternahm, faugte Billard, foweit 
fein Arm reichte, das Land mit unerſchwinglichen Kontribus 
tionen aus. As. aber am: 28, Juni etwa 600 Franzofen, 
nachdem fie in.Ravensburg entfeglich gehanft Hatten, fih im 
Schießhaus einquartiert und dieſes gründlich verwüftet hatten, 
erzwangen fi in Ulm Quartier: von der Furfürftiihen Zufage 
war. feine Mede mehr. Eine Furze Weile nod gelang es 
Bettendörf fie einiger Maßen im: Zanme zu halten, aber fein 
Regiment wurde fihnell auf ein Minimum von Gewalt bes 
ſchränkt. Villars ſchickt ein Commando von 5000 Mann nad 
Um und. der franz. General Blainvilfe riß ‚alle Herrfhaft über 
die Stadt anfih. Ein Theil diefes Korps wurde nach Munder⸗ 
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fingen fommanbdirt, um dort den öftreichifchen General de Ta 
Tour zu überfallen, ward aber mit blutigen Köpfen wieber 
heimgefhidt. Die Stadt glaubte aufathmen zu können, als 
plötzlich Villars, der in feinem Lager von 40,000 Deftreihern 
eingeſchloſſen worden war, das ganze Detachement an ſich 309, 
aber ſchon am 5. September kam Blainville wieder zurück, 
obendrein mit einem kurfürſtlichen Befehle verſehen, der ihn an 
Bettendorfs Stelle zum Commandanten einſetzte. Alsbald gab 
er auch ſtrengen Befehl, alle Waffen abzuliefern; nach 9 Uhr 

Abends durfte fih Fein Dürger mehr auf der Straße bliden 
laffen, weßwegen auch das „Wein over Narrenglödlein” an- 
ftatt wie bisher um 10, um 9 Uhr geläutet wurde, — vor 
allem trachtete er nicht blos. auf dem Land, ſondern auch in 
ter Stadt möglihft viel Geld zu erpreflen. Als am 5. Cept. 
der Prinz von Baden, nachdem. er anf einen Augenblid Augs- 
burg bejegt hatte, von den Sranzofen nnd Bayern beſiegt wor- 
den war, Famen 2400 Gefangene, meiftens Brandenburger md 
Heflen nad Ulm: jeder Bürger, der den Armen, vor Hunger 
oft verzweiflungsvoll fchreienden Gefangenen einen Bien zu— 
fommen laſſen wollte, wurde mit Kolbenftößgen und Gefängniß 
beftraft. Außer diefen Gefangenen waren aud eine Menge 
furdtbar verwundeter Deftreidher in bie Stadt gekommen, deren 
Leiden oft nach langen wochenlangen ſchauderregenden Qualen 
endete, — Während al diefer Jammersnoth wußte Blainville 
nichts anderes zu thun, als Geld und immer wieder Geld zu 
erpreſſen. Und wie der Hirte, fo die Heerde. Damit Ausnahme 
des Donauthored alle Thore gefperrt waren, fo mußten bie 
nun jehr zahlreihen Todten zu einer beftimmteh Stunde dur 
Gögglingerthor und auf weiten Umwege nad dem Gottes 
ader geführt werden — da traf es fich denn auch, daß ver 
Wachtpoſten nicht einmal dieſes Thor für einen Leichenzug 
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öffnen wollte, ſondern verlangte, man ſolle den Todten in den 
Stadtgraben werfen. : Daß die Leiche überhaupt noch einen 
Platz auf dem Gottesader erhielt, hatte fie der Eutſchloſſenheit 
der Sargträger zu banfen, welde bie Bahre ftehen ließen, wor⸗ 
auf die Wache felbft einige Schanzarbeiter zum Borttragen 
requiriren mußte. Das ulmiſche Zeughaus mußte feinen gan⸗ 
zen Vorrath an Geſchütz, Kugeln, Schanzzeng und: anderem 
Belagerungsmaterial abliefern: damit wurde gegen Augaburg 
marſchirtt Nachdem Augsburg durch den Verrath feines Kom— 
mandanten von Bibra in die Hände ber Franzojen gefallen 
war, erhielt es eine Garniſon von 1000 Mann zu Fuß 
und 1500 Mann zu Pferd. Der übrige, Theil der franz. 
Armee wandte fih von Augsburg wieber zurüd nah Ulm, 
das nun von der Dartierlaft faſt erbrüct wurde. Die ärmften 
Leute erhielten 4, 6, ja 8 Mann, und konnte der Quartier 
geber nicht fofort alles, wonad die Gäfte Gelüfte trugen, her 
beifhaffen, fo wurbe er jammt den Seinen in die grimmigfte 
Kälte Hinausgejagt. Ein Theil diefer Barbaren zog nad 3 
Tagen wieder ab; für die Zurücgebliebenen wurde endlich, nad 
langem Flehen, die Verpflegung in Geld verwandelt. Da muß- 
ten einem Gemeinen täglid 3 Landmüngen gegeben werden, auf- 
jer.einer angemefjenen Ouantität an Holz, Licht, Salz, Pfeffer. 
Für die Offiziere wurde im reilihften Maaße geforgt. Da 
hatte ein Oberft von feinem Quartierherrn monatlih 6 Klafter 
Hol; anzuſprechen, ein Oberftlientenant 4, ein Oberftwachtmeifter 
3, ein Kapitän 2, ein Lieutenant 1'/, ein Fahndrih 1. Am 
qualvollften wurde ver Winter für die Öefangenen, zu denen nun 
auch noch die Verwundeten gelegt wurden, nachdem einige der- 
felben den Verſuch gemacht hatten, aus dem Lazarethe zu ent- 
weichen. Eine Feine Erleichterung, aber unbedeutend genug, 
wurde durch den vom König von Preußen vorgefhlagenen 
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Gefangenenaustauſch herbeigeführt. Doch nit nur unter den 
Gefangenen, auch unter den Franzoſen riegen Krankheiten ein 
namentlich Tobſucht, „als welche zum. öftern in ver Tobſucht 
alfo raften,. daß fie ‚fein Menſch mehr aufhalten Fonnte, dann 
etliche liefen in die Blau, und Fühleten fich wegen der glühen- 
den großen Hiße ab, fielen aber doch endlich um und Fehrten 
die Füße in die Höhe, damit. anzeigend, daß fie geftorbenz etliche 
fprangen gar zu denen Fenftern hinaus, fielen aber. damit gar bald 
zu todt, und wieder andere ſchlugen fich jo lang miteinander 
herum, bis fie alle beide für oder gar todt darnieverfielen.“ 
Eine Sterblichkeit riß ein, daß. ein’ befonvders dazu beſtellter 
Mann den ganzen Tag mit feinem Karren in der Stadt um« 
herzufahren hatte, um die Todten wegzuführen. Auch unter 
der Bürgerfchaft verbreitete fih die Krankheit und Blainville 


gab die. ftrengiten sun in ae der — der 


Straßen. 

Das Jahr 1704 begann Blninsiffe mit din Grpebition 
gegen das 2 Stunden von-Ulm entfernte Albert, doch ohne 
Erfolg zu ernten, Die Kaiferlihen waren anf ihrer Hut nnd 


Blainville's Horden rächten fih für ihre Fleine. Nieverlage. 


durch völlige Plünderung Langenau's, woher fie mit Beute 


beladen nad Ulm aurhfehrten.*) In die. Zeit zwiſchen dem 


..*), Am 6. Januar feierte die Sarnifon das. in Frankreich abliche Boh- 
nenfeft, von dem wir der Guriofität halber aus dem „hartbedrüc- 


ten aber nicht unterbrüdten Schwaben“ folgende Befhreibung mit⸗ 
theilen: „Am Hl. Dreitönigdtag zeigten die Franzoſen, daß fie ganz 


nicht fo Diät ausgeſchrieene Leute wären, wie. man‘ durchgehends 


geglaubet, fondern erwieſen in allem das Widerfpiel, fo, daß die 
hierinfalls öfters von ihnen in der Trinkkunſt wohlgeübte, aber 


verachte und verfpottete Deutfche, diefen Helden in ber Füllerei 
das faubere Bachus-Kränzlein über alle Nationen zugeftehen muß» 
ten, denn nicht nur diefer, fondern die noch folgenden 2 Täge zu 
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Erſcheinungsfeſt und der Faſtnacht 1704 fiel eine etwas glück⸗ 
lichere Unternehmung Blainvielle's. Er unternahm mit 10000 


einem completten Sauf-Feſt bochfeierlich angeſtellet wurden. Sie 
lamen faſt Compagnienweiſe in’ denen ſelbſtbeliebten Bürgerhäufern 
zufammen, ſaſſen fein ſauber und collegialiſch um den Tiſch her— 
um; erwählten zuvor mit abſcheulichem Jo-Geſchrei durch das 
Loos einen König, fo. dafür die Ehre hatte, oben an zu ſitzen 
und alles nach ſeinem klugen Governo zu beſtellen, aber auch für 
alle die Ehre den Seckel zu ziehen und alles zu bezahlen, was er 
mit fonderer Großmuth verrichtete und hierin die genaue Menagirung 
det Ftanzoſen um etwas, und bi der Raufch. ausgefchlafen,. beifeit 
-fegete. Nachdem nun Bier und, Wein, auch Eſſen, alles nad 
Genüge angefhaftet wurde, jepte fih cin jeder, mit großer Gras 
vität an den Tifch, fo nun der König anfieng zu trinten, er ſcholl 
alsſobald ein entſetzliches Geſchrei, „le Roi boit!“ („der König 
trintt!“) daß man nicht anderes meinte, ob ftedten alle am dem 
Bratfpieh, gleich den Hafen, darauf dann mit den Gläſern wader 
berumgefochten, Befcheid gethan, und wieder eingefhenfet wurde, 
und das währete den ganzen Tag und die Nacht hindurch, fo, daß 
- fie eben nur von den Stühlen für todt herunterfielen, und alfo. 
liegen bfieben, bis fie-wieder zu fich kamen und den Rauſch aus— 
gefchlafen hatten. Bei-diefem mußten nun bie Bürger abermals nicht 
wenig leiden: denn weilen um diefe Zeit die Kälte noch ziemlich. 
andielte, fo waren diefe Saufbrüder nicht content, daß der Wein 
fie von innen hipete, fondern mußten auch außen wicht. erwärmt, 
fondern gebraten werden, denn fie bei 8.bi8 10 Schheiter in den Dfen 
mwärfen und darmit wie leichtlich zu gedenken, manches Unglück 
anftellten und das Feuer cher ausfchluge, ale es ber Bürger gewahr 
wurde, fo daß unter dieſer Beit viele Brunften geſchahen, doch 
jeber Zeit durch gute Anftalten bald wieder gedämpft wurden. Wollte, 
nun der Saud-Bater etwas darzwifchen, und mit aller Modeſtie 
abmwehren, fo fuhren fie einen. ſolchen mit den ſchändlichſten fra: 
zöfifhen Titeln an, hießen ihn Bougre, droheten mit Schlägen» 
oder wifchten gar über einen ber, und: verühten fonft mand 
greuliche Gewalt» und Schand-Thaten, bie nu vor züch t i⸗ 
gen Ohren zu übergehen fein,“ | 
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Mann einen Zug gegen Nörblingen, doch mußte er ſich mit 
der Einnahme der Reichsſtadt Giengen begnügen. Der fais 
ferlihe Kommandant dafelbft war nämlih der naiven Anſicht, 
daß jegt die Zeit fei, wo eine Armee in ihren Winterquars 
tieren liegen müffe, nicht die Zeit zu militärifchen Bewegun⸗ 
gen. As er nun plöglich feinen Plag von Franzoſen einge, 
zingelt Jah, befam er vor Schreck das Zipperlein und ergab 
fih mit der Befagung. Auf Nördlingen verzichtete Blainville, 
weil er fah, daß man ſich dort zu einem energifhen Empfange 
rüftere, und ein Theil feiner Truppe zog nah Lauingen, ein 
anderer zurüd nah Ulm, „um dem mit Gewalt andringenden 
Faftnachts-Feft mit guter Commoditéè und Luftbarkeit abzu— 
warten.” Auch dieſe Faftnachtfeier der Franzoſen beſchreibt 
und das „unterbrudte Schwaben“, wie folgt: 


„Die Franzofen vergaffen diefes fo hochfeierlich gehaltene Feſt un- 
ter allen diefen Troublen im geringften nit, ſondern machten damit 
am Sonntag den 8. Febr. mit ihrem gewöhnlihen Schwälgen jhon den 
Anfang, fo, daß fie alle toll und voll in der Stadt herumliefen, und 
fam ein folder Polterer, da man das hochwürdige Abendmahl im 
Münfter ausfpendete, mit ſolchem Ungeftümm in gedachte Kirche geloffen, 
daß man nicht wenig darob erfhrad: der gerade Yauf gienge auf den 
Altar zu, allwo er auf die Kniee fiel und von dem Herrn Geiſtlichen 
zu trinfen begehrte, diefer wies ihn aber mit nicht geringer Sanft- 
muth ab, fo daß diefer eingedrungene Wolf wie ein Lämmlein wieder 
zum Tempel hinaudgienge. Den 4. und 5, Febr. aber brach dieſes 
Bacchus⸗Feſt erft reiht an, und zog fih der größte Haufen in mander- 
lei Habit, ald da waren Teufel, Heren, Nonnen, Bauern, Pfaffen, 
abfonderli etliche, welche fih in die Ulmer Weiber-Tradht, beides 
wie fie im Haufe, zur Kirche, und zur Leiche gehen, gekleidet hatten. 
Etliche ritten mit großer Unfinnigfeit in ber Stadt. herum, andere 
aber blieben in einem Haufen zuſammen, und giengen, unter Trommel⸗ 
ſchlag, einer ſeltſamen Muſik, und einer unordentlichen Proceſſion um« 
her.“ — — „Man machte ſich anfänglich große Sorgen, ob würde von 
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biefen halbrafenden große Umgelegenheiten entftchen, allein gleichwie 
dermalen. cd eben bei etlichen kleinen Poßen bliebe, die fie denen 
Leuten gerne öfters fpielten, alſo konnte dies wohl geduldet und ge- 
litten werben, Auf die Naht ftellten fie große Mahlzeiten an, es 
waren etlich jo ehrlich, daß fie den Bürgern und Hausvätern auch 
einigen Genuß zukommen ließen, wobei fie ſich zwar ziemlich wieder 
mit Bein anfüllten, aber Feine Bergleihung mit dem Königsfeft zu 
maden war, Und. da man meinte, es würde bad Narrenfpiel am Afıher- 
mittwod ein Ende haben, da ſahe man erft noch die feltfamften Poſſen 
von der Welt, indem dieſe ohnehin courieufe Nation bisher gar genau 
die bürgerliche. Proceffionen obferviret, anjept aber zu ihrer Luftbar- 
feit derjelbigen bedienen wollen, dann fid alle, entweder als Bürger, 
oder ala Weiber, jedoch, wie gedachte, in den Trauer-Habit geftedet. 
Die Männer trugen alle fehneeweiße Ueberfchläge, lange ſchwarze 
Mäntel, dergleichen Kleider und hatten die Flör gar weit, aber auf 
MWürttemberger Mode hinten hinabhangen. Die Weiber waren eben- 
mäßig auf das nettefte angethan, trugen Schleier, Kröß und eben— 
mäßig fhwarze Kleider. Sie kamen alle. alſo gelleidet auf einem 
Plap zufammen und machten folgende Proceffion: 

1. Ein Tambour, fo eine Trommel mit einem fchwarzen — 
verhülfet hatte, und den Todtenmarfh ſchlug. 2, Gleich darauf folg« 
ten die Männer mit befonderer Gravität, mit abfheulihem Jo! Jo! 
Geſang, (welches fie aus etlihen zufammengebefteten weißen Stäben 
herausbliefen), alle brennende Wachskerzen in den Händen haltend. 
3. Zwei Todtenbahren, darauf zwei mit Stroh gefüllte Leichen lagen 
und von vielen Männern getragen wurden. 4. Liefen die berflei« 
deten Weiber in großer Unordnung und mit ftarfem Geheul (welches 
ſchiene, als wäre es rechter Ernſt), und wollte eine jede den verſtor— 
benen Bacchus küſſen, darüber ſie ſich wunderlich herumriſſen und ſo 
eine jede die Erſte fein wollte, 5. Ein Meßpfaffe und ein Kapuzi— 
ner, beide Bücher in den Händen haltend. 6, Beſchloſſen die Epiel- 
leute mit ſolcher confufer Harmonie ihrer Geigen, daß einem die Zähne 
davon wehe thaten. Darnad folgten voran, binten und in der Mitte 
eine unglaublihe Menge Franzoſen nad, und mit folhem Gelächter, 
daß man diefe Prozeflion viele Gaffen hindurd hörte, che man fols 
her gewahr wurde. Sie hätten auch gerne Iutherifche Geiftlihe im 
ihren Chorröcken bei diefem Narrenfefte agirt, konnten aber nirgends 
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dergleichen Habit, wie großes Geld fie auch darauf ſchlugen, erhalten, 
Und ware fih hochſtens zu verwundern, daß, als fie von der unglüd- 
lichen Styrum'ſchen Aktion im Hinaufmarfh nad Ulm begriffen’ gewe ⸗ 
fen, much etliche Intherifche Derter abfonderlih ah der Brenz ausge- 
plündert, darunter einen Kirchenrock bekommen, aber alsbald damals 
bei ihrer Ankunft in Im, gleich. andern Sachen, nicht ohne göttliche 
Direktion verkauft Haben. Weber erfibefchriöbene Keichenproceffion 
aber wölften gleich "einige prophetifche Geifter darüber Teltfam iomini« 
ten und denen Franzofen nichts Gutes prophegeien: denn etlidhe ſag— 
ten, es bedeute fünftig ein großes Sterben; andere die. Beft, etliche 
aber hielten dafür, es würde die Franzofen felbften bedeuten, welches 
Letztere noch nachmals eingetroffen. Die Nacht hindurch wurde alles 
mit Luſtbarkeit zugebracht und damit an aflem Feft ein Ende gemacht.“ 

Hatte diefer Faſtnachtsſchwank vielleicht doch hie und da 
auf eine. Stunde. das ganze Leid, unter dem die Stadt ſeufzte, 
in den Hintergrund gedrängt, fo wußte Blainville dafür zu 
forgen,. daß man bald wieder an die Situation erinnert wurde, 
Er brauchte wieder und wieder Geld, zw deſſen Beſchaffung 
nie lange Termine gewählt würden. Bald nad jenem: Feſte 
entſendete er eine Abtheilung der Garniſon nach Blaubeuren, 
aber eine ganze Compagnie gerieth in Gefangenſchaft, und 
nur „wie durch ein Wunder gelang es ihr in ber. Dunfel- 
heit der Nacht zu entkommen, amd: nad Ulm:zu gelangen, 
Ebenfo ungluͤcklich fiel eine Erpedition aus, die er am 20. 
Februar gegen Munderkingen unternahm. Die Garnifon 
wehrte fid tapfer, und per, Aumarſch des Generalfeldmarſchalls 
von Thüngen nöthigte zu ſchleunigem Rüdzuge. Auf, diefem 
verirrte Blainville jelbft und wußte feiner Wuth nicht anders 
Luft zu machen, als daß er einem armen Einſiedler feine. Hütte 
über dem Kopf anzuͤndete. Seine Leute, von denen eine be- 
deutende Zahl auf ber unmwegfamen Straße yon Feinde einge- 
holt und wiedergemacht wurden, ließen in gleicher Weife ihren 
Aerger an ven Dörfern aus, durch welche fie paffirten, „und 
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kamen noch ganz chagrin zu dem Haus vater zuruͤck, welcher 
alsbald eine, gute warme ‚Stube zubereiten mußte, fo er 
anderſt den Frieden erhalten wollte, da im Gegentheil es ſelt⸗ 
ſame Sprünge feste, und die ‚Oroufomfeit mn an ke 
Drten wie der Blig hervorbrach. = «- 

Auch vie Ruhe der Todten wurde — al; ſrellich 
zuletzt zur großen Unluſt der Störenden. Der Abt des Wengen⸗ 
kloſters ruhte nicht bis die ganze Dreifaltigkeitskirche unter— 
wählt ;wurbe: es galt die Gebeine des heil. Heinrich Suſo 
zu finden. Nachdem man bei der erſten Nachforſchung nur 
einen vermoderten ſchwarzen Fetzen gefunden, grub man weiter: 
der: Glaube war, daß: det Heilige C+ 1365) noch ganz unver⸗ 
weſen fein müßte. Als unter der Kanzel einige Todtenköpfe 
gefunden wurden, glaubte man auf der richtigen Spur zu 
ſein; die Schäbel wurden mit großer. „Beneration“ hervorge- 
zogen, doch faud ſich auf! feinem das Kreuzzeichen, welches 
„dieſer mit Gewalt ſuchende Heilige ihm ſelber auf die Stirne 
geſchnitten und bis auf's Bein eingeätzet haben ſollte.“ Da 
aber der Pfleger des Elchinger Hofes unabläßig behauptete, 
Daß er jede Nacht ven Heiligen: ;erbärmlich Hagen Höre, man 
folle ihn doc von dieſen Ketzern ‚befreien, (an der Stelle 
der. Dreifaltigfeitöficche fland früher die Dominikanerkirche,) 
„Io griff man vie Sach mit befonderem Ernſt an, und bevevetert 
ſich diefe :heiligen: Gräber, wie daß der heilige Marin einen 
fehr ſtarken Geruch - von ſich gebe, und dieſes würde gewiß 
das ‚Zeichen: fein, daß ſolches unfehlbat zu erfennen wäre! 
Der Aberglaube brachte es endlich aud fo’ weit, daß eben 
vergleichen : fchmadhafter Ort aufgefpüret wurde: je weiter 
man geub, je weht und ftärfer der Geruch war, und da man 
vermeinte, nun bald den Heiligen zu fiſchen, da wurde zuvor 
der Blainville mit ſannnt feinen und allen gut katholiſchen 


448 


bayrifigen Offizieren eilig Herbeigerufen, ber Herr Präfat 
ftund mit feiner ganzen Elerifey bereits fertig, den Heiligen zu 
empfangen und heranszunehmen, die Fatholifchen Gräber wurden 
auch noch fo ftarf denn vorhin, damit nur nichts ihrer Geits 
verſaͤumt werben möchte. Ein ftarker Lutheraner ſchlug endlich 
dad Gewölb hinein, da brach ein ſolch unleidentlicher Geftanf 
hervor, daß der Blainville. mit all feinen Offizieren in einem 
Gapriol zum Tempel binausiprang — pfui Teufel, wohl 
ftinfer’s, ſprach er, ald er draußen war, — jegt werde er vers 
gewifiert, daß die Deutſchen Narren wären, — An und für 
fi ſelbſten aber war dieſer übel ftinfende Heilige ein 8. V. 
zugemauerter Gloaf, deſſen man bei bem new erbauten Kir— 
chenbau nimmer nöthig hatte, — 

Die Art, wie Blainville feiner Garnifon mit leitentem 
Beifpiele in der Brutalität voranging, erhellt aus folgendem 
Zug. Er hatte über Oftern Beſuch von Verwandten aus 
Franfreid. Am Oftertage ſelber gab er denſelben ein glän- 
zendes Bankett und nah Einbruch der Naht wußten bie 
Herren fi fein anderes Vergnügen zu machen, als daß fie 
den Leuten ‚die Senfter einwarfen, jo daß Glas und Rahmen 
zertrümmert wurden. Ihre Diener mußten ihnen zu biefem 
Zwede Körbe, die. mit Steinen vorans angefüllt waren, nach⸗ 
tragen Die Fenfterläden riffen fie mit Hilfe langer Stangen 
herunter, fließen damit die Fenfter ein und verübten” jede 
Art von Muthwillen, die der Bürger fih ruhig gefallen laſſen 
mußte, ohne daß von einer Entfhädigung die Rede gewefen 
wäre Vielmehr fuhr Blainville in feinem Syftem der Geld» 
erpreſſungen ungenirt fort. Da bie Sontributionen, welche er 
auf dem Lande, joweit fein Arm reichte, ausgefchrieben, zum 
bevorftehenden Srühlingsfeldzuge nicht ausreichten, fo hielt er 
fid an den Rath, dem er (15. April) unter Androhung ber 
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Execution befahl, innerhalb zwei und acht Tagen 150,000 fl. 
unter dem Namen eines Anlehens an ihn abzuliefern. Wollte 
der Rath nicht das Aeußerſte über die Stadt kommen laſſen, 
ſo mußte er eben die Summe beſchaffen. Dies konnte aber 
nur dadurch bewerkſtelligt werden, daß man anſtatt der, kaum 
zwei Tage zuvor ausgeſchriebenen einfachen, nun eine zehnfache 
Steuer verlangte, Dia mußte auch die Bürgerſchaft zu außer 
ordentlichen Mitteln greifen : die Frauen opferten ihr Gefchmeide, 
namentlich wanderten die fchwer filbernen Ketten, womit dis 
mals die Mieder geziert waren, in die Münze — es wurden 
daraus die vieredigen Ulmer Gulden geſchlagen, mit Denen 
man einen Theil der Kontribution abtrug. Der Reſt der 
Kontribution mußte angelicehen werden. Und immer hoffürti- 
ger und übermütbiger wurden die Franzoſen. Denn nun ges 
nügte ihnen gar das hölzerne oder irdene Eßgeſchirr nicht 
mehr; die Goldfchmiede bekamen Arbeit genug um filberne 
Schüffeln, Teller und Becher zu fertigen. 

Die am 4 Mai mit Mühe zu Stande gebrachte Ber. 
bindung des Kurfürften mit der franzöſiſchen Armee brachte 
der Stadt durch Die neue Einquartieruug, und namentlich 
durch die große Anzahl Kranker, deren Auweſenheit den Ges 
jundheitszuftande in Ulm nicht eben förderlich fein Fonnte, 
neue Raten. Das Hauptquartier Mar Emanuel's war in 
Wiblingen, die Borpoften des Faiferlihen Heers jedoch ſtan— 
den fchon auf dem Kuhberg; am 4. Juli verlegte der Kur- 
fürft fein Hauptquartier nach Elchingen, und während Die 
Kaiferlichen fih um das Schloß von Erbach bemühten, grif 
fen Franzoſen und Bayer am 7. mit ganzer Macht das Schloß 
zu Abel an. Die tapfere Gegenwehr, die der Kommandant, 
Grenadierhauptmann Theil, Teiftete, verzögerte den Fall des 
Schlofjes, aber zu retten war es nicht. ‚Fine Bombe zündete, 
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die Belagerten hatten von der Hitze eutjeßlich zu leiden, und 
als Abends 6 Uhr vollends Breſche geichoffen war, ergab fid) 
Thell mit 150 Mann, worauf die Sieger Schloß und Städt 
chen zerftörten. Das gleiche Schickſal hatte, damit dem 
Feinde die Aufbewahrung von Previant zc., unmöglich würde, 
Die ganze Umgegend. Am 22, Juni 1704 vereinigte fic 
Malborough mit dem Markgrafen von Baden, und der Kur- 
fürft zog fich hinter feine Verſchanzungen auf dem Schellens 
berge bei Donamwörth zurück, um dort den Marſchall Tallard, 
deffen Uebergang über den Rhein mit 24,000 Mann ange— 
fündigt war, zu erwarten. Am 2. Juli aber griff Malbo— 
rough die Verſchanzungen an und gewann einen vollftändigen 
Sieg: 8000 Franzoſen und Bayern wurden verwundet oder 
getödtet; freilich. Hatten auch die Verbündeten empfindliche 
Verlufte zu beklagen, Durch dieje Niederlage kam der Kurs 
fürft: in große Verlegenheit. Er Hatte nicht mehr Zeit die 
über Die Douau gefchlagene Schiffbrücke abbrechen zu Taffen, 
während die Verbündeten fie zum Uebergang über den Fluß 
benüsten, die Stadt Rain einnahmen, bei Friedberg Dem Kurs 
fürften: gegenüber Ingerten, und: durch Streifpartien das bay— 
tische Land bis vor die Thore Münchens vwerwüfteten. Bon 
fnijerlicher Seite machte man-dem Kırfürften die anftindig- 
ften Friedensbedingungen und Max Emanuel war eben im 
Begriff zu unterfchreiben, als Graf Arco die Nachricht brachte, 
Zallard ſei im Anzug. Außer fi) vor Freude ließ der Kur: 
fürft die Feder fallen, alle feine alten Hoffnungen lebten wies 
der auf, alle Friedensgedanfen waren aufgegeben. Zallard 
war inzwifchen aus feinen Lager bei Weißenburg und Lauen— 
burg aufgebrochen, über den Nhein gegangen und war Das 
Kinzinger Thal herauf bis in die Gegend von St, Georgen vor⸗ 
gedrungen. Die Belagerung Billingens bob er auf, als ibm 
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gemeldet wurde, der Kurfürſt ſei Dei Augsburg eingeichloffen, 
Am 4 Auguſt bewerkſtelligte er feine- Verbindung mit dem 
Kurfürſten und zog mit dieſem an die Donau. Dort aber 
ſtand ſchon Prinz Eugen, entſchloſſen, ſofort eine Schlacht zu 
liefern: er Hatte ſich am 11, Auguſt mit Malborongh ver 
einigt umd fie waren ‚übereingefommen, den zäuderhaften al 
ten Markgrafen von’ Baden lieber wegzuſchicken. Die num 
erfolgte Schlacht bei Höchſtädt war für den Kurfürften und 
die Franzojen vernichtend. NRachden von Morgens: 4 Uhr 
bis: nach. Sonnenuntergang gekämpft worden. war, - Tagen 
20,000: Bayern und Frangofen anf dem: Schlachtfeld, 15,200 
— unter - Diefen der Marfchall ſelbſt — waren gefangen, 
Mit. dem Refte der verbündeten Armee. ſetzte der Kurfürſt 
und. Graf Marſin über’ die Donau, um ſich unter den -Kano: 

nen von Ulm nnd Memmingen zu bergen. In Ul hatte 
ſich anfangs die Nachricht von einem großen Siege der baye- 
riſch⸗franzöſiſchen Armee verbreitet und. hatte. ſchon da und 
dort Jubel hervorgerufen, aber als ain Abend des 14. Schaa⸗ 
ven von. Flüchtlingen in ſchauerlichem Zuſtande eintrafen, 
waren die -Bayer und Franzoſen bald eines andern belehrt. 
Der Kurfürft jeldft Hatte, wie 2 Jahre zuvor, fein Haupt: 
quartier nach Offenhauſen verlegt: als er durch das Dorf 
Leipheim ritt, inachte er feiner Verzweiflung mit den Worten 
Luft: „Arco, der Teufel ſoll er — ich — u mehr, 
was ich thun ſoll!“ 

Der Zug der Retirade gieng am 17. den ganzen Tag 
hindurch über Ulm; die Dörfer, welche. berührt wurden, 
brannten wohl hellauf: gerade dadurch aber wurde den Frans 
zofen in Biberach, Memmingen und Kaufbeuren ein folder 
Schrech eingejagt, daß fie eiligft dem Rheine zuflohen. Auch 
der Kurfürft mußte dort eine Zuflucht fuchen. Das „hartbes 
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drückte Schwaben” war mn wohl von jenen Drängern be— 
freit. Ulm aber mußte doch noch eine Belagerung aushal- 
ten. In der Stadt befanden fih nämlich noch, außer vie 
fen Berwundeten und Kranfen, etwa. 1200 dienftfähige Sol- 
Daten, zur Hälfte Bavern, zur Hälfte Franzoſen. Mit die— 
jen gedachte der bayeriſche Commandant Bettendorf fich zu 
vertheidigen, als fchen am 19. Auguſt der Feind bei Eldyin- 
gen erichien. Am 21. xüdte er von Elchingen über Die 
Höhen, die Söflinger „Weinberge“ herab und stellte ſich in 
der Ebene auf, Bettendorf, Der wohl von den nächſtgelege⸗ 
nen Schanzen aus hinausfeuern ließ, that damit feinen Scha— 
den, ja ein feindlicher Trupp Fam bis unter die Kanonen 
der Feſtung und nahm Die wenige Stunden zuvor ausge: 
ſpaunte Bleiche ‚weg, woraus. der Stadt allein ein Schaden 
von 40,000 fl. erwuchs. Am 22, Anguft faßten die Bela- 
gerer hinter dem Ziegelitadel Porto, und fiengen au Schan— 
zen aufzuwerfen. Das Feuer. am. 23. war lebhaft, jedoch ge: 
ſchah den Belagerten größerer Schaden’ als den Belagerern: 
es zeripeangen Durch unvorfühtiges Laden zwei Stüde, wo— 
bei mehrere Gonjtabler getödtet wurden. Am 25. forderte 
Malborough zur Mebergabe auf, ‚die Bettendorf abwies. Wie 
groß aber Das Bertrauen der Birgerfchaft auf baldige Gr- 
löſung war, gebt Daraus hervor, daß an dieſem Zuge ein 
Hochzeitzug von den Münfterwächtern oben am Kranze des 
Thurmes mit der luſtigen Weiſe begrüßt wurde, während 
anf den Willlen die Gefchüße dazu donnerten. Am 26, ſchloß 
Prinz Ludwig von Baden die Stadt auch von der Donaus 
jeite her ein: am 27., als Malborougb und Prinz Ludwig 
nach Landau aufbrachen, wurden fie ſofort durch Truppen 
des Margrafen von Baden erjegt. 

Der Ernſt der feindlichen Maßregeln war klar genug; 
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der Kommandant ließ Daher auch am 30. Auguft, Morgens 
3 Uhr, plögfich alle Uhren der Stadt ftellen und unterfagte jedes 
Glockengeläute, damit nicht die Glocken der feindlichen Artilles 
rie anbeimfallen ntöchten, wenn die llebergabe erfolgen müßte, 
Die Berwirrung, welche hierdurch in der Stadt entjtand, hir 
groß, da durch den Weafull des Glockenſchlages aller Verkehr 
bis in's Fleinfte hinaus geftört war. Die Belagerer waren 
an ficherem Feuer den Franzoſen und Bayern weit überlegen, 
wie fie denn andy den jchlechtgezielten Schüffen der Belagerten 
vielfachen Hohn entgeyenjegten, indem fie z.B. einen „Mann“ 
an einen Pfahl banden, deufelben, ſobald drinnen abgefeuert 
wurde, fallen ließen als wire er getroffen, ihn aber ſofort 
. wieder heraufzogeun, aljo „daß jene nicht wußten, wie c8 ge 
jchehen wire und beinahe es für ein großes Mirafel hielten.” 
Welche Bewandtniß es mit der Figur hatte, wurde ihnen erft 
nachmals klar, als diefelbe am Pfahl in Brand geſteckt wurde, 
Ein andermal „henkten fie zu neh größerem Spott eine 
Scheibe heraus, damit anzeigend, daß fie (die Belagerten) 
zuvor das Schießen fernen follten.“ Andere fielen, fobald 
vom Werk ein Schuß erblickt wurde, alsbald um, wenn aber 
die Bayern meinten, daß fie gefallen, „auch darüber frohlock— 
ten,” jo ſtunden fie unverwundet wieder auf, „zogen die Ho— 
fen herab, und zeigten den 6. v. Hintern gegen dieſe Bela: 
gerten hinein.“ 

Doc gewann die Belagerung von Mittag den 2. Sept. 
ein ernfteres Anſehen, als eine Batterie von 14 Biertelsfurs 
thaunen ihe euer oberhalb der Wannen eröffnete: dieſe 
Batterie beftrih den ganzen Stadttheil von der Ede des 
dentichen Hauſes bis zur ſog. Lauseck. Die Belagerer ſcho— 
Ben überhaupt viel beffer, als die Belagerten, und am 3. 
Sept. brachten fie. 2 neue Batterien zu Stande, die eine am 
Biegelitadel, die andere am „Gaiſenwörth,“ beim Einfluß 
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der Iller. Nun bat man Bettendorf, daß er die Stadt über: 
geben möge. Wohl ſprach er von einem, im fpäteltens drei 
Tagen, eintreffenden Suffurs des Kurfürften — doch vergaß 
er fih alsbald ſo weit, daß er, als er die Rathsherrn die 
Treppe hinabgefeitete , einen leiſe fragte: wo denn der Kurz 
fürft gegenwärtig wohl fein möge? Am frühen Morgen ‚des 
6. September ließ endlich Bettendorf den Rath verſammeln 
und deutete au Daß er geſonnen fei zu fapitufiren, wenn. die 
Stadt alten ihren Ansprüchen an Bayern und Frankreich, im 
Betrage von 8 Tonnen Goldes, entjage. Der Magiftrat 
gieng bierauf wicht ein. Am neunten begannen nun von 
Morgens 7 Uhr die beiden nen errichteten Batterien jo nach— 
drüdlich zu wirken an, daß viele Häuſer ſtark beichädigt wur _ 
den. Zum Berdruffe des Kommandanten nahmen die Bürs 
ger dieje Beichädigungen ſehr Teicht, äußerten vielmehr große 
Freude, da ihnen die Erlöfung ja doch von Stunde zu Stun⸗ 
de näher rüdte. Um 6 Uhr Abends verfuchten die Belagers 
ten noch einmal ein emergijches Feuer, wurden aber bald durch 
die überlegenen Gegner zum Schweigen gebradht. In der 
Frühe des 10, September ließ endlich Bettendorf, bewogen 
durch die vereinigten. Bitten des Mugiftrats und des im 
Wengenkloſter untergebrachteu, bleffirten franzöſiſchen Generals 
Surlaube, die weiße Fahne aufſtecken: zwifchen ihm und dem 
öfterreichiichen Generalfeldmarſchall v. Thüngen kam die Ka— 
pitulation dahin zu Staude, daß die Beſatzung freien Abzug 
mit klingendem Spiele, brennenden Lunten, fliegeuden Fah—⸗ 
nen, mit zwei Kanonen, Waffen und Gepäd, erhielt. 

Am 411. September wurde das Gögglingerthor von deu 
Kaiferlihen befegt und noch am Abende kamen 300 brauden⸗ 
burgiiche Konftabler in Die Stadt, die ſich ſofort ins Zeug⸗ 
haus führen ließen, dort alles verzeichneten und. obfignixten, 
Der Abzug der Beſatzung erfolgte am. Montag den 13. Au 
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14, wurde in Stadt und Land allgemeines Dankfeſt abges 
halten, Feldmarſchall Thüngen bejuchte die beiden Gottes» 
dienfte in der Wengen» und der Münjterfirche, in welch' 
leßterer Dr. Elias Veyel über Pſalm 126 predigte: „Wan 
der Herr die Gefangenen Zions erlöfen wird, jo werden wir 
fein wie die Träumenden.“ Das Reiihah’ihe Regiment bil— 
dete fortan die Beſatzung, zugleich warden aber auch der 
Bürgerfchaft ihre Waffen zurüdgegeben, überhaupt alles mög— 
lichſt in den alten Stand geſetzt. Gleichwohl uber hatte 
Ulm fchweren Schaden zu tragen, Au einen Erſatz mar 
nicht zu denken, und nad einem Schreiben des Magiftrats 
an die Reichsverfunmlung (17. Sept.) belief ih der Schas 
den der Stadt auf 1,545,000 fl., wollte man den Verluſt 
der Bürger mitrechndn, auf 3,031,123 fl. 

Um einigermaßen Hülfsquellen zu eröffnen, ſah ſich nun 
das einſt fo reiche Um genöthigt, zur Veräußerung feiner 
Befigungen zu fchreiten. Nachdem jchon 1693 der ulmiſche 
Antheil am Dorfe Tomerdingen an das Elchinger Kloſter 
(für 14,000 fl.) und der Antheil an Unterelchingen an das 
Klofter Salmannsweil für 10,900 fl. verkauft worden. wur, 
wurde 1773 die Herrſchaft Wain mit ihren herrlichen Wal—⸗ 
dungen für 432,350 fl. und die Gerichtöbarfeit über das 
Klofter Elchingen und die demſelben gehörigen Gemeinden 
Zomerdingen, Dornftadt, Denfenthal, Unterelchingen und 
Wefterftetten für 80,000fl., und ebenfo die Vogtei über das 
Klofter Söflingen, ebenfo. verfehiedene Werfe und Mühlen 
der Stadt veräußert, Noch jebt finden fich :al8 Andenken an 
jene zwei Zrübfalsjahre die vieredigen Ulmergulden anfbes 
wahrt: der. Wohlitand und die Macht Ulm's aber war vom 
Jahre 1702: au untergeaben und wir haben von nun a mtr 
noch Die Gefchichte des Verfalles vor ums. 


10, 
Die Zeit des Berfalls. 


Wir jeben vom eben erzählten bapriichen Einfall an Ulm 
in einem jäben Verfall begriffen. Daran tragen nicht nur 
die äußern Verhältniffe, wie fie feit der Reformation der 
Stadt unendliche Opfer auferlegt hatten, die Schuld, jondern 
wefentlich die fehlerhafte Entwidlung im Innern jeit jener 
Zeit. Die mächtige Blüthe der Stadt "hatte von dem Au— 
genblick an ſich in ihrer vollen Pracht zu entwideln begonnen, 
wo das ariftofratische Regiment gebrochen war. Der Berfall 
begann mit demjelben Augenblide, wo Karl V. die demofra- 
tiſche Berfaffung über den Haufen warf und durch die Wie— 
derherftellung des Patriziergonvernements dieſen Gelegenheit 
gab in einer ſyſtematiſchen Reaktion fi zu jonnen. Man 
hatte „nichts gelernt und nichts vergeſſen.“ Nun das Pa— 
triziat fi) wieder im Bollbefige der öffentlichen Gewalt befand, 
war der alte, zähe und zuleßt doch fiegreich gewefene Kampf 
des Bürgers um jein Recht ohne Warnung mehr, und die 
ftarfe, treue und opferfühige Hingebung, die derſelbe in den 
größten Bedrängniffen feinen Magiftrate bewiefen, feitdem 
der Sitz im Rathe nicht mehr ein bloßes Privilegium der 
Geſchlechter war, enthielt nun feinen Fingerzeig mehr für die 
Zukunft. So riß zwifchen Magiftrat und Bürgerfchaft ein 
tiefes Mißtrauen und ein nirgends verhehlter Grofl wieder 
ein, immer ungeftümer forderte leßtere die Wiedereinfeßung in 
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das Necht der Mitwirkung am Regiment — wir werden fpäs 
ter Sehen, daß dieſes Verlangen umngeftillt blieb bis zum Ende 
‚der freien Neichsitadt. In dieſer ſouveränen Verwaltung des 
Adels Tag natürlicher Weile auch ein - Schwerer materieller, 
nicht blos vechtlicher Druck ceingejchloffen: Die Steuerlaſt, 
welche, wie Die immer fich wiederbofenden Beichwerden und 
Bitten der Bürgerfchaft beweiien, eine unerträgliche Höhe er: 
reichte. Doch nicht blos zwiihen Magiſtrat und Bürger⸗ 
schaft war und blieb das Band der Gintracht und des Ver— 
tranens zerriffen, auch unter den Machtbabern ſelber erhob 
fi) der Geiſt des Neides, des Haffes, der Eiferfucht. Wir 
würden eine fehwere Aufgabe wohl nicht zu löſen haben, wenn 
alles unferem Blicke zugänglich wäre; aus Einer Begebenheit 
aber, deren Kunde erjchütterund auf ganz Ulm wirkte, läßt 
fich) die Gewißheit abnehmen, daß wirklich auch in dem vegies 
renden Kreifen Friede und Eintracht ihre Hütten nicht auf- 
geichlagen hatten. Es würe auch Ulm die einzige, von der 
Ariftofratie unumfchränkte regierte Republik geweien, in der 
die Leiter des Staats von aufrichtiger Hingabe gegen das 
Ganze wie gegen ihre Perfünlichleiten ſich bitten regieren 
faffen. Die Begebenheit, von der wir bier reden, trug ſich 
Dienftags, den 11. Februar 1738, zu. 

In jenem Jahre waren die Herren Mare Ebhriftoph 
Befierer von Thalfingen erjter und Albrecht Harsdörfer von 
Bernbach zweiter Bürgermeifter. Befferer befand fi an je- 
nem Morgen ſchon feit einer halben Stunde vor acht Uhr 
Morgens arbeitend in der Herrichaftsitube des Rathhauſes; 
furz nach acht Uhr trat plöglich Harsdörfer herein, z0g eine 
Piſtole hervor und trat, diefelbe in der rechten Hand geſenkt 
haltend, raſch auf Befferer zu, der den. Kollegen durch Auf: 
ftehen vom Stuhle begrüßte. Der Anblid der Piftole cr: 
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preßte Beſſerer den Augſtruf: „o Jeſus, Ihre Herrlichkeit" — 
dann verfuchte er unter den Tiſch fich zu flüchten. Harsdör—⸗ 
fer. aber rief: „Halt!“ — und drüdte die Biftole gegen den 
linken Arm Beſſerer's los. Die Kugel drang zwiſchen der 
jechöten und ficbenten Rippe durch Die Bruft iu den rechten 
Lungenflügel — Befferer war eine Leiche. 

Die ganze Szene verlief fo jchnell, daß die. im Zimmer 
befindfichen Offizianten, jelber vor Schrecken jeder Geiftesge- 
genwart verluftig, die That wicht hindern konnten. Bon jeis 
nem Opfer fich wegwendend fpruch Harsdörfer nur die Worte: 
„man hat es fo wollen haben;“ der Subſtitut Job. Häckhel 
umfaßte den Mörder mit dem Ausruf: „um Gottes Willen, 
Ihre Herrlichkeit, was ift das?“ — und erhielt die furze 
Antwort: „ih will auf die Hauptwache.“ Sofort verlieh 
Harsdörfer die Stube und gieng über den Oehrn die große 
Ruathhaustreppe hinunter über die Straße zur Hauptwache. 
Dort legte er Stod, Degen und Piſtole auf dem Tijche nies 
der, wobei er den Zommandirenden Offizier, Hauptmann 
Franz Dominik Knauf amredete: „ich bin des Herrn Haupt⸗ 
manıs Arreftant.“ Knauß wußte nicht, wie er ſich des Bür- 
germeifters Benehmen zu deuten. habe, doch wurde es ihm 
far, als Harsdörfer, den Zuſammenlauf der Menge auf der 
Straße und ihre Drängen zum Rathhauſe wahrnehmend, bei⸗ 
fügte: „fe Dürfen nicht jo laufen — id) hab’ den — 
meiſter Beſſerer geſchoſſen.“ 

Beſſerer's Leiche wurde Vormittags 10 Uhr in einer 
Stadtkutſche nach Haufe geführt, Abends 6 Uhr Harsdörfer 
in derſelben Kutſche unter militäriſcher Bedeckung in den 
„neuen Bau“ gebracht. Noch vor ſeiner Ablieferung in's 
Gefaͤngniß hatte er eine Art Verhör auf. der. Hauptwache zu 
beftehen: der: Schreibereindjunft Mart. Theod. Wohlfarth 
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bitte die „drei vorderiten Heron am Regiment“. von der 
That benachrichtigt und dieje Tiefen num den Arrxeſtanten 
durch den Geheimfekretir Elias Dieter. Huilbrouner befragen: 
was ihn doch bewogen babe, feinen Heren Eollegam auf ſol⸗ 
he Weile todt zu ſchießen? 

Er erwiederte: „der ganze Magiftrat werde ihm das 
Zeugniß geben können, wie Beſſerer ihn ſeit geraumer Beit 
auf Das fpöttiichefte und intolerabelſte traftirt habe, derge- 
ftalten, daß er ein „und andermal gemeint, er müſſe aus 
der Ratheftube laufen, ein Piftol holen und ibm todt jchies 
Ben; er habe aber damals die Gelegenheit worbeigehen laſ—⸗ 
jen, fünne aud) nicht bergen, daß die Such einige Zeit gut 
gethban, — doch: lang geborgt ſei niht geſchenkt, 
es jei bekannt, wie gewaltthätig Befferer geweien, der, wenn 
er einmal auf jemanden geieffen, von demjelben nimmer-auss 
geiegt habe. Alfo habe es niht anders fein für 
nen, er bedaure nur Beſſerer's Fran und Kinder, wie auch 
„reine eigene Frau, die, wie es in derlei Fällen gebe, wm 
darunter leiden müſſe.“ 

Die Unterfuhung ergab folgende Motive der That. fe 
Jahre 1736 war Hr, Johann Jakob Schad von Mittelbibes 
rach geftorben, Mitglied des geheimen Raths, Dberrichter, 
Herrihaftspfleger, Kriegsrath ꝛc. Sämmtliche Aem⸗ 
ter Schad's wurden. wieder beſetzt, nur nicht das Pflegaut, 
Sonft war Brauch), daß bei, Erledigung ‚eines derartigen Am⸗ 
tes der Bürgermeifter :abftimmen ließ, ob dasſelbe ſogleich 
wieder befeßt oder bis zum nächſten Wahltag durch einen 
Stellvertreter verwaltet werden folle. Bon diefer Sitte nahm 
diesmal Beſſerer Umgang, ließ nicht abjtimmen, uud Hardı 
Dörfer, der damals der dritte „Geheime“ war und olme 
Zweifel. ſich Hoffnung auf dieſes Amt gemacht hatte, das ala 
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die Brücke zur Bürgermeiſterwürde galt, fühlte ſich, ſowie 
auch ſein Schwiegervater, Georg Ludwig Bürglen, durch dieſe 
Uebergehung tief gekränkt. „Er babe geglaubt, daß er durch 
diefe Hintanfegung feiner Perſon an feiner Eriftimation gros 
Gen Abbruch gelitten und durch ſolche verächtiiche Abſchnei— 
dung von Ebr und Reputation bei dem — Bolfe ſtin⸗ 
kend gemacht worden.“ 

Barum Beſſerer den ſeitherigen Gebrauch gerade dies⸗ 
mal nicht einhielt, wo Harsdörfer ſich mit der Hoffnung auf 
die Stelle trug? Harsdörfer begab ſich ſofort aufs Rath: 
haus und ftellte den Stadtichreiber Otto zur Rede: was denn 
den Magiftrat bewogen babe, diesmal von der Umfrage wer 


gen des Prlegamts abzuftehen, während doch viele und weit 


umwichtigere Aemter jofort wieder bejegt werden? Otto ers 
Härte, die beiden Rathsälteren baben wie gewöhnlich wor der 
Sitzung mit dem Bürgermeifter geredet, und dieſem vorge: 
ftellt, „man jei num einmal gewöhnt zu denken, Daß der 
Herrichaftspfleger auch zum Bürgermeifter gemacht werden 
müffe: wenn das nur nicht gefchebe, jo lange fie leben: fie 
jeien alt und leben wohl höchſtens noch ein paar Jahre, 
alsdann könne man ja thun was man wolle, für diesmal 
möge man fich eine freie Wahl vorbehalten.” — Wollten 
die Rathöälteften, fo lange fie noch lebten, nicht mehr unter 
Harsdörfer’d Regiment, falls diefer zum Amtsbürgermeijter 
es brachte, fi beugen müſſen? Faſt fcheint dieſe Beſorgniß 
aus ihren Worten herauszuſehen. Noch ausführlicher gab 
Schad im Laufe der Unterſuchung, wo Otto fid) jenes Ge- 
ſprächs nicht mehr. jo geman erinnerte, folgende Erklärung : 
„die Bürgermeifterwahl müſſe frei fein. Wenn nun zwijchen 
die regelmäßige Rathswahl hinein ein Herrichaftöpfleger ge— 
wählt werde, fo fünnte es ja gefchehen, daß die neue Bür— 
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germeilterwahl dem Hewrfchaftspfleger große Proftitution bringe, 
Denn gewöhnlich übernehme der abtretende Bürgermeifter das 
Herrfchaftspflegamt, dam müßte der. inzwilchen ernannte 
Pfleger dem nen Eintretenden weichen und der kaum über 
nommenen SHerrichaftöpflege wieder enthoben werden. Unter 
ſolchen Umſtänden ſei es aus der beiten Abficht und nienmms 
den zum Präajudiz, für Das ulmifche Publikum am räthlich— 
ften und nützlichſten erachtet: worden, die Verwaltung, Diejes 
Anıtes, dem bochgebietenden Herrn Albrecht Friedrich Baldinger 
allein zu -überlaffen und die Erwählung eines neuen Herr—⸗ 
ichaftäpflegers auf die ordinäre Rathswahl auszuſetzen.“ 

Daß Harsdörfer in dieſem Jahre noch zum regierenden 
Dürgermeifter und im. folgenden zum Herrjchnftspfleger er— 
wählt wurde, konnte jeinen Groll gegen Befferer. nicht be 
ihwichtigen. Wohl jagen die Akten, Beflerer babe, auch als 
fie beide als Herrichaftspfleger neben einander geftanden, feinen 
Kollegen weder mit Worten noch Gebärden weiter. beleidigt, 
jondern ihm im Gegentheil alle kollegialiſche Freundichaft und 
Höflichkeit erwieſen. Hursdörfer aber erklärte dieſes anſchei— 
nend freundliche Benehmen feines Amtsgenoffen für eitel 
Heucelei: Beſſerer habe ibm „niemals nichts. nachgefragt, 
vielmehr während: feiner Amtsführung und noch derſelben, 
wer etwa puncto sexti was vorgefommen, ſich mit. den 
jpöttlichjten Minen anf. das verächtlichite wieder ihn moquirt.“ 
Harsdörfer. befennt, Daß der einmal bei ihm eingewurzelte 
Argwohn gegen Befierer ihn dahin gebracht, alle Reden und 
Handlungen desjelben auf ſich zu bezichen. 

Dieje Stimmung trug Harsdörfer zwei. volle Jahre mit 
fi) umber. „Wohl fei ibm mehrfach der . Gedanke. aufge: 
taucht, er ſollte heimgehen, die Piſtole holen und Befjerer 
erichießen, ja er babe fogar einigemal die Piftole ſchon in 
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der Hand gebabt, jei aber von Gott allzeit noch von feinem 
unchriſtlichen Vorſatz abgehalten worden.“ In diefen Stims 
mungen juchte der im tiefiten Grunde anfgeregte Mann die 
Einfamfeit — natürlich, daß fein Gemüth, anftatt zu irgend 
einer Beruhigung zu gelangen, ſich immer fefter in die wirf- 
lichen oder. eingebildeten Unbilden bineingrübelte, die er von 
Beſſerer wollte erfahren haben. Er wurde felber des Lebens 
iberdrüßig, und nachdem er vollends 14 Tage lang am einem 
Ohrengeſchwür heftig hatte leiden muͤſſen, da faßte er endlich 
den Entſchluß, „dieſem innerlichen Gram durch Entleibung 
des Herrn Bürgernieiſters Beſſerer ein blutiges Ende zu ma—⸗ 
chen.“ Sonntags den 9. Februat 1638 wurde der Ent— 
ſchluß gefaßt und Dienſtags darauf ausgeführt. 

Ein Akt unzurechnungsfähiger Wuth war die That nicht; 
wär fie ja doc; zwei Jahte fang der Gegenſtaud feines Brüs 
tens. Dazu kam, daß er die Vorbereitungen zur Ausführung 
mit der größten Umſicht traf, - Er’ wartete ab, bis feine Frau 
und fein Diener nicht zu Haufe waren, dam lud er die Bir 
ftole mit zwei Rugehr und einem wergenen Pfropf, Die 
Piſtole häugte er wieder mit abgolaffenent- Hahn an den Nas 
gel, fo daß dem Diener irgend eine Vermuthung unmöglich 
anfjteigen konnte. Noch ſprach er das gewöhnliche Abendge- 
bet und legte fi nieder, Jedoch war fein Schlaf äußerſt 
unruhig, weßwegen er auch am Morgen des Dienftag ſehr 
frübe, da es noch Nacht war, aufitand, feine. Kleider in ein 
anderes Zimmer trug und ſich dort fo ſchnell ankleidete, daß 
er „meinte nicht ſchnell genug fertig werden zu können.“ 
Seiner Fran verneinte er die Frage, ob er denn ſchon aus—⸗ 
gehen wolle: als dieſe aber doch bemerkte, daß er die runde 
Perücke, die er ſonſt daheim nicht trug, fich anfjegte, erflärte 
er dies dahin: dieſe fei wärmer, Seinen Diener endete er. 
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zu jeinem Zochtermum, dem f. preuß. Kapitän v. Puttkam⸗ 
mer und erjuchte dieſen im einem Billet, den Ueberbriuger 
eine fleine halbe Stunde aufzuhalten. Als der Diener ſich 
entfernt, vollendete er eiligit feinen Anzug, teug die geladene 
Piſtole ind Nebenzimmer, wo ex fie ſpannte umd nicht nur 
den Degen, der etwas „drang in die Scheide ging“ fo eins 
fteefte, daß er ihn nach Wegwerfung der Piſtole leicht ‚wieder 
ziehen und ſich nöthigen Falls: vertheidigen fonnte, ſondern 
auch eine Pulverflaſche, zwei weitere Kugeln und Werg mit- 
nah, um allenfalls einen zweiten Schuß abfenern zu können. 
Ohne daß jemaud aus feiner Dienerichaft ihn bemerkte, vers 
ließ er das Haus, ging ſchnellen Schritts die hintere Rath: 
hanstreppe binan, und als der Amtsdiener ihn ‚die Thür 
öffnete, ftieß. er dieſelbe mit. einem Fußtritt-vollends auf und 
trat „mit erzürntem Gefichte” ein. Wenige Angenblide das 
rauf hatte er feinen Entſchluß ausgeführt. 

Mit der Unterfucdung ‚wurde eine. Kommiſſiou — 
beſtehend aus: Hr. Hans Jakob Schad von Mittelbiberach 
und Joh. Math. Fingerlin, beide des Raths; als Akltuar fm 
girte: der Kanzleiadjunkt Mich. Frick; das Referat wurde dem 
Licentiat 2. Barthol. Hertenftein, Chriftof Beni. — und 
Licentiat Dav. Wilh. Rau übertragen. 

Es ſpringt in die Augen, daß die bloſe Verſchiebung 
der Pflegerwahl, wenn ſie auch für Harsdörfer's ehrgeizige 
Hoffnungen kräukend war, unter feinen Umſtänden den wahr 
ven Grund bilden konnte, zwei Jahre lang mit Mordgedanfen 
fih zu tragen, um jo weniger, da ihm ja alsbald die beiden 
Stellen, die Herrfchaftspflege und das Bürgermeifteramt, übers 
tragen wurden. Mochte der von Befjerer im Einverftändniffe 
mit den beiden Nathsälteften begangene Formfehler ibn noch 
fo ſehr geichmerzt und erbost haben: der nachherige Verlauf 
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der Aemterbeſetzung mußte ihm Genugthuung gewährt haben. 
Wir müuͤſſen daher an andere Motive glauben. Freilich kön— 
nen wir diefelben nicht wit Beſtimmtheit und. im Einzelnen 
ausführen: es fehlt jeder fichere Fingerzeig und Harsdörfer 
bat während der qunzen Umterfuchung andere Gründe, als 
das bämifche und feindjelige Verhalten Befferer’s gegen ih, 
nicht namhaft gemacht. Doc. it ſchon aus dieſer Bejchwerde 
des. Beklagten zu schließen, daß ein Riß tiefen Haffes Die 
Beiden getremmt haben muß, wenn auch Befferer in feinerem 
Takte jeinen Haß nicht gerade allzu unzweidentig vor den 
Lenten zur Schau trug. Man übertrug dem Medizinalkolles 
gium den» Geifteszuitand Harsdörfers zu umterfuchen, als 
während der Unterſuchung feine Frau, Die ulmijchen und aus: 
wirtigen Verwandten geltend gemacht hatten, Daß er Hang 
zur Melancholie babe. Die Unterſuchungskommiſſion erwies 
derte, „daß fie bei. den Berbören feine fonderliche außeror⸗ 
deutliche Bewegung an ibm babe ſpüren fünnen;“ und die 
Merzte vereinigten fih „am Ende” auf die Erklärung, daß 
fich bei ibm „wo nicht der dritte und höchſte, jodoch ‚wenig- 
ftens der zweite und mittlere Grad der Melancholie äußere.“ 
Wie gering oder wie bedentend dieſe Melancholie geweien 
fein mag: fie ift eher für die Wirkung, als für das Motiv 
jeines Plans zu haften. Auch haben die Inriſten ausdrücklich 
erklärt: der melancholiſche Zuſtand könne den Beklagten in 
feiner Weiſe freifprehen, ſchon um defwillen nicht, weil bei 
dem von den Aerzten angenonmenen geringeren Grade der 
Krankheit eine Störung der Vernunft, mithin eine’ Unzured- 
nungsfähigkeit, lediglich nicht mit fich führe. ; 
Harsdörfer benahm fich während der Unterſuchung reu⸗ 
müthig. Ein einziges Mat, nach dem am 13. März mit ibm 
vorgenemmenen dritten Verhör, verfuchte er, feine im den 
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eriten Verhoͤren gemachten Ausfagen wieder zurückzunehmen, 
doch bejann er ſich bald anders und verwarf die Zurüdnabs 
me mit dem ausdrücklichen und energiihen Proteſt: „man 
werde Doch nicht glauben, daß er verrudt jei? er habe den 
völligen Gebraud feiner‘ Vernunft allzeit gehabt und noch 
jeßt; was vor einigen Tagen in einem Berhör vorgegangen, 
wäre aus Hitz und Uebereilung geicheben, dem: habe er nach— 
gedacht und fich bald wiederum: begriffen: er ſei allezeit 
ſchnell und haſtig in feinem Thun geweien, aber auch bald 
wiederum gut, jederzeit aber Vormittags weniger aufgeräumt 
und verdrießlic, da ſonſt andre Leute um dieje Zeit ermun— 
terten Gemüthes wären.” Die Kommiſſion fand feinen Grund, 
der angeblichen Melancholie eine foldhe Bedeutung einzuräu⸗ 
men, daß aus ihr fich. die Nothwendigkeit hätte folgern lafs 
+ jen, von Geſetz ie m fie ey — zu dem 

ei Dh 
„der Herr Suguifit wegen ſolch feines — groben 
und unverantwortlichen Verbrechens zuvorderſt aller ſei⸗ 
ner. bei Einem Hochedlen Rath"und. allhiefiger löblicher 
Stadt obgehabten  Ehrenitellen und Aemter entiegt, 
biernächft aber auf öffentlichen Markt und: einem vor 
der Herrichaftsftuben, als dem eigentlichen Orte - diejer 
jünnmerlichen Entleibung aufzwichlagenden Echafaut, nach 
vorgängiger Zerichlagung des Piſtols vor feinen. Aus 
gen, Abhauung der rechten Fauſt, mit welcher er den 
unglüdjeligen Schuß verübet, ſich jelbiten zur wohlver- 
dienten Strafe, und anderen zum unvergeßlichen Exem⸗ 
pel mit dem Schwerte vom Leben zum Tod gebracht 

» zu werden verdienet.” 
Bon Anfang der Unterfuchung: am hatte Harsdorfer da⸗ 
vum gebeten, daß er nicht mit dem Schwerte gerichtet, ſon⸗ 
30 
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dern erichoffen werden möchte. Die Commiſſion wußte Mit- 
tel und Wege zu finden, um Das Gejeß, deſſen allgemeine 
Gültigkeit fie ausdrüdlich in ihrem Referat. durch Anziehung 
der Stelle anerkannt hatte: nee nobilitas a poena gindiü 
excusat, zu Gunſten des Patriziers zu deuten. Im dritten 
Kapitel des. Neferatd wird Die Frage behandelt: „ob dieſe 
*“ Schärfe der. Nechten bei dem gegenwärtigen Subjecto wegen 
der bei, ihme ſich äußernden Melancholie Statt haben könne?“ 
War vorher alles, was Harsdörfer und die Seinen in Diejer 

Hinſicht zu feinen Gunſten vorgebradht, verworfen worden, fo 
wurde zwar auch in dieſem Abſchnitt des Neferats der ftreng 
rechtliche Standpunkt feitgehaften, nebenher jedoch auch zuge- 
geben, daß man, wenn Befjerer’s Betragen lange. nicht. einen 
ſolchen Akt der Rache gerechtfertigt, immerhin mit Harsdör- 
fer einiges Mitleiden haben müſſe; war vorber jein Proteft 
gegen die Annahme der Berrüdtheit als Beweismittel gegen 
ihn anerkannt worden, jo nahm man nun auf feinen melan- 
choliſchen Zuftaud die Rüdficht, Daß, troß aller widerfprechenden 
Zengenausfagen und ted der, die klarſte Ueberlegungskraft 
beweiſenden Zurüſtungen ꝛc. man doch ſchließlich ihm „gar 
wohl. gönnen möchte, in Anſehung feiner vorherigen. rühmli—⸗ 
chen Verdienſten und der von feiner hochanſehnlichen und 
hochadelichen Freundichaft eingefommenen beweglichen Fürbitte, 
daß er mit der Todesftrafe gängkich verfchonet und dieſe et- 
wa in eine ewige Gefangenſchaft verwandelt werden könnte.“ 
Da aber das Beguadigungsreht, Mördern gegenüber, „von 
vielen Gelehrten widerlegt worden,“ fo ließ die Kommiffion 
den Borihlag zur Beguadigung fallen, und wollte nur, mit 
Rüdficht auf Harsdörfer’s Abkunft, dem Magiſtrat das Recht 
vindiziren, die Enthauptung mit dem weniger fehimpflichen 
Tode durch die Kugel: vertaufchen zu laſſen: bezeichnend ift, 
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daß die Kommiſſion ausdrücklich als Beſtimmungsgrund für 
dieſen Tauſch beifügt, „daß ja auch die Rechte gegen einen 
Adeligen mit weniger Schärfe, als gegen einen Bürgerlichen, 
zu verfahren pflegen.“ Somit erfamite der Ragtſeet am 
28. April 1738 folgendes Urtheil: 

„In Juquiſitions⸗Sachen, ‚betreffend die Wutle ibung des 
Seeligen Hru. Marz Chriſtoph Beſſerer von Thalfingen, als 
ten Bürgermeifters und Herrſchafts⸗Pflegers, auf dem Rath⸗ 
haus, in der HerrichaftsStuben, während Amts⸗ und: in feis 
nem: Amtsjeffel, Durch einen Piſtolenſchuß won dem unvermu⸗ 
thet eingetretenen Hrn. Albrecht Harsdörfer von Bernbach, 
auc alten Bürgermeifter, Herrſchaftspfleger und Handwerks: 
- herren, hat auf beichehene Inquiſitivn und Unterjuchung der’ 
Haren und offenbaren That, des Hrn. Inquiſiti eigene: und 
freiwillige Geſtändniß und vernommenen Rechtlichen Gutach- 
ten, Ein Hochedler und Hochweiſer Rath diefer des h. Reichs 
Freven Stadt Ulm mit Urtheil zu Recht erfaunt: Daß bes 
jagter Hr. Albrecht Harsdörfer wegen: felcher vorſetzlich⸗ muth—⸗ 
willig und unverantwortliher Entfeibung und Mordthat an 
feinem eigenen Herrn Collega, ohne die geringite hinlänglich 
Urach, zuvorderft aller feiner Natböftellen nnd Aemter, wie 
biemit beſchiehet, entſetzet: hiernaͤchſt, wegen ſolcher ſchweren 
Mißhandlung, aus bewegenden Umſtänden, beſchehenden ho— 
ben Fürbitten, und ſeiner eigenen flehentlichen und unterthä- 
nigen Bitte, mit der ordinari ſchweren Todes⸗Strafe in Gna⸗ 
den zwar verfchonet, jedoch, wegen der jo ſchweren Mißhand— 
fung, durch eine Arquebusade ohnnachläßig von Leben zum 
Tod zu bringen fei: von Rechts wegen.“ 

Zwei Tage fpäter, in der Frühe des 30. April, wurde 
Harsdörfer durch ein Kommando von 6 Mann im Gefäng- 
bofe erſchoſſen. Dem Volke war fein Zutritt geftattet. Er 
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farb gefaßt und wurde anf dem bürgerlichen Gottesacker ne- 
ben Bater und Mutter beftattet. Seiner Familie: erlaubte 
der Magiftrat die „ordentliche Trauer” um ihn zu tragen. 

Mary Ehriftoph Beſſerer war zwei Stunden nach ſeiner 
Ermordung in jein Haus gebradht und am 16. Februar, es 
war Sonntag, unter außerordentlihen Menjchenzudrang be- 
ftattet werden... Die -Leichenrede hielt: Senior Frick über 
Pfalm 143,0. 7 m.8: „Her, erhöre mich bald, mein 
Geiſt vergehet, verbirg Dein Autlitz wicht vor“ mir, daß ic) 
nicht glei) :werde ‚denen, die in die Grube fahren, laß mich 
frühe. hören Deine Gnade, denn ich hoffe auf Did.“ Beſſe—⸗ 
rer's „Rebenslanf,“ von einem Herrn Müller verfaßt, ; schließt 
mit folgendem Gedichte, das wir, als — — — 
ſie, hier anfügen: 


PR) — Schluß, o unglüdjel, ger Schuß, 

Wodurch Herr Beſſerer entſeelt hinſinken muß! _ 
Es zittert unfere Stadt, die Rathhausgründe heben, 3* 
Die Väter find erſtaunt — Hert Beſſerer kommt um's Leben! 
Die Bürger und das Land drückt bange Kümmernuß, 

Wer's in der Fremde hört, ruft: unglückſel'ger Schuß! 

O Ulm, dein Patriot, dein Vater iſt geſtorben, 

D tbeueriter Gemahl, dein Herze geht zu: Grab/ 

D Kinder, der ſich hat um euer Heil erworben, - 

Und auch bis in den Tod die Liebesblicke gab, 

Der gebt zugleich zu Amt, zu Tod, und auch zu Grab. 
Berlaffenes Gemahl! dein Gott it Her und Mann, ° 
Beſtürzte Waijen, hofft, mein Gott- wird euch anſehen, 
Gebeugte Bejjerer, nimmt euch. derjelben an: 

Sort jelbit iſt Arzt und Troſt, ein Walter und ein Herr, 
Ach, ſinket nicht zu tief: Gott iſt ein Beſſerer! 

Bir rufen: ruhe wohl, hochtheurer Burgermeiiter, 

Du gebit in Schredenfnall dem Schoße Jeju zu, | 

Du jtebjt im fihern Kreis der ganz vollkomm'nen Geifter, 
Die Inmacht ſehet dich in Freude, Fried und Rub. 

Dir macht ein. Rachpiſtol vor Gott auf ewig wohl, 





469 


Dir bringt ein ſcharfer Schuß den himmliſchen Genf, 1, = ..! 

Der Seel’ die Ehrenfron, dem, Leib den Leichenitein,: 

Der wird der deinen Treu, und unfere Liebe ſein — j 

> Bon diefer Erjchütterung des gingen Ulm an fchweigen 
unſere Krontfen faſt gänzlich uber Ereigniffe, die für die Er- 
zähfung "irgend welchen Werth hätten. Wir haben ſchon frü— 
ber darauf aufmerkſam gemacht, daß ‚eigentlich vom weitphä- 
liſchen Frieden an die Geſchichte diefer Reicheftidte nichts ift 
als ein Abbild. des Neiches ſelbſt, das aus den Fugen brach. 
Auch der Antheil, den Lim am ſpaniſchen und öfterreichifchen 
Erbfolgektieg nahm, war ein geringer, went man an aftive 
Betheiligung des ulmiſchen Kontingents denken möchte: be— 
deutend dagegen war Die für den fpanifchen Krieg. von Ulm 
erhobene außerordentliche Beiftener im Betrage von 19,050 fl. 
Als. mit. Rarl. VI. der Mannsſtamm im öfterreichiichen Haufe 
erloſch, und Kurfürft Karl Albert von Baiern auf die öfter 
reichiichen Lande Erbanfprüche erhob, da gelang es wohl dem 
von Frankreich, Köln und Pfalz unterſtützten Kurfürften, in 
Frankfurt fich zum vömifchen Kaiſer wählen zu laſſen? Maria 
Therefin aber, durch ihre Ungarn gerettet, blieb Siegerin 
und Karl Albert ftarb-vor Kummer 1745 zu München. Dies 
fer Krieg führte Ulm herüber und hinüber, je nachdem” das 
Kriegsglück ſich für die eine oder andere Partei entjcheiden 
zu wollen fchien. Am 23. April 1742 wurde in Ulm feter- 
ih die Huldigung an Karl Albert geleitet, der ſich durch 
den Grafen Ent von Montfort, Herrn von Bregenz nnd 
Tettnang, vertreten ließ: das „Zraktament“, Das man dem 
k. Gefandten bei dieſer Veranlaſſung gab, koſtete 3665 
fli, das zu feiner Ehre verſchoſſene Pulver 900 fl. — 
Doch war" der Graf dankbar; zum Audenken an ſeinen 
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Beſuch ließ er fein Wappen, wie es beute noch zu eben iſt, 
am Nebengebäude des Gaſthofs zum goldenen Hirſch aufs 
hängen. Ob nun gleich die Stadt am Kriege feinen Aus 
theil nahm, jo konnten doch Durchmärſche der franzöfiichen 
Truppen nicht vermieden werden, Da num aber doch der 
bairiſche Ueberfall neh in allzu friiher Erinnerung war, io 
wollte man nit verfüumen, Die Wiederfchr eines ſolchen 
Ereigniſſes wmöglichit zu verbüten, und es wurde daher Die 
Garnifon der Stadt dur Werbungen verftärkt, die Geſchütze 
auf den. Wällen aufgeführt und am Gänsthor eine Brüde 
über Die Donau geſchlagen: ein halber Kriegszuftand währte 
das ganze Jahr 1741 hindurch. Der Friedensichluß, der am 
15. September 1745 dem Gemahle Marin Therefia’s, Franz 
Stephan, Die deutiche Kaiſerwürde einbrachte, gab nun der 
Stadt Gelegenheit zu nenen Feitivititen und Huldigungen. 
Die Kaiferwahl wurde durch Gottesdienfte, Freudenichießen 
und. andere Bolföfeite gefeiert, und als vollenda die Nachricht 
eintraf, Daß Kaiſer und Kaiſerin über Ulm nach Wien zus 
rüdfehren werden, da wurden die Vorbereitungen zum Ems 
Yang Tag und Nacht unausgeieht betrieben. Auf ſtädtiſche 
Koften wurden für die Donaureiſe 34 Schiffe ausgerüſtet, 
von denen das faiferliche vier, mit Sammt und Gold aus⸗ 
gefchlagene Zimmer enthielt und 24° lang war, Die dem 
Kaiferpaare im Gaſthof zum Hirſch veranſtaltete Tafel Foftete 
4000 fl.; die ‚üblichen Ehrengeichenfe ungerechnet. Denn 
nachdem Die Majeftäten abgeitiegen waren, jo überreichte eine 
Nathödeputation diejelben, beitebend in 3 Wagen mit Ne 
Aarwein, deren jeder 3 Eimer trug und 3 Wagen mit Ha— 
ber, jeden mit 12 Eäden a 6 Mittl. beladen: eim Beutel 
von Drap’dor den der Kaifer. bekam, enthielt 500 neue Salz⸗ 
burger Dufaten, die Kaiferin erhielt außerdem 300 Kremfier- 
dufaten und 4 Stücke der feinften ulmifchen Leinwand. 
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Daß die Stadt ihre. Garniſon durch Ynnerkungen vou 
Truppen verſtärkt habe, iſt erzählt worden. Dieſes, in jener 
Zeit. äußerſt gewöhnliche Juſtitut der Werbung war für Ulm 
kurz vor dem Ausbruche des fieberjährigen Krieges. eine 
Quelle von Verwicklungen, die leicht einen bedrohlichen Ku 
vafter hätten annehmen fünnen: wir meinen Den Konflikt, 
in welchen Ulm mit Friedrich dem Großen wegen 
Verhaftung eines. k. preufiichen Werbeoffizierd verwickelt wur— 
de (1754 bis 1756.) Wir erzählen den an vielen. Stellen 
fehr intereffanten Fall jo gedrängt als möglich.*) | 

Wir fteben alfo im Dftober 1754. Damals wohnte. im 
Gafthof zur Sonne der Lieutenant in. preuß. Infanterier 
Regiment von Kleift, Herr. Hans Ernft von Heyden 
Gr war jeit 22 Jabren Soldat,. feit 16 Jahren Dffizier amd 
eben 38 Jahre alt; er lag in Ulm ala preußiicher Werber 
offizier, die gerade im Jahre 1754 außergewöhnlich viele Re: 
fruten liefern mußten. Auf junge und fräftige Leute wurde 
daher Jagd gemacht, und. Heyden hatte ſchon zu wiederhols 
ten Malen bewiejen, daß er der Mann ſei dem man ein fols 
des Amt anvertrauen könne. Man wußte, daß er fchon wie⸗ 
derholt gewaltſame Entführungen unternommen nnd ausge— 
führt hatte: öſterreichiſche Unterthanen aus Burgau, und 
daß die Beſchwerde der Burgauer Behörde in Ulm ohne Re— 
ſultat blieb, hatte ſeinen Grund nur darin, daß der Magi— 
ſtrat einerſeits ſich vor dem preußiſchen Könige fürchtete, und 
daß andererſeits Heyden in Ulm durch ſein perſönliches Be— 
nehmen gegen Patrizier wie gegen Bürger ſich manche Freunde 
ſchon erworben hatte. Er wurde daher nicht ausgewieſen, 
ſondern blieb — wie es ſcheint, war ihm beſtimmt, eine le⸗ 
bendige Zuchtruthe für die Feigheit des Rathes zu werden. 

Im Sonneugaſthof kehrte nämlich gegen Ende Septems 


*)Prittwiß, Zriedrich d. G. und die freie Reichsitadt Ulm, 1754—56. 
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bers der Studirende der Fathofifchen Theologie ein, Joſef 
Flad aus Böttingen, zur Herrſchaft des Grafen Enzberg ge- 
börig, das 3 Meilen von. Sigmaringen entfernt und heute 
württembergiich it. Er fam von der‘ damaligen Univerfität 
Dillingen an der Donau und wollte in feine Heimath wan⸗ 
dern, daſelbſt die Herbitferien zuzubringen: ein Freund be 
fand fi) bei ihm. Sein Schickſal wollte, daß er bier mit 
Heyden zufummentraf, der bald nah dem hochgewachſenen, 
wenn auch in Folge einer jüngst erft überftandenen Krankheit 
blaßen und hagern Studenten füftern wurde. Das abgetras 
gene grüne Röcklein war fein Hinderniß, daß nicht die Ans 
wefenden alle auf den fangen Studenten aufmerffam wurden, 
vielmehr äußerten alsbald die in der Küche befindlichen 
Dienjtboten unter einander ihre Beſorgniß, der Student 
möchte noch unter die Werber fallen. Heyden's Fourier 
fnüpfte mit Flad ein Geſpräch an, und da dieſer freundlich 
Rede und Antwort gab, zeigte er das dem Lieutenant u. 
Sofort ſetzte ſich Heyden an Flad's Tiih und begamı, unter 
richtet wie er war, mit ihm ein Geſpräch über die Wolff'ſche 
Philoſophie. Nachdem man mit einander etwas vertran- 
ter geworden, gab Heyden ſich als preußiſchen Offizier zu er⸗ 
fennen und ſchlug Flad vor, daß er ſich jolle anwerben laſſen. 
Studirte Leute, fügte er bei, hätten ımter dem König von 
Preußen die ſchönſten Ausfichten auf Anancement, und Dieje 
Berficherung juchte ex dadurch noch wirfjamer zu machen, daß 
er Flad 200 Gulden Handgeld und eine Fonrierftelle anbot. 
Burgunderwein, womit er. die Studenten traftirte, ſollte 
vollends das Uebrige thun. Flad zeigte lediglich Feine Luft 
Soldat zu werden, doch brach er die Unterhaltung mit Hey⸗ 
den darum nicht ab. Erft als diefer den andern Studenten 
bei Seite nahm und ihm 30 fl. verſptach, wenn er feinen 
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Fremd zum Eintritt in die preußifchen Dienfte bewege, 
wurde Ddiejer für Flad bejorgt und drang ‚anf die Weiterreiie. 

Heyden gab den Weggehenden nad) bis zur Thüre das 
Geleite. Us fie fih zum Abſchied noch die Hand gaben, 
fügte lad fcherzend : jetzt gebe er heim, doch wohl möglich 
jei 08, daß er bis zu jeiner Rückkehr (in 4 Wochen) fih ans 
ders befonnen und Luft bekommen hätte Soldat zu werden. 
Ein verhänguißvoller Scherz — er foftete ibm das. Leben ; 
denn num mußte Heyden annehmen, der erſte Widerſtand 
Flad's gegen jeine Lodungen fei nicht fo ſehr ernſtlich geweſen, 
und fein Wunſch, des Studenten habhaft zu werden, mußte 
num zum unbeugiamen Entichluß werden. . 

Sechs Wochen fpäter, am 21: Oft. 1754, lehrte Flad 
auf feiner Rückreiſe nah Dillingen, von feinem Bruder bes 
gleitet, wieder in der „Sonne“ ein. Es war Morgens 8 
Uhr. Die beiden Brüder beftellten fid) eine Suppe :. Heyden 
lag noch zu Bette, doch nahme fich fein Bedienter („Kerl“), 
Namens Bo, ausnahmsweiſe die Freiheit, feinen Herrn mit 
der Meldung zu werten, „der fange Student -fei wieder da.“ 
Heyden ließ die Wirthin erfuchen, mit der Zubereitung der 
Suppe zuzumarten, bis er feine Zoilette beendet habe. Aber 
die Wirthin hatte wohl Mitleid mit dem jungen Menfchen, 
in dem fie mit.richtigem Blide ein Opfer Heyden’s erkannte, 
der überdies noch an den Nachwehen feiner Krankheit litt, 
Fieber hatte und defwegen die wohlfeilere Farth auf der 
Donau mit dem befchmerlichen Landweg . vertunfchen mußte. 
Als Heyden von feinem Zimmer herabfam, war Flad chen, 
nachdem er feinen Bruder noch bis zum Gafthof zum Bann 
ftarf begleitet, wieder an der Sonne: vorbeigegangen, ‚hatte 
dort vor dem Grenadier Bo noch freundlich feinen Hut abs 
gezogen und den Weg durch's Donauthor eingefchlagen. 
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Heyden, höchſt unmuthig, daß ſein Plaw ibm fehlſchla⸗ 
gen ſollte, ließ beim Wirth zum „Greifen“ ſchnell einen Was 
gen beitellen; Bock mußte, eine Uniform unter feinem Rod 
tragend, dem Studenten folgen, und Heyden fuhr bald da- 
rauf unter dem Borgeben, er fahre mit Herrn von Beflerer 
auf Die Jagd, desielben Weges nad. Flad hatte einen Vor 
ſprung von wenigen hundert Schritien befommen: als -der 
Wagen, auf dem fih hinten ein eben erſt in Ulm ange: 
worbener Rekrut, Stephan Römer, aufſtellen mußte, 
Bock erreicht, ftieg auch Diefer zum Nefruten auf: bald, bei 
dem Dorfe Pfuhl, war Flad eingeholt. - Heyden beugte fich 
zu dem Wanderer heraus mit der Frage, ob er. nicht ein- 
figen wollte — als Flad höflich für Die Einladung gedanft, 
gab Heyden dem Rekruten und Grenadier ein Zeichen, dieſe 
fpraugen herab. und ergriffen den nichts. ſchlimmes Ahnenden. 
Wohl rief er nach allen - Heiligen, aber die halfen nicht‘: 
raſch war er in den Wagen gezerrt, und ‚neben Heyden ges 
ſetzt. Das unabläßige Hülfefchreien des Studenten beunruhigte 
Hemden; ängftlih, die Bauern möchten am Ende aufmerkjam 
werden, verftspfte er dem Studenten mit dem Tafchentuche 
den Mund und widelte ihn dicht im feinen Pelz ein. Der 
Kuticher mußte von der Landftrafe ab der Donan zufahren, 
damit der Unglüdliche möglichit ſchnell in Sicherheit gebracht 
würde, Doc plößfic hörte das Hülfegefchrei anf, innerhalb 
des Wagens wurde ed ganz ftill, Die Pferde wollten. nicht 
mehr vorwärts, der Kutjcher, neugierig woher auf Einmal 
dieſe Stifle komme, bielt an — der Student war erftidt. 
Heyden machte einen Wiederbelebungsverfud, indem er * 
in den Mund hauchte: vergebens. 

Auch in dieſer entſetzlichen Lage zeigte ſich — als 
einen durchaus entſchloſſenen Daun, und dieſes Gepräge hat 
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fein ganzes. Benehmen während der unn über, ihn hereinbre⸗ 
chenden Krifis. Bei dem nahe gelegenen Dorfe Burkafingen 
liegt ein Gehölz. Dort: ließ Heyden halten umd den Leiche 
nam in einer alten Weide verſtecken. Sofort. fuhren Heyden, 
Bock und der Nekrut über die Donaubrücke nach dem Dorfe 
Untertbalfingen, wo Heyden fih ein Pferd intteln ließ und 
nach Ulm zurückritt. Die beiden Burfche fuchten ihre Spr- 
gen mit Wein zu vertreiben, ſpäter begaben fie ſich mit 
Haden- bewaffnet zum Gebüſche zurück und gruben den Leich- 
nam einige Fuß tief in Die Erde. Im Ulm ordnete Heyden 
feine Papiere, packte feine wichtigften Effeften und fuhr mit 
Boftpferden über Untertbalfingen nach Elchingen, von da nad) 
Giengen, wo alle 3 übernachteten, worauf Heyden nad Ulm 
zurüdfehrte, Bock aber den Rekruten nad) Nürnberg liefern 
mußte. Daß Heyden: nach Ulm zurückzufahren wagte; mag 
Ted jcheinen, aber wollte ex ſich nicht allzufrühe dem Verdacht 
ausießen, fo blieb eine andere Wahl nicht übrig. 

In. der That vergiengen Drei Wochen, ehe Die Sache 
ruchbar wurde. Der Kutiher war theils durch Drohungen, 
theils durch Geld zum Schweigen ‚gebracht. worden; Bod 
hatte den Rekruten nad) Nürnberg ſpedirt und war zu feinem 
Herrn zurückgekehrt, und von dieſer Seite war Heyden vor⸗ 
käufig ſicher. Aber in Dillingen hatte das allzu lange Aus- 
bleiben. des: ſonſt jehr fleißigen Flad Aufjehen erregt, : man 
hatte fich in feiner Heimath erkundigt, und als die geängſtete 
Mutter. ſich auf den Weg gemacht, ihm zu -fuchen, erfuhr fie 
in Ulm den Berfehr ‚ihres Sohnes mit dem Werber. Als 
nun am 16. November das freiherrliche Gericht zu Mühls 
beim nach Ulm die: erſte Rachricht über die wahrſcheinliche 
Entführung Flad's einſandte, war man wohl auf richtiger 
Spur: doch vom graͤßlichen Ende des Weggenommenen ahnte 


476 


man nichts. Dem Magifteat war übrigens die Mühlheim'ſche 
NRequifition Veranlaffung, fih mit dem Lieutenant ins Bes 
nehmen zu fegen: auf Befehl des Raths erſchienen der Au- 
ditor Faulhaber, der reichsftädtiiche Fähndrich und der Adju- 
tant Maver und verlangten Auskunft über die Fragen: ob 
er nicht vor einiger Zeit einen jungen Menjchen auf ordent- 
licher Landftraße mit Gewalt zu fih in die Kutſche gezogen 
babe ? Wer dasfelbige geweſen und wo er hingekommen ei? 
— Um fopiel Boden für die Einleitung der Unterfuchung zu 
gewinnen, waren zuvor das Dienftperfonal der „Some“, for 
wie der Kuecht des Wirths zum „Gveifen“ vernommen und 
die Sache im Wefentlihen ermittelt worden. 

Eine mündliche Verantwortung lehnte Heyden, von der 
peinfichiten Verlegenheit ergriffen, ab, ſagte aber eine jchrift- 
liche zu. Dieſe fiel nun, was bei feinem momentanen Ge— 
müthszuftend nothwendig war, höchſt ungeſchickt aus. „Ein 
aus Rottweil im Schwarzwald gebürtiger Studioſus der Me— 
dizin habe ihm vor einigen Wochen Promeffen gemacht, daß 
er bei der Nüdreife nach der Univerfität Dienfte nchmen 
wolle, Drei Wochen ſpäter möge es geweien fein, Daß der 
Student bei dem Bedienten nad ihm gefragt habe, Der 
„Kerl“ Habe ihn aber nicht weden wollen, und jo ſei der 
Student, Fahlheim zu, weiter gegangen. Erft bei'm Auf 
ſtehen habe ex das Vorgefallene erfahren und fei dem Stu- 
denten uachgereist. Als dieſer eingeholt geweſen fei, habe er 
auf Heyden's Frage, ob er. nun Dienfte nehmen wolle, we- 
der mit Ja noch mit Nein geantwortet, und ſo habe man 
ihn eben in die Kutſche ziehen müflen, was übrigens ohne 
geoße Mühe von Statten gegangen feir Im Wagen mm 
babe der’ Student ſich bereit erklärt, und Heyden ‚habe nun 
befohlen, nach Langenan zu fahren. Da fei aber der Stu 
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dent wieder jchwierig geworden, er babe nach Vorſpann aus 
geſchickt, um schneller au Ort uud ‚Stelle zu - kommen, dem 
Studenten aber fei ein Sprung. aus dem Wagen geglüdt 
und er babe ihn müſſen Laufen laſſen, um micht: einem. male 
fontenten Rekruten, den. er gleichfalls. bei fich gehabt, Gele- 
geribeit zur Flucht zu geben. Wohl habe er von Thalfingen 
ans mach ihm fahnden Laffen uud da er erfuhren, ‚andere 
Werber haben den Studenten: nad) der Reichsabtei Elchingen 
gebracht, jo: ſei er auch dorthin -gefahren, «um ibn wieder in 
jeine Gewalt. zu. bringen — doch ſei alles ‚vergebens geweien, 
Er bitte, jchließlich, en faveur Er, Majeſtät und, weniger 
Adıtung vor ihm, weil. es ihm jonft Laſt bei der Werbung 
machen fönne, die Sache möglichſt zu cachiren.“ 23 
Sieht die Verlegenheit aus jedem dieſer Worte “ 
heraus, jo ſteigerte der Lieutenant den Verdacht, der. auf 
ihm laſtete, noch mehr dadurch, daß er mit dem Kanzleiad⸗ 
junkten Rabauſch, unter deſſen Leitung das Gehölz durchſucht 
worden war, einen Beſtechungsverſuch machte, um von dieſem 
dus Reſultat jener Nachforſchung zu erfahren. Rabauſch 
theilte dieſen Verſuch ſofort dem Magiſtrat in einem Berichte 
mit, der jo gewiſſenbaft abgefaßt war, daß, ex den hochgebie⸗ 
tenden Herrn fogar eröffnet, Heyden babe ihn aufſuchen 
laffen, während er „bei feiner Jungfer Liebſtin gewefen, wo 
er fih nach Verrichtung der Amtögejchäfte babe refreicen 
wollen.“ Die Angabe des Rabanfch, fowie die Ansfage des 
Knechts im „Greifen“, daß Heyden ihm 100 fl. geboten, 
wenn er die Stadt verlaffen wolle, jowie daß er ihn habe 
wenigftens dazu beftimmen wollen, die Flucht des Studenten 
zu bezeugen — bewogen: endlich" den Magiftrat, gegen den 
Werber den ordentlichen Inquifltionsprozeß wegen Menjchen- 
raubs einzuleiten und ihn nebft feinem Diener Ber feſtneh— 


men zu faffen. Der ſtädtiſche Adjutant Müller kündigte 
Heyden worlänfigen Hausarreſt an (er erhielt einen Bad 
poſten in’s Zimmer und zwei Mann vor‘ die Zimmerthüre mit 
aufgepflanztem Bajonnet.) Abends wurde ex von der „Sonne“ 
weg in die „untere Stube” gebracht, ein Gafthaus, wo man 
Gefangene von Diftinktion gewöhnlich unterbrachte. Der 
Bediente ward beim Profofen eingeſteckt. 

Min kannte Hendens Entfchloffenheit und Gewandtheit 
und wendete darum alles auf, um eine Flucht, zu dem ihm 
Beſtechung der ſchlechten Ulmer Soldaten“) das: leichteſte Mit⸗ 
tel werden könute, unmöglich zu machen. Zu dem Ende mußs 
te er einen Beutel, der fein Geld enthalten ſollte, verfiegelt 
zum Depoſitorium geben. Die in der Nähe Ulm’s. befindlis 
hen andern. preuß. Werbeoffiziere wurden, wenn fie- ihren 
Kameraden befuchen wollten, wicht - zu ihm gelaffen, nur über 
Werbeangelegenheiten _ fie in Soma des: Auditors 
mit ihm reden. 

Der Prozeß wurde vom "Rathe ‚mit — — wei⸗ 
ter geführt und ebenſo mit größter Pünktlichkeit. Die zu 
erlaſſenden Verfügungen wurden zuvor von einer beſonderen 
Rathskommiſſtion berathen, und als ſpäter die Sache eine 

ernſtere Wendung zu nehmen begann, wurden ſaͤmmtliche 


) Heyden ſelber hielt dieſe Miliz ſammt und fonders-für „ſchlechte 
Kerle, die um ein Stück Geld oder gar um etliche Map Bier fich 

zu allem Grauen liegen.“ In der That fam, was wenigſtens ein 
Beweis gänglicher Diszipfinlofigfeit ift, der Fall vor, daß einer von 
Heydens Mächtern wenige Tage nach der Berhaftung von dem vifis 
tirenden Offizier mit der Tabaröpfeife im Munde auf dem Poiten 
getroffen wurde. Im Gaſthof, entſchuldigte er ſich, dürfe man 
rauchen, auch wenn man Schüldwache ſtehe. Doch defretirte ihm der 
Magiftrat vierzig aufs Kamifot. 
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rechtöfundige Mitglieder des Raths mit Abfafjung der betr, 
Gutachten. beauftragt. Hauptreferent war der Rathskonſulent 
Kasp. Frid. — Ra, 

Was man bis jegt mit einiger: Sicherheit - ermittelt 
hatte, war, daß Flad bein Entführungsverfuche fein Leben 
verloren babe. Daher wurden mit größter Emfigfeit die 
Rachforichungen nad dem Leichnam fortgefeßt. Doc: fand 
man vorerſt nur Degen und Hut: die Frage nach. dem Kör— 
per jelbjt wurde ſchwieriger, weil der Bediente erklärte, daß 
er nicht ſelbſt ins Gehölz mitgegamgen, fondern bei den-Pfer- 
dem geblieben jei, und weil die Angaben des. Knechts won 
„Greifen“ keinerlei Aufflärung gewährten, ob der Student 
lebendig oder todt geweien, als er in's Dickicht geichleppt 
wurde. Bock wurde, um ihn mürbe zu machen, kreuzweiſe 
geſchloſſen und mit noch härteren Maßregeln bedroht. Heyden 
ſelbſt hatte inzwiſchen ſeine Energie. wieder. gefunden und ‚er 
klärte rundweg: „als: preußiſcher Offizier. werde und könne 
er mm Sr. Majeſtät dem Könige, oder einem von dieſem 
anfgeftellten k. preußifchen. Anditor Antwort geben, ſonſt nie- 
manden, auch den Kaiſer nicht.” Daranf wurde er. iu den 
„neuen. Bau“ gebracht und erhielt eine- Wache von zwölf 
Manu, die ein Feldwebel mit 2 Korporälen kommandirte. 

Das Krummijchließen, wirkte ingwifchen beim Bedienten. 
Nach 14 Tagen gejtand er, daß er. jeitber auf Befehl des 
Hrn, Lientenants und aus Furcht, beim Regiment und den 
andern Herrn Offizieren in Ungnade zu füllen, bisher die 
Wahrheit verfohwiegen. Er wurde unter Bedeckung in’s Ges 
hölz geführt und der Leichnam wurde gefunden. Zweimal 
fonfrentirte man Heyden mit demfelben, aber er blieb feit 
Dabei, daß er nicht wiffe, wem er gehöre. Jedoch Die au- 
dern betbeiligten Perjonen, der Knecht von „Greifen“ und Die 
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Köchin in der Sonne erkannten Flad, der nun zu Elchingen 
in geweihter Erde beſtattet wurde, nachdem die Sektion den 
Beweis geliefert hatte, daß der Tod durch Erſticken erfolgt ſei. 

Man verſuchte nun auch bei Heyden ſchärfere Maßre⸗ 
geln. Bisher hatte man ihm nach Belieben Speiſe und 
Trank reichen laſſen, und die Gefangenſchaft hatte auf ſeinen 
Appetit keinen ungünſtigen Einfluß geübt. Er hatte im 
Durchſchnitt täglich 2—3 Flaſchen Wein und mehrere Maaß 
Bier getrunken, und da ihm Landwein nicht immer genügte, 
ſo hatte er häufig Burgunder, Tyroler und Moſelwein ge⸗ 
fordert. Mittags genoß er eine Mahlzeit von mehreren Ges 
richten, auch Abends erhielt er warmes Eſſen. Die Zeche 
vom 24. November bis 12. Dezember betrug and) 50 fl., 
was der. Magiftrat auf die Stadtlafje übernehmen ließ, in 
der — freilih nie in Erfüllung gegangenen — Erwartung, 
Heyden werde dieſe Vorſchüſſe ſpäter deden. — Nun wurden 
ihm nur noch zwanzig Kreuzer für jeine tägliche Bekoſtigung 
ausgeſetzt; ferner wicht: mehr als eine Flaſche Neckarwein, 
Bier jedoch nach Belieben verwilligt. Außerdem war alles, 
namentlich Thee und Kaffee, verboten. Auch ſonſt ließ man 
es nicht an Drohungen fehlen, daß man noch härter mit ihm 
verfahren werde, wenn er ſich nicht auf ein Verhör einlaſſe. 
Ehe man zur Ausführung der Drohungen ſchreiten konnte, 
lief folgendes, aus. Berlin vom 7. Dezember 1754 nie 
Schreiben Friedrich's IL ein: 

„Von Gottes Gnaden Friederih, König in Preußen, 

Markgraf zu Brandenburg, des h. Röm. Reichs Ep 

fämmerer und Churfürft ꝛc. 

Unfern günftigen Gruß zuvor, Ehrenvefte und Wohl 

weile Liebe Beſondere! 

Wir find benachrichtiget worden, daß in Eurer Stadt 
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der Lieutenant: Unjers Kleistfchen Infanterie-Regiments 
von Heyden mit einem ſehr fcharffen md engen Arrest » 
dergeftalt beleget fein foll, daß er bon einem Grenadier 
mit aufgepflanztem Bejonet in der Stube, und zweyen 
vor der Stuben Thür bewacht, auch feinen Menfchen 
erlanbet wird, ihm zu forechen, fein Kerl aber, beym 
Provossen fejtgefeget fein foll, aus Uhrſach“, Daß gedach: 
ter Lieutenant dem Angeben nach, vor 3 Monathe einen 
Römiſch Catholifchen Studenten, weldyer nach Dillingen 
gehen: wollen, unterwegens ohnweit -dortiger Stadt weg⸗ 
genommen habe, welchem er wiedernnt: herbey fchaffen 
ſolle, da doch nach‘ des Lientenant« feiner Ansage, 
diefer m Io .. ARE. m - 
piret iſt. 

Ob nm — Lieutenant von Heyden 
einen ſo harten‘ Arrest-verdienet, und die wieder ihm 
augebrachte Beſchuldigungen gegründet find oder nicht, 
ift Uns zur Zeit unbekannt; Wenn aber auch derfelbe 
ſich würffich vergangen, und zu gegründeten Beſchwer⸗ 
"den Anlaß gegeben haben ſollte; So machen Wir Uns 
doch Die zuverläßige Hoffnung; Ihr werdet in Egard 
diefer Unſerer Beſonderen Vorſprache ihn und ſeinen 
Kerl wieder anf freyen Fuß ſtellen laſſen. Geſtalt Wir 
Euch denn darum hiemit gunſt und gnädigſt erſuchen, 
und zugleich verſichern, daß wann ſich ſelbige im ge⸗ 
ringſten worunter vergangen haben ſollten, fie beim 
KRaegiment dafür nachdrücklich angeſehen, und ihnen der 


Proees gehörig gemachet werden ſolle. Wir wollen Die 
bvon Euch hlerumter hoffende angenehme prompte Will 


— ahtung, jederzeit· mit Dank erkennen, und Euch und 
Enrer guten Städt bey allen Angelegenheiten Unſere 
— | ee 


— 


— — Gnade und Hulde hinwiederum augedeyhen 
laſſen, als womit Wir Euch alſtets zugethan verbleiben. 
* Rs Berlin den — 1754 
AZriderich.“ 
— —— 8 wir: man (ont in ein Kreuze 
ſener. Ohne Zweifel wäre er gerne durch einen Mt der 
Eourtoiſie gegen- die preußiſche Majeſtaͤt des gauzen Hans 
dels; ũüberhaupt los geworden, hatte er ja doch bei Den ſeit⸗ 
herigen Vergehungen Hepdeus auch ein; Ange zugedrückt, weil 
ihm wer der. Ungnade Friedrich e bangte. Aber gerade die 
bisherige Pflichtvergeſſenheit war es, die dem Rath jetzt ein 
ſchweres Hinderniß ‚bereitete, wiederholt. willfährig zu fein. 
Die ſchwäbiſche Ritterſchaft, die ſich ſammt und ſonders im 
Grafen von Enzberg beleidigt ſah, berichtete am den. Reiche« 
hofrath nach Wien, und 4 Wochen nad. dem - Datum des 
Berliner. Schreibens, wurde in, Wien- ein. Bejchluß gefaßt (11. 
Fa. 1755), dur den. der Magiſtrat augewieſen ‚wurde, „die 
Inquiſition legaliter fortzuſetzen, die Inquifiten ‚mit ihrer De- 
fenſion rechtzeitig zu hören, jodanm,.eause satis instruela Die 
jünmıtlichen Aften ‚ad impartiales zu perſchicken und ‚das ein⸗ 
gegaugene Urtel an ‚den Juhaftirten zu ‚vollziehen. und fich 
daran durch nichts irre machen zu laſſen, auch, wie ſolches 
geichehen ſei, Ihrer Kaiferlichen Majeſtät zu. Ar Zeit aller: 
— zu berichten. ¶ sd mi 
War ‚ana über dieſen Befehl * PR erfreut, jo 
hatte sr doch auch feine ‚gute Seite, sr Wan, konnte au ‚wenig- 
ſtens nach Berlin, jchreibenz wir „Dürfen nicht! Und, das ge— 
ſchah. AIn „den unterwürfigiten, Ausdrüden lehnte, der, Magi- 
trat: daS Auſinuen des Könige; ab, indem ex ſich auf Die 
Weiſung des Reichshofraths berief, und bexichtete gleichzeitig 
ar den. Kaifer, - daß ſeinen Befehlen ‚Folge geleiftet; werden 
jolle. Auch ‚befam Heyden e8 bald zu fühlen, daß der Rath 


Ernjt machen wolle. Es wurde ihm angedrobt, daß, bei 
fortgefegter Verweigerung von Ned’ und Antwort, fein Tralk⸗ 
tement aufs beſcheidenſte Maas zurückgeführt und cr Mittags 
nie noch Euppe, Fleiſch und Zugemüſe nebſt 1. Schoppen 
Wein und Abends. wir. Suppe oder Gerſte nebſt 1 Schop⸗ 
pen Wein: erhalten würde. : Da ex unbengfam blieb, jo wurde 
Die Maßregel vorläufig auf 8 Tage in Kraft geſetzt. Die 
zwei erſten Tage verzehrte ‚der Lientenant die. ſchmale Koſt 
ohne Murren. Ar 3; aber lieh er das NRachteſſen unberührt 
und erklärte don Auditor Faulhaber, der ihn zw. bejänftigen 
ſuchte - „er wolle kein Strafefjen, der Ulmer Magiſtrat habe 
feitte Gewalt: über: ihn, den k. preuß. Offizier, irgend Strafe 
zu verhängen. Lieber wolle er verhungern: und krepiren; aber 
ſeine Gebeine werden ſich im Grabe regen über das gegen 
ihm beobachtete Verfahren und deſſen Urheber. Ex wolle ein⸗ 
mal nicht wortbrüchig werden, ſich bei Der ganzen Armee vers 
aächtlich machen und gar Kaſſation verwirfen.“ Zwei. weitere 
Tage noch genoß er nichts: der Magiſtrat blieb aber. ebenſo 
zäbe Bei feinem Beſchluß, worauf Heiden, als Faulhaber 
ihm dieß eröffuete,: erwiedette: „man Lenftire. ihn wie cinen 
Schullnaben, dein der. Schulmeifter Drobe, wenn ex nicht Dies 
oder das thue, fo werde ex ihm:salva veuin die Hoſen ab- 
ziehen und ihn mit Ruthen ſtreichen.“ Faulhaber mußte Dem 
Rath die Anzeige machen, daß der Arreſtaut uch am 3, 
Tage das Mittageſſen habe ſtehen laſſen, und da man ernſt⸗ 
lich die Beſorgniß hegte, ex werde ſeinen Vorſatz (ſich auszu⸗ 
bungerh) :bucchführen, ſo mußte mac nachgeben und ihm ſein 
früheres Traktement wieder verwilligen. Er: aber änderte in 
ſeinem Benehmen nichts; vielmehr wurde et ſo heftig in 
Worten uud: Geberden; drohte, ſich und Anderen ein Leides 
anzuthun; daß man ihmt wilder: zwei Mann in's Zimmer 
— * — u - —— dar „bei PAS ges 
er 3 DE 
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jährlichen Perſon leichtlich ſchwere raptus mad intervalla er⸗ 
fölgen amd fie. werjuchen: könnte auszubrechen.“ „Sein. ferige- 
ſetzter Widerftand: gegen ‚ein Verhör vernulaßte den Magi⸗ 
ftrat des Weitern,; die Offiziere, der Garniſen zu befragen 
weiche andere : Zwangomittel anzuwenden und namentlich, ob 
es die Honneur Heyden's litte, wen. ex: geichleffen. wiirde 2 
Die Antwort fiel aus, weder falt noch warm. „Sie. willen 
nicht, erfkärtem die Offiziere, ob es :bei deu preußiſchen Trup⸗ 
pen ůblich, in Ketten und: Bande geſchlagen zu: werden ; -da 
aber: es von allen boten und niederen : Feldherrn angewendet 
worden, jo. glauben fie: wicht, daß es für Die Honneur des 
Arreſtanten nachtbeilig wäre: — Übrigens: xietben-fie, man 
folle es bei der Androhung bewenden laſſen. © 
Mathlos, wie ex war, wendete ſich der Magiſtrat an die 
Juriſtenfalultät Tübingen: deun nicht nur die: Maßregeln, 
die nun gegen Heyden zu treffen ſein möchten, machten ihm 
Gedanken: es war auch ein ‚erneutes TIER Dos ee 
— in dem er ſagt: 

„Ben genauer — und- wigicher ten J 
bey dieſer Sache vorlommenden Umſtänden, werdet Ihr, wie 
Bir zuverläßig hoffen, Euch anunoch eines andern entſchließen, 
und auf jetzige Unſere anderweitige Vorſprache Uns hierunter 
zu willfahren, Euch geneigter ſinden laſſen, auch zu ſolchem 
Ende: die Verfügung baldmöglichſt treffen, daß obenangeführte 
Arrestanten· nunmehro ſicher anhero transportitet. werden. 
Wir wiederholen dabey nochmals Unſere Euch ſchon vorhin 
gegebene Verſicherung, daß nach aller Rigeur derer Geſetze 
über: beyde hieſelbſt geſprochen werden ſoll,/ dahero Wir auch 
Die ſichere Anstieferimg beyder Arrestanten mit denen ihrent⸗ 
halben bereits. verhandelten Inquisitions· Aeten, um jo. zuver 
laͤßiger gewärtigen, als Wir Uns deſſen zu Eurer Uns ſonſt 
erwieſenen Bereitwilligkeit im Voraus gewiß verſprechen. Da 
Ihr hiernaͤchſt beyde Arrestanten in fo ſcharffen und engen 
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Arrest- verwahrt, daß ihnen alle Gelegenheit. abgeſchnitten iſt, 
mit jemanden zu frrschen;>oder ſchrifftlich ihre Rothdurfft au 
Wis gelangen / zu laſſen, Wirt dahero auch von dem » Kucte, 
und wie weit der eine vor dem andern mehr graviretiund 
imiplieiret' iſt, durch Sie. ſelbſt noch keine Nachrichten erhalten 
bieten, ſo wird es uns zw beſondern allerguädigitem Wohlges 
fallen gereichen, wenn Ihr wenigſtens Unſerm «dortigen Biesi 
denten den Krieges⸗Raht von Müller verſtattet, mit dem Lieu 
ſenant von Heyden in ſeinent Arrest zu ſprechen, damit Wir 
durch gemeldeten Residenten einige Nachricht erhalten, ob und 
was dieſer Arrestant zur Defension, der an ſich aboming bien 
That ſeinethalben oder wegen des mit arretirten Soldaten 
me und) vorzubringen wiſſe, oder nicht 5 3 uni 

Wir hoffen diefes um ſo zuverlaͤßiger, dw: —** 
— ach,’ dem größten Mißethäter, was zu feiner "Defem; 
sion «gereichen "taten, nicht abgeſchnitten werden darff, und 
wollen Wie einen billigen Willfahrung »dicjes Unſeres Geſuchs 
bei allen Vorfallenheiten dankbahrlich eingedenk ſeymn, und 
Euch dagegen Unſere Fortwährende Königliche Gnade und 
Pröpension; fernerhin augedeyhen zu laſſen, beſonders — 
en — —— den 4. Februarij 17555 er 2 sin 
a Br gezꝛ Friderich“ 

Die Zatuluat⸗ — — fü die Kompetenz des 
— das auf ulmiſchem Stadtgebiet begangene Ver⸗ 
brechen zu unterfuchen und abzuurtheilen: Heyden gegenüber 
rieth fie, wenn er durch gütliche Vorſtellungen, Drohungen, 
Speiſung mit Waſſer und Brod und Geſtattung einer Be— 
ſprechung mie Müller nicht von ſeiner Halsſtarrigkeit abzu⸗ 
bringen ſei, durch die Folter eine Antwort zu erzwingen: 
Freilich wurde auch jetzt wieder. möglichſte Behutſamkeit und 
Vorſicht empfohlen; und gerathen, vorerſt über die — 
mit der peinlichen Fragt nicht hinanszugehen. =“ . > 
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Man beſfolgte die Verſchläge der Falultät: zunächſt 
wurde Herden bedeutet, daß er. verbunden ſei ſich verhören 
zu laſſen und daß er durch fortgeichte Weigerung Die Au 
wendung der geieplihen Zwangsmittel gegen ſich heraufbe⸗ 
ſchwöre. Er erhielt zugleich die Zufage, daß Kriegsrath 
Müller dem Berbör ſolle auwohnen Dürfen ; ebenſo erhielt 
diefer Die Erlaubniß zu einen dreimaligen Beſuche bei Hey⸗ 
den, gegen das Beriprechen, nichts zu reden oder zu thun, 
was des Inquiſiten Halsftarrigkeit. noch beſtaäͤrlen fönnte. und 
ſich aller. verbotenen Suggeſtionen zu enthalten. Doch blie⸗ 
ben auch. die -Alnterredungen mit: Müller erſolglos, denn 
Heyden trat num mit: der- Forderung hervor, perſönlich eine 
fchriftliche Vertheidigung dem - König einſenden zu Dürfen, 
Natürlich wurde das abgewieſen und dein Kriegsrath. anheim⸗ 
gegeben, das Reiultat feiner Unterredungen nach Berlin: zu 
melden... Damm schritt man auch zur: Beantwortung. des fgl. 
Schreibens. Unter Bezugnahme auf den Befehl des Kailers 
und den Spruch der Falultät wurde die Auslieftrung abges 
lehnt; eine ſchriftliche Defenſion an den Koͤnig gelangen: zu 
laffen, fönne: man Heyden ebeuſo wenig geſtatten; Se. Mus 
jeftät wolle es nicht im: Ungnaden dernterfen, went Heyden 
duch Zwangsmittel zur Anslaffung genöthigt würde, umd 
ſchließlich ſtellte man den Antrag, der — nige — 
das Patent als 8. Werber abuehnen. 

Unterdeſſen hatte der Nedeheſrath ef. einem. weiteren 
Bericht des Raths einen Beichluß nach Ulm ergeben laſſen, 
worin der Magiſtrat angewieſen wurde, „die. gegen einen. f. 
preußiſchen Werber, Heyden genannt, eingeleitete Inquiſition 
nad Karl's V peinlicher Hafsgerichtgordnung möglichit ſchnell 
zu Ende zu führen, nad Anhörung ber Defenfion des In⸗ 
quifiten Das von einer umparteitfchen Univerſität gefüllte Ur⸗ 
tel gegen den Hauptinquiſiten und den Mitinplieirten ohne 
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Auffſchub zu exequiren und hierüber zu berichten?” Bor Die 
ſem Befehl wurde Müller Abfchrift‘ mitgetßeite,T Der“ zum 
Danke: für! dieſe Aufmerkſamkeit dein Bürgermeifkir Daittel 
vu. Neubronner gelegentlich die’ Neuigkeit erzähle, daß det 
König: feinem Miniſter in Wien’ anfgegebeit - habe; dahin zu 
trachten, daß dent! Mägiftrat: Hehden's Austieferitilg anbefohl 
fen werde — auch an den Kaiſer petſoͤnlich Habe’ ſich der 
Ronig⸗ gewendet. Die nat aufs) nenne erwächte Eiferſucht 
des Raths auf" ſeine Soluberänität wurde Veranlaffunt it 
einer Weiſnug⸗ an den ulmiſchen Agenten beint Reichshofrath, 
darüber zu wachen, daß kein Die Rechte der Stadt verletzen 
des Koneluſum gefaßt Kid? DAB“ namentlich" für die Wieder⸗ 
erſtattung der ſeither angewachſenen Koſtenn das Nothige vor 
geſorgt berde Der Agent; Here’ von Harpprecht, me 
dere übrigens‘ berühigend: Ian’ ſolle im Prozeß Antgeſtört 
weiter foͤrtfahren, der preußiſche König ſei dom Kaiſer ein⸗ 
fach auf den Prozeßweg verwieſen - inorden; ” wor preußiſchet 
Seite aus werde man aber win und — beim Reichs⸗ 
hoftath klagen ar ak 3 1. 1& 3m 
wo Der König autmöörtete: auf den * Bericht des Ma⸗ 
giſtrals lange nicht.Daher richtete man an Heyden die Am 
frnge; ob er num gegen das Verſprechen, daß Muͤller Zeuge 
des Berhördi ſein werde, ſich in ein folches einlaſſenwölle ? 
Daß ſein König zu ſeinen Gunſten in Wien Schritte gethan, 
vetſchwieg man ihm, and das’ lange Skillfchweigen Bes’ 
Kids brachte Hui? Den’ Lieutenant ſelbſt auf den Gedauken 

Friedrich werde ſich eben nun entſchloſſen haben, hie ſeineni 
Schickſale zu üßerlaffen. "So erflärter er ſich denn beteit, ein 
Berhoͤr zu beſtehen. Muͤller aber blieb aus, beleidigt, daß 
man Feine Birke um Aufſchub · des Verhörs um einige Tage 
wahrend deten er Debeſchen vom Kodnig erbartete, richt ſchrift⸗ 
lich beſchieden Habe," "So Hätte” denn ach” dieſer Verſuch, 
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Heyden zu verhören, nur das Reſultat, daß er erklärte: er 
fei durch die Zuſage der Theilnahme Müller's am Verhör 
hintergangen worden; da, was man ihm zur Laſt lege, ein 
Bergehen militaͤriſcher Axt ſei, ſo köͤnne man ihn nur von 
einem Kriegsgericht inquiriren laſſen — dem Rathskonſulen⸗ 
ten Frick, der von Faulhaber witzebiaci worden war, wies 
er geradezu die Thüre. 

Ju großem Aerger über dieſe — Fruchtofigfeit 
feiner. Bemühungen ließ der Magiftrat Dem - Refidenten Die 
von dieſem gewünjchte jchriftliche Abweilung feines Aufſchub⸗ 
geſuches, zugleich aber auch die Notiz zugchen, daß man von 
nun an mit dem Berhöre aud) ohne jeine Theilnahme fort- 
führen werde; Heyden erhielt einen ſcharfen Berweis für jein 
hoͤchſt freches und unehrerbietiged Benehmen wit dem Bes 
deuten, Daß er, wenn er dem Befchle des Raths noch weis 
tere Hartnädigkeit entgegenfege, auf Wafler und. Brod -ge- 
fegt, aud von. der Wache nöthigenfalls mit Gewalt in's Ver⸗ 
hörzimmer werde gebracht werden, Wirklich) wurde, auch der 
erfte Theil der Drohung einen Tag lang ausgeführt, umd 
Heyden, durch die. lange Haft und durch feinen Zweifel an 
weiterer Hülfe Durch den - König gebeugt,. erklärte nun, fich 
einem Berbör unterwerfen zu wollen... Diejes- fand: am- 6, 
Juni 1755 im Beifein Müller’s ſtatt, dem übrigens. der 
Magiftrat den Titel: „Refident“, wie er ihn beanfpruchte; 
wegen Mangels einer offiziellen Beglaubigung, ftandhaft vers 
weigerte. Im Berhöre nun erzählte Heyden Die eleſtrerbe 
folgender Maßen: 

„Unter vier Augen habe ihm — Student. die Hand 
darauf gegeben, daß er bei feiner Rückkehr aus den Ferien 
bei ihm Dienfte nehmen werde. Doch habe er. die Bitte beis 
gefügt, man möge feinen Kameraden die Suche: verfchweigen 
und ihn alsbald. nach Abſchluß der Kapitulation fortführen, 
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Damit ‚jeine Mutter nicht einjchreiten Föune. Als er dann 

zurückgekommen, habe Sad sogleich. den Hauslnecht und ‚den 
Bedienten Bock gefragt, ob der preußiſche Offizier ned in 
der. „Sonne“ logire und. babe noch im Vorbeigehen nad) 
Heyden's Fenſter hinaufgeſehen. In Ulm habe der-Student 
ſich nicht aufgehalten, weil das Dorf. Leipheim zum, Abſchluß 
der Kapitulation verabredet worden. Dorthin ſei er nun 
nachgefahren. Als exr den Studenten eingeholt, habe er ihn 
zum Mitfahren eingeladen. und Flad ſei mit Hülfe der dar— 
gebotenen Hand Heyden's „gleichſam badinixend“ cingeſtiegen. 
Wohl. habe er nun, da; ſein Entſchluß ihn wieder gereut, im 
der Kutſche angefangen zu jammern und zu ſchreien, doch 
habe er ſich durch Heyden's Zureden auch wieder beſchwichti ⸗ 
gen laſſen. Als der Kutſcher auf, des Lieutenants Geheiß 
umgekehrt, ſei dem Studenten unwohl geworden, Da habe 
Heyden ihm gerathen, ſich aber, des Relruten Schoos zu Ic- 
gen, und. bald darauf ſei er eingeſchlafen. Da Flads Hut 
verlosen gegangen. habe Heyden: ihn, ‚den, Kopf. mit ſeinem 
Pelze: zudecken laſſen. Ein Bauer, jei, mit ſeinem Fuhrwerl 
hinter. ihnen dahergelommen, um dieſen vorfahren zu laſſen, 
habe er dem Kutſcher befohfen ; zu halten, und jept: hahe ſich 
gezeigt, daß der Student todt ſei. Sein Tod ſei alſo nicht 
in Folge erlittener Mißhandluug erfolgt, ſoudern in natür— 
licher Weiſe: es ſei ja gar nichts ungewöhnliches, daß an— 
ſcheinend geſunde Leute am, Schlag plötzlich ſterben. Aller⸗ 
dings habe er den Leichnam dann im Gehölz begraben laſſen, 
aber nicht um ähm verſchwinden zu machen, ſondern weil er ge⸗ 
fürchtet, „Daß ihm der Prozeß gemacht „werde, wenn ex mit 
ihm nad Ulm zurücklehre, oder, daß es ihn das. Leben koſte, 
wenn er auf einen ritterſchaftlichen katholiſchen Ort fahre, 
Ein Recht, ſich des Studenten zu, bemaͤchtigen, habe ex, ab⸗ 
geſehen vom. Verſprechen Flad's, auch dadurch gehabt, daß 
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Flad in Ehingen, wo er vor feiner Rückkeht noch übernach⸗ 
tete, zu ander Studenten geſagt babe: „Brüder, reift nur 
mit mir nach Dilfingen ; in Erbach bezahlet Ihr noch, Aber 
in Ulm, it der Sonne, wohnt ein preußiſcher Offizier, dent 
ich auf dene Heriveg feinen Burgunder brav abgeſoffen häbe, 
den „wollen wir Brad -anführen;“ auch der Wirth 
babe ihm bedentet, er möge vorſichtig fein, daß er nicht an- 
geführt werde.“ - Daß der ihm feiner geit vorgefeigte ka 
nam Flad geweſen, gab Heyden nm zu. 

Da ih mm der Lieutenant endlich dem Willen des 
Raths gefügt Hatte, fo wurden and die Wirhpöften aus dem 
Zimmer wieder zurückgezogen. Dagegen 'ergab- die Kohfron? 
tation Heyden's mit’ den: Bewohnern der „Some“, dent 
Hausknecht voht „Greifen“ - und dem Musferier Bock fein 
Reſultat: ſämmtliche Perſonen blieben bei’ ihren - Angaben, 
das’ Ehinger Geſptch⸗ vhnehin von Feineit Belang, konute 
weder" beſtaͤtigt noch widerlegt werden. Um moglichſte Auf⸗ 
klatung zu erhalten, requitirte der Magiſtrat / das ih Stendal 
liegende Kleiſt· ſche Regiment iin Vetnehmung des Relruten 
Römer und der beiden Uukerofftziere, die beim erſten Be⸗ 
gegnen Flad'ß nind Hehden’di in det Sonne“geweſen. Nach 
einiger Zeit liefen "die in Gegenwaͤrt des Majotsv. gie 
ten aufgenommenen Protokolle von Römer! und Haſeloff ein, 
während der audete Unterofftzier, Trautmann, wegen jeliter 
Abweſenheit vom Regiment nicht mehr "hatte vernomuien wer⸗ 
den koͤnnen. Daß Römer's Auisfagen mit’ denen des Lieu⸗ 
tenants ziemlich übereinſtimmten, iſt begreiflich Haſeloff gab 
mir an, Heyden habe ihm Auftrag gegeben, dafür Fu‘ Toren 
daß der Stuben nicht in ein anderes Werbehaus gehe 

Unter diefen Umſtänden beſchloß man, Heyden nunniehr 
zu ſeiner Vertheidiguug das Wort zu geben.“ Diefen aber 
hatte die lange Haft, der Mangel at Luft‘ und Bewegung 
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air Körper und Gemüth tief herabgeſtimmt. Er Magte über 
Schmerzen im ganzen’ Körper, nameutlich in Köpfe, und war 
vollſtaͤndig Hypochonder geworden. Auch Bock war Franf : 
das ohne Zweifel feuchte Lokal des Profoſen hatte ihm rheu⸗ 
matiſche Schmerzen zugezögen, ſo daß er ſich kaum rühren 
konnte und bei jedet Bewegung laut anfſchreien mußte. Die 
Aerzte erfläkten, daß Heyden's Grundleiden Melancholie ſei: 
Bock wurde durch Bäder wieder hergeſtellt und erhielt die 
Erlaubniß unter Begleitung auf dem Walle ſpazieren zu 
gehen. Dieſer Zuſtand des Gefangenen veranlaßte Müller, 
der ſich ihrer ſtets angenomnten zu einer „wohlmeinenden und 
zugleich hochſtbemaͤßigten⸗ Vorſtellung an den Rath (15. Aus 
auft), werke er dem Magiſtrat herbe Vorwürfe machte. „Hey⸗ 
den ſei ſo eug eingeſchloſſen, daß et ſich keine Leibesbewegung 
machen, keine friſche Luft ſchöpfen und ſein Gemüth wicht 
durch auſtaͤndige Konverfation ergotzen könne. Durch Waſſer 
ind Brod, Forte durch Audrohumg noch härterer Zwangsmit⸗ 
tel habe man! ihn gendthigt, ſich auszulaſſen, obſchon er deſſen 
ſich geweigert, um wicht der Jurisdiktivn Sr. Majeſtät ſich 
zu entziehen, | Der Magiſtrat habe fein Wort nicht gehalten; 
man habe Heyden Die Erlaubniß in Ausſicht geſtellt, Beſuche 
anzunehmen und auszugehen, falls er ſich verhören ließe Bock 
babe. man mit Stockſtreichen und durch Vorzeigung der Fol: 
terinſtrumente zu Geſtaͤndniſſen gezwungen, wie fie dee Rath 
eben gewunſcht habe, Einer Defenfion Hehden's bedürfe 
es gar nicht; im Namen des Königs verlange er, daß die 
Gefangenen entweder auf freien Fuß geſetzt oder, wenn ſie 
Straͤfliches begangen, Dem König ausgeliefert werden“ 

Zurückgabe der Vorſtellimg an Müller wegen unziem⸗ 
licher Schreibweiſe, Einreichung einer neuen durch Müller, 
in der er die alten Vorwürfe in kaum anderer Form wieder⸗ 
holt, — diefer Federkrieg dauerte num ein paat Wochen, 
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und wurde am 25. Auguſt durch ein nenes Kabinetsichreiben 
des Konigs unterbrochen, ‚welches. lautet; Tue 
Wir haben bishero ‚nad. immer vermuthet, Ihr wůr· 
det auf Unſere an, Euch erlaſſene perſchie dene Vor⸗ 
ſchreiben, betreffend, den wider den ‚Lieutenant Unſeres 
Kleist sehen Regiments von Heyden amd: deſſen mut: ars 
retirten eommnandirten Soldaten Bock angeſtellten In- 
quisitions· Proeess einige Attention gehabt haben, zur 
mahlen Wir Euch die zuverlaͤßige Verſicherung gegeben; 
daß: bei der erlaugten Extradirung dieſer beyden Arre 
stanten Unſere Ahſicht gar nicht ſey, fie. dadurch nen 
der verdienten Beſtrafung zu befreyen, ſondern vielmehr 
uber dieſelbe, alß in Unſern Krieges⸗Dienſten ſtehenden 
Ofeier und Soldaten, nach aller Rigeur, derer Ge⸗ 
ſeßze ſprechen, und erlennen zu laſſen. Es befrembdet 
—AAns aber wicht; wenig, daß Ihr. weder auf dieſe von 
AUns Höchſt Selbſt Euch declarirte Intention, such auf 
alles dasjenige, was Unſer dortiger ‚Resident, der 
Arieges⸗Rath von Muller, dieſes Laeutenants wegen, 
—auf Unſern Allerhöchſten Befehl, Euch hat vorſtellen 
miüüſſen, die geringſte Reflexion; gemachet, vielmehr ha⸗ 
ben Wir mit der größeſten Empfindlichkeit erfahren 
muüſſen, daß Ihe wider den Lieutenant von. Heyden 
auf Die aller illegaleste und;passionirlichste Art proeedis 
met, Cuch uicht ſcheuet, denſelben auf eine, den Caraeı 
ter eines in unſeren Krieges⸗Dienflen ſtehenden Of, 
‚eiers ſchimpfliche Weiſe, mit gantz geringen, Leuten zu 
eonfrontiren, and obgleich Unſer vorbenandter Resident 
der ꝓp. von Nuller in einer: Euch Dagegen gethanen 
weitlaͤuffigen Vorſtellung vom 15. hujus alles ange⸗ 
— führet hat, mas Euch nur eines beſſeren hätte beſinnend 
- machen können, Ahr: dem ohnerachtet Euch ‘daran gar 








nicht gekehret habt, fendern: ht den - Train zu bleiben 

. Willens fcheinet, gegen dieſen Unſern Offieier Eure 
Anwisherige mit allerlei unerheblichen Ansflüchten und 
inter zu verbergen geſuchte Animosität bis 
Te. auf Das Anßerfte auszuführen, da End doch aus: denen 
>. 1: bisher: verhandelten Aeten nicht unbekannt fein kann, 
daß drinnen “ein vieles "zur: Defension- des pp. von 
5 Heyden’ borfoimtt amd beygebracht ift, fo’ daß die meis 
ſten Umſtände gang anders befinden worden, als ſolche 
= Vor Euch ihm zur Laſt gelegt werden find. Wann Wir 
dur) aber⸗ gar richt gemeinet ſtud, dergleichen wider Uns, 
rue Uns ſchuldigen Egard anlauffendes Betragen, 
länger mit derjenigen Gelaſſenheit zuzuſehen, mit wel⸗ 
see Wir: bishero noch immer in Gnaden erwartet häs 
ben, Ihr würdet doch einmahl in Euch gehen, und 
nr Euch eines beßeren beſinnen, So können Wir nicht 
— Anſtand nehmen, Euch nunmehro ein, vor allemahl zu 
.; deslariren, daß Wir nimmermehr zu geben werden, daß 

A der Lieutenant von Heyden auf die von Euch, jo un— 
überleget unternommenen: Art den Proeess, länger ges 
1. mißhandelt werde, noch dergleichen ſchimpflichen - harten 
und unverantwortlichen Begegnüngen’ fernerhin "ausge 
fſetzet bleibe, vielmehr beſtehen Wir ?Bärduf,; und wer 
Dei: davon nicht angehen, daß derſelbe mit“ den: Mus⸗ 
ee Bock zu Anſerer Beſtraffung, ohne ferneren Um⸗ 
x Stand: ausgeliefert werde, Indem es Eich gar nicht ge⸗ 
1." Biber, über denſelben einer Cognitioh Euch anzumaßen, 
tue der pp: von'Höyden auf der Werbüng, die Uns, 
wie im einer jeden Meichs⸗Stadt/ alſo auch im der En- 

rigen zuſteht, delinquiret hat, und alſo auch und der⸗ 
gleichen Werb⸗Delietum von niemand anders, als von 
Uns beabndet und befteaffet werden kann, bevor ab, 
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da es alle Welt klar in die Augen leuchtet, daß Eure 
Abficht bey dieſer Affaire nicht ſey, eine -prompte un⸗ 
parteyiſche und unpessionirte- Justiz -zu administriren, 
fondern ‚ vielmehr an dieſen Offieier eine: Animosität 
auszuüben, die mit dem ungerechieften und unfreund- 


lichſten Berfabren allenthalben nunmehro ſchon jo lange 
Zeit. begleitet worden if. ‚Wir. ſiud davon ſo 


volllommen überzeuget, Daß es Uns Leicht fein. würde, 
Euch zu Eurer: Beſchämung alles deutlich und weit- 
lauffig unter die Augen - zu ſtellen. Wir. wollen aber 


u noch, aus beſonderen Gnaden Euch Zeit laſſen in Euch 


zu gehen, Damit Ihr die bisherigen Aeußerungen Eu- 
208 ſo wenigen Egards' vor Uns, durch ein willfähriges 
md beffer überlegtes Betragen wieder. redressiren und 
—Unus den Lieutenant yon Heyden nebſt dem Musquetier 
WVBock, der bereits vorhin an Euch gethanen Gefinnung 
zu Folge, zu: Unferer Selbſt Eigenen Beſtraffung aus- 
liefern moöget, Damit. wir nicht bey Fortſetzung derer 
bisherigen von Euch unternommenen unverantwortlichen 
Proceduren, wider diefelben; gegen: Unſern Willen, ge 


»- wötiget werden mögen, Euch durch fühlbare und unan⸗ 


geuehme Beahndung, empfunden: zu: haſſen, daß wegen 
des Uns uud denen Unſrigen ſchuldigen Egards, Uns 
niemand jo ungeſchenet hin beleidigen dürffes Wir 


" verſehen Mus . hierüber Eurer baldigſten und positiven 


Erklaährung, und wollen hoffen, es werde ſolche jo aus: 
fallen, daß Wir dadurch veranlaßt werden fümmen, Euch 


und Eurxrer guten Stadt. noch fernerhin mit Königlicher 


«Pd und Gnade zugethan zu verhleiben. 
nn MR: 24. Auevi 1 — 
Zu — 
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Von dieſem Kabinetsichreiben. erhielt auch der Reichs—⸗ 
hofrath Kunde; und ob dieſer auch fich- bemühte, die Dar⸗ 
ſtellung des. Königs Punks für Punkt zu widerlegen dieſer 
ward andern Sinnes nicht gemacht, was ſchon aus dem zwei⸗ 
teren Auftreten des Kriegsraths Müller hervorgeht. Denn 
ſchon 3 Tage nach Ueherreichung des Schreibens. folgte eine 
nene. Eingabe, womit er. die ihm; gleich der erſten wegen un⸗ 
beſcheidener Sprache zurückgegebene ‚zweite: auf's nene ein⸗ 
ſandte, mit dem Verlangen, daß ſie bei den Alten behalten 
und er nom Rath als Reſident offiziell anerlannt werde, 
Ferner bemerkte er: ſein König, als. ein konftanter Herr, 
werde, ſich nie anf andere Gedanken bringen. laſſen, forderte 
nubeſchränlten Zutritt zu Heyden und fügte ſchließlich bei, 
daß er expreſſe Inſtruktion habe, die ſchleunige und poſitive 
Erklaͤrung über das; Schreiben. moöglichſt zu. betreiben. Und 
faunz waren zwei weitere: Tage vergangen, als fchon wieder 
ein; Excitatorium kam, worin er erllaͤrte: wenn nicht. in der 
nächſten Rathsfigung Beſchluß über: das: r L —— 
gefaßt werde, jo: müſſe er: Bericht erſtatten. 

Dieſes Schreiben ſelbſt hatte einem: — Windend ge⸗ 
macht, Von nam an ſpaltete ſich der Rath in’ zwei Parteien, 
von: denen die eine, entſchieden für die bedrohten ſtädtiſchen 
Rechte in/ die Schranlen tretend, nichts von Rachgiebigleit 
wiſſen wollte, die audere aber; der Anſicht wa; Nüutzlichleits⸗ 
xückſichten müſſen Dem ſtreugen Rechtsprinzip nicht geopfert 
werden: Für ihre Anſicht, die Gefangenen mut loszugeben, 
ſtützte dieſe Partei ſich Darauf, daß man— aus politiſcher 
Klugheit einem ſo mächtigen, zumal proteſtantiſchen Könige 
und Kurfürſten gegenüber nicht auf Dem puren Rechtöſtand⸗ 
punkte — müſſe. Das Meich ſei nicht im Stande, deu 
Schwächern gegen die Gefahren zu ſchützen, weiche aus einem 
Widerſtande gegen die: Mächtigeren folge. Habe ja doch auch 
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die Stadt Cötn vergebens die Hilfe des Reichs angerufen, 
als ihr auswärtige Gefälle von Kur⸗Cöln jequeftrirt wurden 
— und dieſe Partei ſetzte Die Einforderung eines neuen 
Gutachtens der Tübinger Satutnit Durch, mämfich ber Die 
rn * 

Ob dem —* Maller ungehinderter gerät, na⸗ 
mientlich eine Beſprechung unter-vier Augen, zu geſtatten? 
Was in Betreff des k. Schreibens, namentlich der ac 
— forderten. Auslieferung, zu vatben ſei? 

Wie die vom König befonders ** — 

Konfrontation anzuſehen ſei? 
Ob ma. nach jetziger Sachlage die: —— auslie⸗ 
fern koͤnne, ohne ſich "Ihrer ee — ver⸗ 
antwortlich zu machen? H 

Inm welcher Art eutgegenſetzten zutte die ——— 

abzubitten und wie es mit dem Defenſionspunkte zu 

halten: ſei? ob namentlich, falls Heyden ſich nicht ver: 
autworten wolle, die Sache für ſpruchreif zu erachten? 

Müller wurde erſucht, bis zum Einlaufe dieſes Gutach⸗ 
tens: ſich zu gedulden und im einem an den König etwa ab⸗ 
zuſendenden Bericht die Verſicherung einfließen zu laſſen, daß 
der Rath, welcher dieſe Augelegenheit uody fordern müſſe, 
Das k. Schreiben in Kurzem beantworten werde; die Beſpre⸗ 
hung mit Heyden betreffend, wurde er ebenfälls‘ zur: Gedu!d 
gemahnt. Der Kriegsrath. erwiederte mit einer“ „zierfichften 
Berwarnnng“, in der er verlangte, daß der Arteſt der Ge⸗ 
fangenen nach. feinen VBorfchlägen erleichtert: erde: :DerNuth 
hatte. nicht Zeit/ ‚hierüber fange zu berathen, Denn — * 
zwei — lief ein meuesk. Schreiben ein: u 
„Unſer unterm 24ſten ee tn 
E kön abgelaſſenes Schreiben, "betreffend den dort immer 

noch arretirten Lieutenaut wor Henden und feinen Soldaten 


he 
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Bor, Unſers Kleiſt'ſchen Neginents, wird Euch ſonder 
Zweiffel bereits zugekommen ſeyn; Es hat Uns indeſſen 
Unſer Krieges⸗Rath und Reſident von Müller unterm 
2öften ejusdem allerunterthaͤnigſt berichtet, wie Ihe aller 
Unjerer bisherigen Vorſchreiben und feiner getbanen Vor- 
ftellungen. ohnerachtet, nicht nur bey Eurem bisherigen 
+ ohmwerantwortlichen: Verfahren in Sachen wider vorge- 
dachten. Lieutenant und Soldaten verharret, ſondern aud) 
-  fogae Euch nicht geicheuet habt, des. Krieges⸗Raths pp. 
"> % ‚Müllers: ſchriftliche an Euch erlaſſene Borftellung, 
ihm mit dem anzüglichften Verweiß, auf eine jehr unan— 
ſtändige Arth, durch den Canzlei-Adjunetum Kolb, wie— 
der zurückgeben zu laſſen, ja wie es ſcheinet, Euch ſo— 
gar einkommen laſſen wollet, Auſtand zu nehmen, dens 
ſelben in dieſer Sache, als Unſern Residenten zu erkennen. 

Was ein dergleichen von Euch unternommencs gantz 
nicht zu entichuldigendes. Betragen, bei Uns vor einen 
Effeet haben müſſe, könnet Ihr jelbft leicht erachten, und 
Wir werden. Uns wider Unſern Willen endlich: genöthis 
‚ get ſebhen, Euch die. Felgen: von. dergleichen . unverants 
wortlichen, und ‚wider allen Uns jehuldigen -Egard aus 
lanffenden ‚Berfahren empfinden zu laſſen, indent wir 
gar nicht begreiffen können, welchergeſtalt Ihr. Enve wi: 


» » der ‚den ‚Lieutenant von Heyden von Zeit zu ‚Zeit im— 


mer. mehr äußernde Animosität und harte -Procedur, 
—womit Ihr demſelben gang widerrechtlich zu. 'graviren 
bemuüht ſeid, und die angeſuchte Erweiterung ſeines Ar- 
restes :bishero. anf die unfreundlichſte Arth abgeſchlagen 
habt, zu entſchuldigen gedenlet. Wir: wollen Euch die— 

ſes, und das gegen Uns und Unſern Residenten bisher 
bezeugte Betragen, annoch zu einer reiffen und wohlbe⸗ 

dächtigen Ueberlegung und Remedur anheim ſtellen, auch 
32 
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+7, Uns überhaupt nochmahls ſowohl, auf Unſer unterm 24. 
m. pri am Euch abgelaſſenes Schreiben, als auch auf 
die von Unſerem Krieges⸗Rath von Müller End) :ander- 

5 weitig. zugeftellte Remonstration, vom 25. Aug. I. der 

— NKürze halber beziehen, mit dem Verhoffen, Ihr werdet 

1. mach in Euch gehen, und Euch eines beſſern beſinnen, 

— als weßhalb Wir des nachſten die auf Unſer vorerwehn⸗ 

— tes und jetziges Schreiben begehrende poſitive Erkläh— 

—rnug, wegen Auslieferung des Lieutenants von Heyden 

and Soldatens ; Bock erwarten wollen und daruach Un— 

ſere Messures fernerhin nehmen zu können, indem es 
nunmehro Eure Sache iſt, ob Ihr Uns darnach veran⸗ 
laßen wollet, Euch und Eurer Stadt fernerhin mit Kö- 
niglicher Huld und Gnade zugethan zu verbleiben. 
— — den 4. September. 1755. 

5 | gez. Friederich.“ 

er Gleichſau als Kommentar zu dieſem Schreiben ſandte 

Müller abermals eine Borftellung ein, worin er zunächt den 

Antrag ftellte, daß die Arreſtanten worerft: wenigſtens wieder 

in. ihe früheres Speiſe⸗ uud Werbbaus trausloeirt werden 

möchten. Dann aber machte. ex geltend: ‚man könne nicht 
annehmen, daß ein Monarch, Der: nad ‚feinem: Ruhm und 
feinen: Thaten der weiſeſte und gererhtefte Monarch ſei, irgend 
jemanden in ı feinen. Rechten werde kränken wollen. : Er er= 
mahnte den. Magiſtrat nachzugeben und: ſich nicht: durch Leute 
iere machen; zu ;Inffen, Die, wenn Noth am Mann wäre, nicht 
beifen könnten Seine Majsftät werde erforder- 
lien Falls zu fühlbaren Mitteln greifen... Man 
ſolle wicht glanben, daß der König „vorgeſtellter Eutfernung 
halber und. was man ſouſten noch vorſchützen möge, verkürzte 
Hände haben werde. Seine Majeſtät drohen nicht vergeblich, 
„ſo daß man nicht glauben dürfe, Die Hennen ftürben nicht davon.“ 
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Faſt gleichzeitig Tief mum das Tübinger Gutachten ein, 
Das, wenn es nicht ſofort alle. Amfichten befriedigte, doch einen 
Ausweg zeigte, Die Profefforen hielten nämlich eine Beſprech⸗ 
ung Müller’s mit Heyden unter vier Augen für zuläßig, 
ebenſo die Anstieferung der Gefangenen, Die Konfrontation 
Heyden's mit den verichiedenen Zeugen für ganz gerechtfertigt. 
Da nun aber der Auslieferung der faiferliche Befehl noch im 
Wege ſtand, fo schlugen fie vor: Ulm möge den König wiflen 
laffen, daß man bereit fei, die Gefangenen auszuliefern, falls 
der König ein faiferliches Reſeript erwirfe, das die Auslie— 
ferung gejtatte, oder wolle Ulm jelbit in dieſer Richtnug 
Schritte thun, falle es vperfidhert fein dürfe, Daß der König 
Diejelben unterſtütze. Wolle man ſich nach Wien wenden, 
rieth das Gutachten, jo jelle die Sache bis zum Einlauf der 
betr. Eutjheidung ruhen gelaffen, ſonſt aber ſolle dem Lieute— 
naut ein Vertheidiger aufgeſtellt werden, falls dieſer ſich 
weigere, ſelbſt eine ſolche Wahl zu treffen. Nach geſchloſſe— 
ner Unterſuchung ſollen daun die Akten au eine unparteiiſche 
Univerſität zum Spruch verſchickt und ſodann das Urtheil, 
den kaiſerlichen Befehl gemäß, vollzogen werden, 

Müller mahnte in einer neuen Eingabe zur Eugen Nach— 
giebigfeit. Er erhielt die Antwort, in Betreff der Arreiters 
feichterung und einer Beiprechung mit Heyden jeien Dem 
Nathe noch Die Hände gebunden, er möge fih daher gedul- 
den, bis von Kaiſer uud König Antworten eingelaufen jeien, 
Ay den König gieng eine Vorſtellung des Magiſtrats ab; 
worin man. denjelben- an's Herz zu legen fid bemühte, wie 
ihmerzlich e8 für Wu jei, und wie empfindlich es fir Das 
gemeine Weſen fein müſſe, wenn Die Stadt in Befolgung 
kaiſerlicher Befehle und in Vollführung ihres Richteramts, 
über das ſie Gott und dem Kaiſer Rechenſchaft zu geben 
haben, ſich des Königs Ungnade zuziehe. An dieſe Bitte 
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reifste ſich eine “ aftenmäßige‘ Widerlegung der wort Miller 
erhobenen Beſchwerden und das Berfprechen, daß man, um 
des Königs Willen, beim Kaiſer die Ermächtigung zur Aus— 
kiefernng der Gefangenen nachſuchen werde, 

"Der Ufer Agent beim Reichshofrath, Harpprecht, ant- 
wortete dent Magiftent anf den an ihn ergangenen Auftrag : 
es ſei wenig Hoffnung vorhänden, daß man in Wien nach— 
geben werde. Erſtens babe der Freiherr v. Enzberg über 
das Verfahren der Stadt beim Reichshofrath Klage "geführt 
und es ſtehe eher ein nener Hofratbsbeſchluß zu erwarten, 
wodurch die Stadt zu energiſchem Verfahren würde angehal— 
fen werden. Um Ulm's Verfahren zu rechtfertigen, habe er 
die preußiſchen Sendſchreiben "dem Reichshofrathe vorgelegt. 
Mleichzeitig ſei aber auch ein Schreiben des Königs bein 
Kaiſer eingelaufen, das in empfindlichen Ausdrücken abgefäßt 
ſei und außerordentliches Aufſehen gemacht habe. Bei dieſer 
Mittheilung verlor der Magiſtrat vollends die letzte Hoffnung, 
dem Könige gerecht und dadurch zugleich der ganzen Wider 
wärtigkeit 108 zum werden, und beſchloß, den König und den 
Kriegsrath, den man’ übrigens nunmehr als Nefidenten Anz 
erkannt Hatte, hinzuhalten, Bid der im Ausſicht geitellte Bes 
ſchluß des Reichshofraths ———— er und den alle 
an fortzufühten. 

Heyden's Lage war keine augenehme. —— kennt 
vor Mißmuth und Ungewißheit, und doch eutſchloſſen, ‘che ihm 
vie gewünſchten Konzefftoneit gemacht würden, nicht "nachts 
eben — üni jo meht, da Müller‘ Wege gefunden "hatte ihni 
mitzutheilen, daß der König ſich immer noch für ihn intes 
reſſtre — braͤch er wiederholt in Bittere Klagen über ſeine 
Haft und Die damit verbundenen Widerwaͤrtigkeiten aus, bei 
denen Müller ihm getteulich ſeeundirte. In fein Gefäng— 
niß im „neuen Ban“ könne ja weder Sonne noch Mond 
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hineinſcheinen, klagte er einmal; ein anderes Mal: das Auf 
speichern und Umſchütten des auf den Kornböden aufbewahr— 
ten Getreides verurſache einen ſolchen Lärm, daß er es nicht 
aushalten könne. "Ms nach der Ernte neues Getreide ein— 
geführt wurde, beſchwerte er ſich, daß das Wagengeraſſel ihm 
fruͤh Morgens gleich Schlaf und Ruhe raube und den gan— 
zen Tag ihn genire. Auch über Wanzen und Mäuſe jammerte 
er. Das Eſſen“ war ſchlecht, der Wein „ſatzig“; und daß 
der gänzliche Mangel ar Bewegung ſeiner Geſundheit nicht 
züträglich fein Fonnte, iſt natürlich. Der Rath kamdieſen 
Beſchwerden fo freundlich als möglich entgegen; der Speiſe— 
wirth im „goldenen Rad“ erhielt gemeßenen Befehl, Eſſen 
wird Trinken auf's Beſte zu beſorgen; man“geſtättete dem 
Arreſtanten, in dem bei feinem Gefängniß gelegenen Kanzleizim— 
mer, und als er Dis für ungenügend erklärte, auf dem Flure 
ſpazieten zu gehen. Aber auch da fand er Aergerniſſe, der 
benachbarte s. v. Abtritt genirte. Ueberhaupt mahne ihn 
dieſe Bewegung an feine Schulzeit, wo er habe fragen müſſen: 
lieceetne mihi, domine pröceptor, &xire? und 'der-Kehrer da— 
rauf geantwortet: Si- stätim. redibis.*) » Seht Verlangen 
war, in det Sonne“; gebracht und Hier: und da 
durch" einen ulmiſchen Offiziee auf "den. Spaziergang 
begleitet zu werden. Als man ihn eben immer nur vertrö— 
ſtete, wurde er ſogar ſo trotzig, daß er ſich weigerte, auch 
nur ſolange fein“ Zinuner zu verlafſen, bis dieſes gereinigt 
war. Bet dieſem Benehmen aber brach dein Rathe die Ge— 
duld und er erhielt einen fo Re N er er von 
ie Jauimern abließ. mi wm th en 

Um Mitte Oftobers lief ein neues Shreibend des Kö⸗ 
nigs ein. Es lautet: J 
77, Wir. fünnen uch hierdurch zicht — wie Wir 


i a „Herr Praͤzeptor, d darf id — 9 Bent du eich wies 
den reintomuiſt. 2 5 2. et er ginn 
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mit großer Verwunderung das bißherige Außenbleiben, 
der von Euch vermittelt Unjerer unterm 24. August 
und 1. September a. e. erlaßenen Schreiben, geforderten 
positiven Erflährung und Antwort, wegen des dort 
arrelirten Lieutenant von Heyden und mitcommandirten 
Musquetier Bock, Unſeres Kleist'schen Regiments, bes 
merfet, und ſeytdem noch ſogar erfahren müſſen, wie 
ein und anders widrig gefinntes Mitglied Eures Raths- 
und Consulenten-Collegii durch Inspirirung dieſer und 
jener grundloſen Ausflüchte, Daran die meiſte Echuld 
und Urſach haben ſoll. Es kann nicht anders als bier 
nechft und zu feiner Zeit zu aller derer deſto mehrern 
Verantwortung gereichen, welche jegt wider alles Recht 
und Gerechtigkeit am der ferneren Aenßerung jo offenbus 
rer Animositaeten befondere Antbeil haben, indem es 
eine noch nie erhörte Sache ift, fo paifionirt zu werfahr 
ren, da jelbit die wider den Lieutenant von Heyden 
vorhin anfgetretene Kläger aus gründlicher Einficht der 
Unfhuld, von ihrer Klage vor längſt desistiret, Die wie 
der denfelben verbandelte Acta auch, wenn ſolche uns 
verfälfcht, und nad ihrem wahren Inhalt. mit unpar 
theiifchen Augen und Gefinuungen gelefen werden, denſel⸗ 
ben das Wort reden müſſen, daß deffen Intention und 
Abſicht ganz anders geweien fei, als man ihm durch 
ein angedichtes Verbrechen, welches nad allen in actis 
vorkommenden Umpftänden ihm nimmermehr in Sinn ger 
fommen fein fann, ehedem aufbürden wollen, _ 

Wir fünnen demnach um fo weniger begreifen, wie 
Ihr Euch, oder wenigftens einige widrig gefinnte Mits 
glieder und übelrathende Consulenten Eures Rath: 
Collegii, dermaßen bißhero vergeßen können, Euch gleich 
jam alle erſiunliche Mühe zu geben, dem Lieutenant 
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“von Heyden durch verſagte Erweiterung. feines’ Nrreftes, 
duch den unfernt Residenten denegirten” freien Zutritt 
zu demfelben, ja durch alle nur mögliche Beſchneidung 
derer Mittel md Wege in gehöriger Art feine Delension 
zu führen, wortdglich" außer allen Stand zu jeßen, feine 
Unfchuld, und Die bißher wider ihm vorgenonmene harte 
prodöduren, Uns, als ferien König und Herrn,’ nid 
aller Welt dor die Augen zu: legen.“ Wir’ fehr Euch 
aber ſolches dereinft zu deſto mehrer Laͤſt und Verant⸗ 
wortung fallen koönne und werde, wofern Ihr Euch richt 
noch in Zeiten eines beſſeren beſinuet, ſolches wollen Wit 
Euch anndch uͤberlaßen, und des förderſamſten Eure po 
— sitive Erklährung und Antwort auf Unſere vorbemeldete 
Schreiben, ohnausbleiblich gewärtigen, ir’ Hoffnung Ihr 
werdet noch von Diefer unſerer Nachſicht dergeſtalt zu 
prolitiren ſuchen, daß wir Euch und Eurer Stadt Fer: 
merhin mit Königlicher > und“ Sr ae ver⸗ 
IT blecben können · 
vs) un .n den 2. Det 1758. ' 
TR h 9 N. ierat⸗ 

' Müller verband mit der epeigube dieſes Shreibens 
die ae: das beſte Mittel, die Gnade des Königs ſich 
zu erhalten, werde ohne Zweifel ‚die Ueberfiedelmig der Ge- 
fongenen in ihr früheres Werbe + und Speifehaus fein. Man 
gieng nicht darauf ein, ließ andy das k. Schreiben unbeant— 
wortet, weil der letzte Bericht des Magiſtrats ſich unterwegs 
mit demſelben gekreuzt hatte, aber Heyden erhielt, ſeiner 
letzten Weigerung ungeachtet, die Weiſung, daß er ſich zu 
ſeiner Defenſion parat Halten wild einen Vertheidiger wählen 
müſſe. Müller ſtellte den Autrag, daß ein Notar Einſicht 
von den Alter And Für einen Vertheidiger, den Heyden's, 
in Berlin garnifonirender Bruder Dort aufſtellen wolle, Mi 
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terial ſammeln dürfe. „Ein anuswärtiger Bertheidiger 
füune auf Der ſtädtiſchen Megiftratur feine Juforma— 
tion juchen, auch fi in Gegemwart des Auditors mit 
dent Arreftanten beſprechen“ — lanutete Die Antwort des 
Raths. Ob an jener Abficht des, Bruders, einen Berliner 
Vertheidiger aufzuftellen, etwas wahres geweien, müſſen wir 
dahin geftellt fein laſſen, jedenfalls jtimmte fie gut zu dem 
ganzen Syſtem Miüller’s, der Durch immer neue Verzögerung 
eine ſchickliche Flucht Heyden's irgendwie ermöglichen wollte. 
Hätte man aber auch auf die Müller'ſchen Auträge eingehen 
wollen, ſo wäre hiegegen ein am 7. November aus Wien 
eingetroffener Reichshofrathsbeſchluß im Betreff der vom Ba- 
ron Enzberg erhobenen Beſchwerde im Wege geſtauden, denn 
Durch dieſes wurde der Magiſtrat angewieſen, nicht zu ges 
ftatten, daß die wachehaltenden Soldaten oder jonit jemand 
mit Heyden jpreche, ihm feine Feder und Dinte zufonmen 
zu laffen, dem Refidenten fortan den Beifip im Gericht zu 
entziehen, den Prozeß bei fchwerer Verantwortung und Strafe 
dem Gejeh ‚gemäß fortzuführen und zu beſchleunigen, den 
Anquifiten oder, wenn er ſich nicht berbeilaffe, feinen von 
Amts wegen bejtellten Bertheidiger- zu bören, den von einer 
unparteiifchen Univerfität alsdann gefällten Sprud ohne 
Weiteres zu vollſtrecken und fich hierin von niemanden, es 
möge auch fein wer es wolle, irre machen zu laffen und jeder- 
männiglich nur anf die Faiferlichen Befchle zu werweilen, 
ohne inzwifchen Die Sache ftille ftehen zu laſſen. Man drang 
nun in Heyden, ſich einen DVertheidiger zu wählen; Müller 
aber bat, man möge mit der Bertbeidigung noch eine Weile 
zuwarten, da er täglich neue Drdre des Königs erwarte. 
In der That überreichte er bald hierauf zwei Schreiben, :von 
denen Das erſtere durch ein Poftverfeben den. Umweg über 
Stuttgart hatte machen müffen. Sie lauten: 
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I. „Es ift uns: bereits bekandt geworden, was auf 
Euren bei dem Kayferl. ReichssHoff-Rath wegen der 
beiden Arreftanten, ſehr nachtheilig geichehen Vortrag 
vor eine widrige- und rigoureuse Resolution, neuerlich 
ausgewürft worden. Und da uns. -diefe vom ermeldeten 
Reichs⸗Hoff⸗Rath erlaßene unfreundlihe und unerwartete 
Verfügungen nicht. wenig . befreimbden, So haben wir 
auch feinen Anſtand genommen, nicht allein durch unjer 
Cabinets-Ministerium den an unjern Hoflager amvejen- 
den Röm. Kaiſerl. Ministro Uujer gerechtes Mißvergnüs 
gen Darüber zu vernehmen geben zu lafjen, jondern auch 
Unſern zu Wien anweſenden Ministris aufzugeben, bei 
erwaͤhntem Reichs⸗Hoff⸗Rath ohne Zeitverluft interreni- 
end einzukommen, und demjelben ſein übereiltes und 
‚unjustifieirliches Betragen bey dieſer Sache nachdrück— 
lich vorzuſtellen, um dadurch abzumenden, Daß von dem⸗ 
jelben fernerweit im gegenwärtigen Casu, nichts, ſo zu 
Unſerm Prajuditz erreichen - könnte, veranlaßt werden 
möge, indem. Wir ‚gar nicht abjehen, -was- den Kaiſerl. 
Reichs⸗Hoff⸗Rath zu Treffung dergleichen violenten Bers 
- „‚fügungen bewogen, -oder wie felbige auf, einige Weiſe 
justificiret. werden. fönnen, demm wenn Ihr auch mit eis 
nigem Grund behaupten. zu; können ‚glauben ſolltet, daß 
Euch einzig und allein das Recht zuſtehe, den Lieute- 
nant von Heyden, feines ihm imputirten. Verbrechens 
halber, da er doch niemahlen eines homicidii ; dolosi 
wird überführt. werden können, zu beftraffen; So würde 
Euch deunod) unbenommen geweſen fein, ohne Euren 
Obrigkeitlichen Rechten darunter den: geringften. Eintrag 
-zu thun, wie in andern Fällen, alfo auch in :gegenwär« 
„tigen, ‚aus Consideration, vor Unſer wiederholentlich 
geichehenes anädigftes Auſuchen, die Arrestanten. gleich 
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fan freineillig, und gegen gewöhnliche Reversales, Uns 
zur verdienten Befterffung anszulieffern, zumahlen Wir 
Euch alle bündige Verfiherung gegeben haben, daß fie 
dem Befinden nach, wie es die Geſetze mit fich bringen, 
nach aller rigeur beftraft werden follten; Wir finden 
Uns aber vielmehr, unſerer Seits auch berechtigt, auf 
fothane Extradition des Lieutenants von Heyden und 
jeines Mitcommandirten des Musguetierd Bock, ohn— 
abläßig zu insistiren, da Solches nicht nur nach denen 
‚gemeinen Rechten von Uns verlangt werden kann, weil 
nach deuenſelben bekannt ift, daß die Kriegs-Leuthe, 
ohne einigen Unterfchied zwoifchen gemeine oder Militairs- 
Verbrechen zu machen, an ihre Kriegsobrigfeit remittirt 
werden müffen, fordern wir gründen Uns auch deßfalls 
befonders auf des Nömifchen Reichs in anno 1570 zu 
Speyer aufgerichte ſogenannte Fuß⸗Knechts⸗Beſtallnug, 
in welcher mit deutlichen Worten saneinirt worden, daf 
eine Militairs⸗Perſon, fie inag SKrieges» oder andere 
auch die größte Berbrehen begangen haben, nicht an dem 
Drt wo fie die That verübet, ihren vrdentlichen Richter 
haben, ſonder die Cognition ‘datüber ihrer Kriegs⸗Ob— 


rigkeit gebübren folle. Bei fo bemandten Lmftänden 


mn ſehen Wir um ſo weitiger ab, wie der Kaiſerl. 
Reichs⸗Hoff⸗ Rath in der von Euch nnsgewürkten neuers 
lichen Ordre, das Gegentheil deeisive behaupten und 
End) die von Uns verlangte Auslieferung von bemelde- 
ten Arteftanten inhibiren lönnen und mögen, alß viel- 
mehr Wir darunter auf unſer Recht fernerhin beftchen, 
und von Unfern vorigen Anſinnen im geringften nicht 
Abgehen werden. Indeſſen verhoffen wir, Iht werdet in 
diefer, mit fo vielen injustifieirlichen Proceduren bereit 
brouillirten Sache noch ſolche Entſchließungen faßen, 
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woraus wir endlidy die von Euch bißhero noch immer 
vermutbete Willfühligfeit püren können und End) des 
nächſten nun dahin erflüren, Den Lieutenant von Heyden 
nebſt dem Musintetiet Bock, zu ihrer Beftraffung au 
Uns anssuliefern, alß welches und dabin bewegen wird, 
"alfen bisherigen Vorgang zu -vergeffen, und dagegen 
End and Eurer Stadt mit al Be und Gnade 
zugethan zu verbleiben. —— 
Gegeben — den 20. Deiobet 1758. 
er gez. Friedrich.“ 

II. ‚u Uns — zugekommen, was auf Unſer un: 
term 2. m. pr. an Euch abgelaßenes Schreiben, Ibr 
unterm 22. ejusd. an’ Unsgelangen laſſen wollen, um 
Euer wider den Lieutenant unſers Kleist'schen Regi- 
ments, von Heyden, und: deffen miteommandirten Mus- 
quelier Bock, biß hero unternommienes Verfahren, allen 
inöglichen Scheint einer pässionirten Justitz zu ‚geben, 
und Euch zitgleich Hinter die Angeführte Reseripta des 
Kaiſerl. Reichs⸗Hoff⸗Raths zu verſtecken, nach. welchen Ihr 
vermeynet, nunmehro Euren zeitherigen Geſinnungen 
ein gang anderes Anſehen zu verſchaffen, und Uns zu 
üderreden, wie alle diejenigen Nachrichten, die wir ganz 
- anderer Hand, als nur alleine, wie Ihr vermeynet, 
durch Unſern Sriegsrath und Residenten von Müller 
haben, Euch ganz unſchuldiger Weiſe aufgebürdet wor 
den wären. Wir möchten wohl wünſchen, daß Wir von 
Euren bißherigen in diefer Sache fo offenbahr geäußer 
ten Wwidrigen Betragen, Uns eine andere and vor Eud) 
das Wort ſprechende Vorſtellung machen - Könnten, als 
Ihr durch nun vermeynende Rechtfertigung, wielleicht zu 
effeetuiren gedenket, und Euch einbildet; Wir können 
Euch aber im Gegenthell nicht bergen, daß alle die 
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Umſtände Uns gar zu deutlich bekannt geworden, die 
Uns von Euerm bißherigen übereilten Berfahren, von 
Euren Ratbö-Consulenten offenbaren Animisotset nnd 
water mehreren, von des Doetoris Friek unerlaubten 
und gar verdächtigen Passion, mit welcher er den Lieu- 
tenant von Heyden bereits vor unterſuchter Sache in 
dem Angefichte einer Menge Volks öffentlich prostituiret 
und vor einen Mörder geicholten, dahero man jich Die 
Rechnung leicht machen kann, was vor ein Zutrauen Der 
der p. von Heyden auf die unpartheyiſche Justitz hat ſetzen 
können, welche ibm bei der dieſem animoesen Richter wider 
ihm aufgetragenen Unterſuchung, widerfahren würde, zu— 
geſchweigen, daß Wir auch von Euren eifrigen und un— 
abläßigen. Bemühungen, durch allerhand Wege und Bor: 
ſtellungen bey dem Kaiſerl. Reichs⸗Hof⸗Rath die rigoureu- 
sesten Befehle nach Eurem Wunſch auszuwürken, ſattſam 
überzeuget ſind. Gleichwie Wir Euch aber num kürzlich 
untern 20. m, pr. bekannt. gemacht haben, wie ſehr Wir 
- Uns über das fo übereilte unjustifieirliche.Betragen, des 
erwähnten Reichs⸗Hoff⸗Raths graviret zu ſeyn finden, 
Wir auch deßhalb bereits, alle diehuſame Borftellungen ges 


hörigen Orths haben thun laßen, ſo wird es Euch hier: 
echſt zu deſto größerer Laſt und Verantwortung gereichen, 


wenn Ihr durch Eure, die Sache auf die abſcheulichſte Art 
abmahlende Berichte, mit Beihülffe derer, die Euch dabey 


= ‚ohnerlanbter Weile Die Hand gebothen haben, eine Uhrſache 


veranlaßt habt, daß gedachter Reichs⸗Hoff⸗Rath dergleichen 
Uuferem competirenden Rechte, zu größten Praejuditz ge: 
‚reichende ‚Conclusa.: abfaßen müßen, da es doch ‚von ver- 
ſchiedenen Vorfällen befandt ift, daß. Kaiferl. Soldaten, 
welche Todtſchlages uud anderer Verbrechens. halber von 
Euch inhaflirt.-worden find, zur Beſtraffung haben ohnes 


rn? 


welcher aus dieſer von Euch, mit ſo vielen Erarirenden 
Umſtänden verworrenen Sache, eutſtehen kanm, zu Eurer 
einſtmahligen Verantwortung, mid noch jetzigen wohl zit 
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weigerlich ausgeliefert werden müßen; Weßhalb Wir um 
ſo weniger, von dieſem Uns in gleichen Fall zuſtehenden 
Rechte, abgehen zu dürfen, Uhrſach finden, als wenig der 
Kaiſerl. Reichs⸗Hoff⸗Rath aumaßen kann, über dergleichen 
Uns als Churfürſten des Reichs zuſtehende Preerogativen 


— und Gerechtſame, und zwar auf ein bloßes Gutachten einer 


von der Sache ſchlecht informirt geweſenen Juristen-Facul- 


twt, und auf Eure ſo ſehr passionirte Berichte und Solliei- 


lationen, To ſchlechterdings zu deeidiren. Ob ihr num 


zwar gleich durch dieſen Weg geglaubt Habt, Euch Unſern 
Anſinnungen um ſo beſſer entziehen zu koönnen, und den 


+" Lieutenant von Heyden-defto‘ härter: zu halten; So wer⸗ 


det Ihr doch durch alle -Dergleichen - Inventionen,‘ inwider 


uns gleichſant maehinirende Bewegungen, Euch am Ende 


dergeſtalt in die Enge ſetzen, daß Ihr es nur allzuſpät bes 


dauern werdet, Euren übeln Rathgebern hierunter gefolgt 
zu haben. Wir werden und aber durch alle Eure auge⸗ 


führte Scheingründe einer bißher vermeintlich fo legaleri 


und vorſichtigen Procedur in dieſer Sache gar nicht ein⸗ 


ſchläffern, noch beruhigen laſſen, indem alles das, was Ihr 
wegen der Erweiterung des Arreſtes des Lieutenant von 


+" Heyden Verſtattung, deſſen Defension und ferneren nach 


Vorſchrift des Neihs-Hoff-Rath-Conelusi, von 26. Sep· 


- temiber a. e. vorzunehmenden Verfahren, Uns vortragen 


und verſichern wollen; Uns in einen gantz andern Zuſani⸗ 
+ minhang bekandt iſt, und nicht Die geringſte Beweg⸗Urſach 
— geben kann, von demjenigen abzugehen, was, wir ſowohl 

term 20. des vorigen Monats / als bereits vorher von 


Euch anverlangt haben. Wir ſtellen allen den ‚Erfolg; 
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prüfenden Meberlegung, ob Ihr nehmlich nech endlich dahin 

einfchfagen wollet, Daß Wir Eud und Eurer Stadt mit 

König. Huld und Gnade zugethan verbleiben können. 

| Gegeben Berfin den 3. Novembris 1755, 
gez. Friderich.“ 

Sofort wandte ſich der NRath an den Kaiſer mit einem 
Berichte, im dem er fein bisheriges Benehmen rechtfertigte und 
dann die Anfrage ſtellte: „ob nicht, da der König unter wieders 
holt zugefücherter Adminifteirung der. Juſtiz unausieglic und 
uuter fortwährender Berufung auf des h. Reichs Fußknechtsbe⸗ 
ftallung vom Jahr 1570 auf's allerernftlichite die. Auslieferung 
der Inquiſiten zu felbfteigener Beftrafung gegen jelbitguädig 
zugeſagte Reversales. verlange, Die Stadt ſolche wirklich auslie⸗ 
jern möge? Gleichwie ſich auch bei Kaiferlichen dann und wann 
dergleichen Fülle ergeben hätten, daß Soldaten in delietis mere 
eommunibus an ihre löbl. Regimenter ausgeliefert worden.“ 
Auf die hierauf zu erwartende kaiſerliche Entjcheidung wurde 
der ratlos drängende Müller verwiejen mit der Berficherung, 
daß man auch dem Könige nächftens einen Bericht werde zugeben 
laffen, Aber Harpprecht meldete aus Wien, daß. man dem 
Kailer die Zurücknahme feiner mehrfach jo beftimmten Weijungen 
nicht zumuthen fünue, wenn mau auch die der- Stadt drohenden 
üblen Folgen wohl einjehe und es dem Ulmer Publikum gerne 
gönnen möchte, daß es in ſchicklicher Weile aus der ganzen Ber- 
legenheit herauskäme. Der Magiftrat. fellte Sorge tragen, 
daß Baron ‚Engberg:uud die ſchwaͤbiſche Ritterſchaft fich mit der 
Auslieferung, gegen bindende Verſicherungen des Königs, eins 
verftauden-erläre; die ie — — zur Einmi-⸗ 
tung veranlaßt. 

Immer draängender = wur Zuedrih IL Unter dent 
9, Dezember erließ er. ein neues Schreiben, bei deffen Uebergabe 
Müller nicht ganz mit Unrecht bemerkte: Die Gefahr ſei näher 
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als man denfe, und.werm der Magiſtrat noch einen Funken Liebe 
für die. ihm anvertraute Bürgerichaft hege, jo möge er die 
Gefangenen ſchleunig ausliefern, da ſonſt dieſe unverſchuldet 
mit Leiden heimgeſucht würde. Der König ſchreibt: 
„Wir haben bishero mit aͤußerſtem Befrembden bemer⸗ 
fet, wie auf Unſere letztern unterm 20. Oetober und 3. 
NRNovember a. c..nbgelaßene Schreiben, wegen des Eures 
Orths noch, immer arretirten Lieutenants von Heyden 
und Musquetiers Bock Unſeres -Kleist'schen Regiments, 
von Euch ‚nicht einmahl eine Antwort eiugelauffen, zu 
geſchweigen, Daß. die bishieher noch immer eontinuirte, 
 unjustifieirlicheproeeduren wider Dieje Arrestanten, wovon 
Wir von Zeit zu Zeit ohne Ener Zuthun, doch Nadh- 
riht erhalten, Uns ‚zur Genüge überzeugen, wie wenig 
Ihr Euch, durch alles dasjenige, was Wir Euch bisher 
dieſer Sache wegen, ſchon jo Öffters' zu Gemüthe führen 
wollen, bei Eurem widrig geftunten ‚und nnüberlegten 
Betragen, habt - zum Nachdenken bringen nnd zu Bor 
kehrung billigmäßiger remedur bewegen laſſen. Nun 
merden Wir zwar gar wohl, daß es gleich Anfangs Eure 
Abſicht geweſen, Durch die bei. Dem Reichs⸗Hoff⸗Rath an- 
- gebrachte passionirte, und. die Sache auf die gravirlichste 
Weife voritellende Berichte Euch in eine ſolche Situation 
zu. jeßen, daß Ihr vermittelt derer Dadurch extrahirten 
rigoureusen And: harten rescripte, gleichſam ficher unter⸗ 
; nehmen können alle: Ungerechtigkeit wider diefen. Unfern 
: . Dffigier- und : Soldaten auszuüben und “Unfere ermftliche 
an Euch erlaſſene Bedentmigen, damit“abzulehnen, daß 
Euch durch gedachte: Befehle die Hände, gebundeit wären. 
68 kan Euch. aber. ohumöglich. jo ſehr gleichgültig ſeyn, 
wenn Ans: bereits befandt und auch ‚feines Orths da⸗ 
wider ſchon die gehörige Vorſtellung gemacht iſt, wie 
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Ihr vorenvehntes Reichs⸗Hoff⸗Raths⸗Collegium, durch 
Eure nimmermehr zu justifieirende Auflagen, Berichte, 
und Kunſt⸗Mittel zu dergleichen widrigen und ungebuͤhr⸗ 
lichen Berfügungen zu Ändueiren‘ unternommen habt, als 
welches überdem. gank 'incompetenter, und zudringlic) 
ſich ingeriren und füch einer Jurisdietion anmaßen müßen, 
. welche mach.denen Reichsverfaßungen, und Constitutionen, 
demſelben gang und gar micht zuftehet, zugeſchweigen, 
daß es eine vor 100 und mehr Jahren her, bereits durch 
Reichs⸗Abſchiede feſtgeſetzte, und abgemachte Suche iſt, wie 
es bey denen von Militair-Perfohnen begangenen delietis 
gehalten werden ſolle und daß ſolche beſonders in dem Fall, 
‚an ihre Kriegs⸗Obrigkeit ohne alle exception zur Beſtraf—⸗ 
fung ausgeliefert werden ſollen, wenn ſie mit Billeten zu 
gewißen Verrichtungen verſehen ſind, wie der Reichs⸗Ab⸗ 
ſchied von 1641 — 8. 47— ſolches klahr im Munde füb- 
ret. Da nun ein anf Werbung commandirter Offteier mit 
einen Werbe-Patent, als feinem Creditive, verfehen iſt; 
. Ep. kaum nady denen deutlihen Worten: dieſes Reichs⸗Ab⸗ 
ſchiedes, ein folcher, wenn ex: im der Werbung delinquiret, 
auch feiner: Kriegs⸗Obrigkeit nimmermehr entzogen, weni⸗ 
ger, .fowie von Euch wider alle dieſe Reichs⸗Verfaſſungen 
uund Verordnungen geſchehen ift, eine tumültuarische, pas- 
sionirte,.. und, widerrechtliche Inquisition ‘wider denjelben 
unternommen und jüstifieiret- werden. Wirfind gewiß ver- 
ſichert, daß alle dieſe Reichs⸗Verfaſſungen, welche End gar 


wohl bekaudt ſein müflen,; Euch gank eines beßern, als Ihr 


2 bishero in. der Sache : Unſeres Lieutenants von Heyden 
und Soldaten Bock; Euch geäußert Habt, überführen wer- 


| | ‚den, weshalb Wir Euch darauf zu: werweifen nicht, einmahl 


. nöthig erachten, ſondern vielniehr nur Unſere Bewunderung 
bezeugen müffen, wie Ihr ſo gang ohngeſcheuet, alle die 
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bisherige wiberrechtlihe umd unſtatthafte Proeeduren 
habt vornehmen fünnen, und Damit annoch eonitinniret, 
gleich als ob es bei Euch frey ftünde, wider die von 
jo vielen und mehr als- 100 Jahren ber, getroffene 
NeichösRecesse, Eurer Seyts allein zu Unſerm Nachtheil 
eine Ausnahme zu machen. Wir überlaffen die, daraus 
‚von Euch zu beforgende unangenehme Folgen, Euren 
eigenen Ermeffen, und erwarten bei. der Euch noch 
immer von Zeit zu Zeit laßenden Nachſicht, Eure end- 
fiche gewierige Entſchließung, damit Wir -fernerhin, in 
diejer Unjere höchſte Gerechtſame mit betreffenden Sache, 
‚die nöthigen mesures nehmen, und anf den Fall einer 
Uns gang genug thuenden remedur mit Königlicher Huld 
und Gnade Euch und Eurer sun — verbleiben 
können. 
— Berlin den 9. December 1755. 
| gez. Friderich. m: 
Der Rath ſahite wohl aus. diefem Schreiben: heraus, 
daß des Königs Geduld erſchöpft ſei. Daher wandte man 
ſich ſofort mit einem neuen Berichte nach Berlin und mit 
neuer Inſtruktion an Harpprecht nach Wien. Dem Könige 
wurde verſichert, Daß Harpprecht ſchon früher angewiefen wer: 
den ſei, allem aufzubieten, Daß der Kaiſer in Die Ausliefe- 
zung willige und ‚dadurch der Stadt die Möglichkeit. gewähre 
aus ihren ſchweren Drangjalen herauszukommen. Man jehe 
nun. dieſer Entjchließung des Kaiſers mit Außerftem Verlangen 
entgegen — auch der König möchte fih bis dahin noch gedul- 
den. Harpprecht wurde — unter Zuficherung befonders 
zu bezeugender „vieler“ Erkenntlichkeit — erfucht, bei den 
v. Enzberg’jchen und den ritterſchaftlichen Agenten, ſowie 
durch jede Bemühung es dabin zu bringen, Daß der Muth 
in die Lage käme, das Verlangen des Königs zu bewilligen 
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und deſſen Ungnade von der Stadt abzuwenden; er wurde 
ermächtigt, dem Reichshofrath das k. Schreiben mitzutheilen 
und wachdrüdlichit vorzuftellen, wie jehr man bei dem preußi- 
ſcherſeite täglich mehr fich zeigenden Ernſt eine jchleunige 
Refolution des Kaifers wünſchen müſſe, wenn von Ulm großes 
Unbeil ſolle abgewendet bleiben, Auch Müller wurde von 
dieſen nenen Schritien in Kenntniß geſetzt; die Hoffnung des 
Rathes aber, daß er ſich nun wohl aus der Verlegenheit 
werde herausgezogen haben, war irrig: Müller: forderte ſchon 
nach menigen Tagen entweder die Auslieferung oder eine, 
pofitiv „Ja“ oder „Nein“ lautende Entfchließung und drohte, 
falls man feine Forderung ‚wieder wicht bewillige, mit dem 
Abbruch der diplomatischen Beziehungen und mit der fühl— 
baren Ungnade des Königs.: 

Was jollte der Ratb thun? — Man fandte jofort eine 
neue Borftellung nach Berlin mit der flehentlichen Bitte, der 
König möge fih mir eine Feine Weile nocd gedulden, da 
Harpprecht: ohne. Zweifel einen günftigen Beicheid des Kaiſers 
erwirfen werde. Der Schluß der von fämmtlichen Rathsglie- 
dern unterzeichneten Eingabe. lautet: „Wir. leben: der aller- 
unterthiänigft troftvollen: Zuwerſicht, Ener Majeſtät werden 
anftatt der fo ernſthaft bedroheten und fo: jchmerzlich fallen- 
den 8. Ungnade Allerhöchft deroſelben chevorige Königliche 
Huld und Gnade und wiederum angedeihen zu laſſen aller- 
guädigft geruben, Zu Ener 8. Majeftit Allerhöchiten ete- 
menz uns und. unfer gemeines Stadtweſen allerreſpeltnoſeſt 
empfehlend und mit allerunterthänigfter devotion verharrende 2c,” 

Harpprect erhielt die Weifung, die Einwilligung 
des Kaiſers mm jeden Preis zu erwirfen. Man könnte zwar, 
fchreibt der Magiftrat an ihu, entgegnen: die Entfernung der 
Orte ſchütze die Stadt vor der Macht des Königs. Aber 
bei den jegigen Fritiichen Umftänden und namentlich bei Der 
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Lage des Reiches könne niemand wiffen, ob nicht doch Unts 
ftände eintreten, Die den König in die Nähe der Stadt füh— 
ven. Auch könne niemand wiffen, was für Wege diefer 
Argus ausjpäbe, um Ulm wehe zu thun: er dürfte ja 
nur unter dem Zitel: von Neprefialien, durch die in der 
Nähe immer hin und ber reijenden Offiziere eine oder die 
andere Perjon von ftidtifchen Regiment oder fonft jemanden 
bei einer Spazierfahrt oder jonftigen Gelegenheit wegnehmen 
laſſen. Der Magiftrat wolle der Mutter des Studenten 
2000 fl. Schadenerſatz leiſten; er, Harpprecht, folle den 
preußiichen Gejandten in Wien, v. Lith, :veranlaffen, daß 
Diejer günftig ‚über Ulm's Verhalten an Friedrich berichte 
und demijelben dafür eine „proportionirliche, ſelbſtgutdenkende 
Erkenntlichkeit“ veriprechen. Auch den Vertreter des Baron 
Enzberg und der Ritterfchaft möge er durch „propertionirte Res 
munerationen” dahin zu bringen fuchen, daß die Sache nicht 
weiter verfolgt würde. 

Man fiehbt: der Rath war rathlos. Miller verlangte, 
daß bis zum Einlauf der Wiener Refolution Heyden gegen 
Ehrenwort und Gaution in die Somme überfiedeln dürfe. 
Alsbald berichtete man über dieſes Anfinnen nah. Wien und 
befürwortete das Verlangen des Nefidenten: die Inquifition 
jei geichloffen und könne durch dieſen Wechſel des Quartiers 
ja keine Störung mehr erleiden — — dazu komme, daß 
aus dem Stande der Vernehmungs-Protokolle hervorgehe, 
wie an Flad Iediglich Feine Gewalt verübt 
worden! — 

Heyden hatte nun ein Jahr fang geſeſſen und noch fchien 
fid) feine Hoffnung auf Befreiung bieten zu wollen. Fried— 
rich entichloß fi Daher, Heyden mit Lift oder Gewalt aus 
den Händen der Ulmer zu reißen. Generalmajor v. Bieten 
mußte fich nach einem gewandten und nnerichrodenen Offizier 
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umfchen, und die. Wahl des Generals fiel auf den Rittmei- 
fter v. Secten. Dieſer traf im Herbſte 1755 in Ulm 
ein amd wurde dur. Müller von dem. ganzen Stande der 
Angelegenheit: in Kenutniß geſetzt. Secten beantragte, den 
Obervogt von Leipheim, der geborener Ulmer und Sohn ei- 
nes Nathsgliedes war, als Geifel wegzunehmen. Friedrich 
aber verwarf den Plan und befabl, die direkte Befreiung 
Heydeus durchzuführen. Gleichzeitig Tief eine lebte, inhalts- 
Ichwere Note des Königs beim. Rath ein, Die- folgender 

Maßen lautet: 
| „Ob Wir. num zwar bishero in dieſer jo lange traenir- 
ten Sache alles ur mögliche Menagement gebrauchet, 
nm End noch immer Zeit und Nachficht zu geben, die— 
jelbe Ddergeftalt zu remediren, daß durch eine baldige 
willfährige Extradition vorerwehnter beyden Arrestanten 
folhe zu Unſerer Zufriedenheit beendiget, und abgetban 
werden mögte, zumablen Wir ‚die. Beftraffung- derer 
Arrestanten Euch mehrmahlen verfihert haben; So 
müßen Wir dennod bei allen Euren Entjchuldigungen, 
womit Ihr bishero Ener . Verfahren zu bedecken und 
Unfere Anfinnungen und an Euch erlaßene Bedeutungen 
zu beantworten gejuchet, mit größter Empfindlichkeit und 
Befrembdung bemerken, daß alles faft nur dahin ab- 
zielet, Uns wit der vorgeſchützten Enwartung einer Kai- 
jerlihen Resolution von einer Zeit zur andern gang 
ohngejcheut zu amusiren, und hinter dieſen Ded-Mantel 
die Suche nod) immerfort ins Weite zu fpielen, worüber 
die beiden Arrestanten in ihrem elenden Zuftund, je 
mehr und mehr um die Gefundheit und endlich gar um 
das Leben Tommen müßen. Gfeichwie Wir aber der- 
gleichen Verfahren fernerhin mit Gelaßenheit zuzufehen 
nicht weiter gemeinet find, zumablen Wir bishero alles 
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gethan haben, was uns in einer von Euch. jo zudrings 

lid) brouillirten Suche der Nachficht und überflüßigen Ges 

dult bat verlanget und erwartet werden können, Wir 

auch gar wohl wißen und in Erfahrung gebracht haben, 

wie Eure unbehutjame Consulenten dabey bis dato zu 

Werke gegangen find, und Euch noch bis dieſe Stunde 

in der Unjchlüßigkeit zu erhalten ſuchen, Unferm ſo offt 

‚ wiederholten billigen Anſinnen Euch gefälliger zu bezeu— 

gen; So jehen Wir Uns. gemüßiget, der Sade einmahl 

ein Ende zu machen, und jeßen Euch) hiemit ein vor 

allemahl nach Empfang diejes, eine- Zeit. von 3 Tagen, 

umb Euch finalement: md positive zu euflähren, ob Ihr 

ohne fernere Einwendungen und Verſchub Den Lieutenant 

von Heyden und Musquetier Bock, Kleistischen. Regi- 
ments, an Uns extradiren wollet? | 

Wir werden, ohne ‚weiter auf Eure Entjchuldigungen, 

fie mögen auch lauten wie fie wollen, Das geringfte zu 

' attendiren, nad) Berlauff Diefer Euch noch zum Leber- 

fluß gegebenen Bedenkzeit, Euren Final-Entfchluß erwar⸗ 

ten, umd Die erforderliche Moses — weiter zu 

nehmen wiſſen. 
Secche⸗ Berlin den 14. — 1756. 
gez. Friderich.“ 

Doch — bis zum äußerſten ſollte es nicht kommen. 

Noch ehe dieſes Schreiben in Ulm eingetroffen, hatte Hey— 

den den Magiſtrat und ſich ſelbſt aus aller Verlegenheit be— 

freit. In der Nacht vom 16./17. Januar war er aus dem 

Gefängniß entiprungen und glüdlich aus Ulm eutfommen. 

Er gieng. direkt nach Berlin. Der König wies ihn am fein 

Regiment in Stendal und ließ Kriegsgericht über ihn halten, 

wodurd Heyden zu einjähriger Feſtungsſtrafe verurtheilt wurde. 

Doch nur den geringften Theil derjelben büßte er ab, Der 
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König ernannte ihn bei'm Ausbruche des fiebenjährigen Kries 
ges zum Stubsfapitin (21. Auguft 1756). Nach den Kriegs- 
rapporten feines Regiments fiel.er am 19. Dezember 1757 
— ob bei Leuthen oder bei der Belagerung von Breslau, 
ift nicht ermittelt. 

Wegen des Musquetiers Bock wandte fih der Magi- 
ftrat nah Wien und erhielt vom Vicefanzler unter der Hand 
die Weifung: Ulm ſolle ſich jeßt mit guter Manier aus der 
Sache bernusziehen, was ja nicht mehr ſchwierig fei, der 
Kaifer wünfche, fich megen dieſer Sache mit dem König nicht 
des weiteren zu brouifliven und wolle nichts mehr davon hös 
ren, und Bock wurde num an Müller ansgeliefert. . Den Er- 
fag von etwa 10,000 fl., wobei die „geheimen“. Ausgaben 
nicht gezählt find, hatte der Magiftrat umfonft nachgefucht. 
Zum Scheine erließ man Stedbriefe, jegte eine Prämie von 
100 fl. auf feine Wiedewerhaftung, und durchfuchte jogar 
die Wohnung eines jungen Mädchens, mit welcher Heyden 
ein Liebesverhältniß unterhalten hatte — man: mußte das 
thun, denn Enzberg, die Ritterfchaft uud ein Theil der Bür— 
ger erhoben laut den Vorwurf, der Magiftrat babe mur ein 
Auge zugedrüdt. Daß eine Beitehung der Soldaten durch 
Müller oder den Rittmeifter von Secten wefentlich geholfen, 
ift gewiß. 


Der ſiebenjährige Krieg hatte. für Ulm weniges 
von Bedeutung in feinem Gefolge. Als am 16. Mai 1757 
in Folge des Einmarfches der preußiichen Armee in Sachen 
ein kaiſerliches Manifeft den Krieg gegen Friedrich zu einem 
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Reichskriege erklärt hatte, ſammelten ſich die Contin— 
gente der Städte Lindau, Oettingen, Nördlingen und Din— 
kelsbühl in und bei Um. War die Einquartierung der 
fremden, fowie die Mobilmachung der einheimifchen Truppen 
ſchon mit Laften und Ausgaben verfnüpft, jo wurde man ned) 
unangenehmer. berührt, als Marin Iherefin durch ihren Ges 
jandten am. ſchwäbiſchen Kreife, Baron v. Romſchwag, die 
Stellung von noch größerem Gontingent verlangte. Romſchwag 
beantragte zu dieſem Zwede eine Zwangsaushebung, da die 
Werbung feinen günftigen. Erfolg gehabt hatte. Der Magis 
jtrat mußte, um Stadt und Land mit dieſer Maßregel zu 
verſchonen, durch Geld fie abzumenden juchen, und gegen Er⸗ 
legung von 15,000 fl. wurde die Zumuthung wieder zurüds 
genommen. Das kaiſerliche „Dehortatorium“, welches jede 
Förderung dev preußiihen Sache und jede Theilnahme fir 
diejelbe bei jehwerer Strafe verbot, erlöste-Ulm vollends von 
einem unbeliebten Gaft: der preußiſche Refident Müller 
wurde, als man das preußifche Werbehaus geichloffen, nebit 
jeiner . Familie aller jeiner Protehe u ans Ulm 
verwieſen. 

Der mit ſchwankendem Süd geführte Krieg ſelbſt be⸗ 
rührte Ulm. weiter durch die den ſchwäbiſchen Reichsſtädten 
überhaupt oktroirte Aufnahme won preußiſchen Gefangenen. 
Dies dauerte vom J. 1760 bis 1763, während welcher Zeit 


einmal die Gefungenen duch ihre allzu enge Haft theilmeije 


in Krankheit verfielen, von einer Seuche heimgefucht wurden, und 
durch das übermüthige Benehmen eines ulmifchen Lieutenants 
gereizt, eine jo bedenkliche Revolte anfiengen, daß ‚die Gurs 
niſon allarmirt und durch 6 Kanonen, die man vor dem Ge- 
füngniß aufführte, die Meuterer. wieder zur Ruhe gebracht 
werden mußten. Nach dem Hubertsburger Frieden (15. Fe— 
bruar 1763) wurden die Gefangenen in ibre Heimath ent— 
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laſſen. Das Ulmer Contingent fehrte zurück und übernahm 
nun jeinen Garnifonsdienft wieder, der jeither, wicht eben zu 
ihrer rende oder ihrem Bortheil, von der METER vers 
jeben worden war. 

Während des ganzen Abichnitts, den wir bier erzählen, 
glühte der innere Kampf zwijchen Patriziat und Bürgerſchaft 
fort. Die Mifregierung der. aufgeblajenen Ariſtokratie hatte 
von Anfang an Bitten der Bürger zur Folge, die, in beicheide- 
nem und jogar unterwirfigem Zone gehalten, bei verjtändis 
gen Leuten eine Erhörung hätten finden müſſen. Da werden 
„unſere hochgebietende, gnädige, fürfichtige, edle umd liche“ 
Herren unabläßig gebeten, bei Vertheilung der. Steuern und 
Abgaben ihrer Bürgerichaft das uralte Necht der Mitwirkung 
wieder einzuräumen, Mißbräuche die eingeriffen waren in 
Berwaltung und Rechtspflege, Privilegien (3. B. Fiicherei betr.) 
wieder aufzuheben; es wären ganze Bogen. mit der Aufzäh— 
lung der einzelnen Beſchwerden zu füllen. Aber die zahme 
Bitte, wie der energiſche Proteſt und. wie das tüchtig geſal—⸗ 
zene Flugblatt war vergeblich. Die Bürger durften bitten, 
im Uebrigen aber ſchweigen und bezahlen. Auch die Thätig— 
feit, oder vielmehr die Unthätigfeit. eines reichshofräthlichen 
Commiffärs, des Generals v. Ried, änderte, nichts ‘an der 
ganzen Wirthichaft. Nied verftand iur, die von der Stadt 
ihn zu. leitenden. Diäten und Gefchenfe fid) zu: Nugen zu 
machen, und anftatt Daß Recht und Friede hergeſtellt worden 
wäre, flieg das Mißtrauen und der Haß auf der einen, die 
fopflofe Brutalität auf.der andern Seite immer höher. Bis 
zu welchem Grade von Mißachtung alles Rechtes die letztere 
ſich fteigerte, geht Daraus-hervor, um nur Eines anzuführen, daß 
der Mugiftrat, um dem unter feiner fonveränen Verwaltung 
jhwer zu Schaden gelommenen Schub aufzuhelfen, die Herr 
Ihaft Wain, die 1571 erworben worden war, an den Bas 
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von dv; Hermaun um :500,000 fl. verkaufte und wen dem auf 
den Willen und im Zenghauſe befindlichen Mörjern und Ka— 
nonen 107 Stücke ſchwerſten Kalibers verfügen und ala „altes 
Metall”, den Centner zu 31 fl. 30 fr. verhandeln ließ. Die 
Bürgerichaft um ihre Zuſtimmung zu fragen, fiel den Herren 
nicht ein.*). Ä 


) Es iſt nicht unintereffant zu ſehen, in welch’ blühenden Zuſtande 
1772 das Ulmer Zeughaus ji befand. Das große Gebäude ents 
hielt 4 große Gewölbe und 23 Böden, die folgender Maßen mit 
Waffen verfeben waren: 1. Gewölb: 35 metallene Kanonen und 
Falconets verichiedenen Kalibers ; 20 riferne Kanonen ; 12 Stüde 
41—3 pfünder ;. 26,670, Kanonenkugeln; 344 Büchlenfartätichen ; 
689 Traubenkartätſchen; 3 Proßwagen ; 9 Sinter= und 8 Vorder: 
jeugwagen; 105: Sandwenden; 14,144 ungefüllte Sandgranaten, 
U. Gewölb: 14 Bierteläfarthbaunen, 11—12 »f.; 2 Quartier 

" Schlangen, 10 pf.; 2 Metallſtückchen, '/, pf.; 1488 eiſerne Kugeln 
mit 11. Pf. ; 4553 mit 12 Pf.; 787 Büchfenfartätichen ; 219 Traus 
benkartätſchen; 8: große Zelte; 2 Doppelhacken von Metall; Saile, 

Flaſchenzüge ꝛc. — IL Gewölb: 1 ganze Karthaune, 48 yf.; 
eine ?/, Kartbaune, 25 pf.; 2° ordinäre Halbkarthaunen, 24 yf.; 
5 verjüngte Salbfarthaunen, 24 Pf.; 2 Feldfchlangen, 10 pf.; 
2 halbe Duartierichlangen, 7 pf.; 8 Fallonetts, 6. pf.;.2 Regie 
mentöftüde, 3 pf.; und zu jeder Diefer Kanonen war der nöthige 
Borrath an Angeln du, — IV. Gewölb: 2 Haubitzen von Metall, 
16 »f.; 6 Petarden von Metall; an Mörjern: der. „aroße 
Gockelhahn“, 175 pf. (er führte die Deviſe: „Gockelhahn, wenn 
ich Fräb, flieh jedermann”); 2 Mörfer, 100 pf.; 4 M., 60 yf.; 
EM, 50 vf; 2 M., 40 pf.; 2 M., 30 pf.; 2 M., 20 pf.; 
2 M., 15 pf.; 13 Handböller von 12—3 pf.; Dazu der nöthige 
Vorrath an eifernen Bomben, — Die 24 Böpden- enthielten: IT: 
2250 Wallmusketen mit Luntenſchloß; 56 Schweineſpieße; 41 
„Schartentön” auf Böden: 19 ohne Böde; 43 Doppelhaden auf 
und 22 ohne Böcke. — II: 36 metallene Doppelhacken mit Böllern ; 
108 Sellebarden ; 127 Schweinsfpieße ; 142 deutihe Scharfentöns 
ſchlößer; 225 Musfetierzelte; 122 Kavalleriezelte; 14062 Schar: 
fentönbleifugeln ; 1000 Bürgerbleitugeln. — II: 309 deutſche Pis 
itofen ; 210 Flintenpiſtolen; 211 deutihe Karabiner ; 163 Flintens 
farabiner ; 16 Schlachtfchwerdter; 83 Harniſche; 57 Pallaſche. — 


5322 


Daß Die Verſchleuderung der von den Borefteru mit 
Mübe und Kampf erworbenen Güter und die Schwächung 
der Wehrmacht, wie fte durch den Kanonenſchacher berbeige- 
führt werden mußte, das NRechtögefühl ebenſo wie die Pietät 
des Bürgers verlegten, liegt in derRatur der Sache. Die Bür- 
gerichaft ließ es auch am emergiichen Proteften, die ſogar fi) 


— IV: 40 deutihe Karabiner ; 297 Sellebarden ; 90 Sarnifche mit 
Hauben; 817 Sarnifchbauben ; 1268 Musfeten mit Bajonetten ; 
238 mit Luntenfchlöffern ; mehrere taufend Kugeln, Roßeiſen, Pan- 
zerärmel; 12 metallene Doypelbaden mit franzöfiichen Schlöſſern. 
— V: 987 Musteten mit Luntenſchlößern; 29 mit franzöfiichen 
Schlößern; 163 Hellebarden ; 35 Partiſanſpieße; 218 Zturmbaus 
ben; 36 Schlachtſchwerdter. — VI: 2 Metallboditüde, 4 Pf.; 
4 eiſerne, */, Pf.; 4 Doppelhacken mit franz. Schloß; 182 mit 
Luntenſchloß; 21 Etandrühren mit deutſchem Schloß; 234 Hellebar: 
den; 493 Sturmbauben ; 26 Paar Harniſchhandſchuhe; 1779 Pidel, 
Hämmer ꝛc.; 1400 Pideln mit 16; 176 Schweinäfedern ; 33 fpa= 
niſche Reiter ; Saile, Ringe, Flaſchenzüge; — VI: 1472 Ball 
musfeten; 66 Schweinsiyiche; 20 Sellebarden; 175 Eturmbaus 
ben ; 130 Pulverflaſchen; 312 Hauen, Feuerkeſſel. — VIII. 4710 
Erd⸗ und Sandfüde; 12 Maffen. — IX: 815 altdeutfche Musfe- 
ten; 220 Garbinerhaden; 30 Dragonertragriemen ; 31 Schweins- 
fvieße ; 12 Springſtöcke; 1950 Musfetengabeln ; 4000 Fuhangeln ; 
Flintenſchlöſſer, Patrontafchen, Feldflaſchen x. — X: Sturmböde, 
Richtſcheiter, Parillenfäper, Zeltitangen x. — XI: eiferne Münz- 
maſchinen; 30 Birſchbüchſen; Handwerkszeug für Schloffer und 
Schmiede. — AU: großes und Meines Laboratorium, vwollitändig 
audgerüftet. — XIII: Holzvorrath. — XIV: Heine Kupfermünze 
mit allen Münzen und Stampfen. — XV: Wagenbaus mit allem 
Geſchirr. — XVI: großes Holzmagazin. — XVII: Sellebarden. 
— XVIII: Schloſſerwerkſtätte. — XIX: Werfitätte der Schmiede. 
— AÄX: MopdelleBoden. Er enthielt die jeltenjten Zeichnungen 
und Modelle von Gejhüßen, Feitungen, Waffen, Brüden, eine 
der merfwürdigiten Sammlungen, — XXI: Holzvorrath für Ge: 
wehrfchäfte, Ladſtöcke 2c.; 192 mit eiferner Garnitur verjehene 
Piltolen ; 210 mit eijerner Garnitur verjcehene Karabiner; Cats 
telzeug, Patrontafchen 30. — XXII: 14 deutiche Karabiner; 391 
deutjche Piſtolen. — xxıı: kupferne Keſſel. — Das „neue Zeug— 
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bis zu unruhigen Demonftrationen erweiterten, nicht feblen; 
aber für die Bitte wie für die Drohung blieb der Magiſtrat 
taub. Sein ganzes Syſtem beftund darin, Daß man Prokla— 
mationen erließ, in Denen Bürgermeifter und Ratb ihre „ges 
liebte Bürgerſchaft“ auf die beftehenden Verordnungen umd 
Satzungen der Verfaſſung verwieſen (d. b. auf den Durch 
Kaifer Karl V. gewaltfam durchgeführten Verfaſſungsbruch), 
vor zu umngeduldigen Andrängen und vor unrubigen Szenen 
natürlich warnten, darauf hinwieſen, wiegerade bei der dama— 
ligen Weltlage Einigkeit allem den kleinen Staat retten 
könne — von einer Abhülfe aber weder ein Wort redete noch 
einen Schritt dazu that. Zur brutalen Vergewaltigung kam 
noch der jonveräne Hohn, und die Theorie vom „beichränften 
Unterthanenverftand” fand im Magiftrat der freien Neichs- 
ſtadt Ulm einen ihrer gediegenften Vorkämpfer. Und man 
wähnte in der That, durch ein. ſolches Syſtem der plumpen 
Gewalt und eines erfogenen Patrivtismus im grollerfüllten 
Herzen des Bürgers auch nur einen Schatten won. der alten 
Anhänglichkeit an die Baterftadt. zu erhalten, gerade in jener 


haus“ enthielt 47 metallene Haubiken von 16 und 9 Pf.; 4 Re: 
gimentsftüde, 3 Pf., 2 Feldſtücke, 3 Pf., alles auf Paffetten und 
Rädern ; 4 Doppelhacken; 1 Feuerwerkerwagen ; 551 faborirte Hand» 
granaten ; Kartätichen von 9—16 Pf.; 300 Wallmusfeten; 1200 
Garnifonsgewehre mit Bajonetten; 50 "Hellebarden. Auf jedem 
Boden war eine oder mehrere Trophäen errichtet, an denen ſich 
Waffen, Schilde, Fahnen 2c. aus der älteſten Zeit, türkiſche Lan— 
zen, Ropfchweife 2c. befanden. — Die ältefte der halben Karthaus 
nen war 1488 durch den Studgieger Jörg Wipfle verfertigt ; vom 
Jahre 1508—1773 wurde das meiſte Gefhüg von Wolf, Neid: 
hart, Valentin Allgöwer, Gottlieb Korn und Theodor Ernſt ge 
goflen. Unter diefen Stüden zeichnete fi namentlich die ganze 
Karthaune aus, die 90 Gentner Metallgewicht hatte und 8100 fl. 
koſtete. „Godelhahn“ hatte 40 Centner Metalfgewicht; er war 
für 3600 fl. geliefert worden. 
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Zeit, wo die ganze alte Welt aus den Fugen brechen wollte! 
Denn jenfeits des Rheins begann fchon das Wetterleuchten 
der Revolution — und die am Ruder ftanden, wiegten ſich 
in dem Gedanken, ihre ohnehin durch und durch leckes Schiff 
retten zu können, mit einer erbitterten und widerwilligen 
Mannſchaft an Bord! Oder, wenn fie nicht jo dachten, fo 
dachtenäfie überhaupt au's Meberftehen der drohenden Stürme 
gar nicht, jondern richteten ihr Denfen und Thun nur darauf, 
daß zum Laſtentragen nnd zum Opferbringen die geliebte 
Bürgerſchaft immer noch gut genug jein werde, darum müſſe 
man ſie aber auch im gehörigen Reſpekt vor der von Gott 
und Kaiſerlicher Majeſtät geſetzten Obrigkeit erhalten. 

So blieb der Stand der Dinge bis zum Eude der Re— 
publif; ein immerwährendes Ankämpfen des verlegten Rech— 
tes gegen den üblen Willen der Gewalthaber, aber aud ein 
fruchtfofes. Daß die Republik ihre Ende fand, wie im Laufe 
der Revolutionsperiode eine Menge der deutichen Duodezſou— 
veränitäten, ift,. wie für dieſe, jo auch für Ulm ein großes 
und fein einziges. Glück gewejen. Der durch und durch ver 
faufte Organismus konnte Genefung und neue Lebenskraft 
nur im Aufgehen in einem größeren und mächtigeren finden, 
Wenn aber aus einem Frevel oder ans einer ganzen Saat 
von Freveln doch zuleßt ein Segen aufblüht, jo kann eben 
nur nicht von einem Berdienfte der Frevelnden gefprochen werden, 


Wir ftehen am Anfange des letzten Aftes im Trauer 
spiele des DVerfalles. Die franzöfifhe Revolution hatte Die 
Welt in ihrem tiefiten Grunde erichüttert, und die Stadt 
Um Hat vom Anfang bis zum Schluſſe diefer Zeit noch, 


525 


man darf faſt fagen, Das letzte Mark jeiner Kraft opfern 
müſſen. Als die deutjchen Fürften. fi zu dem Verſuche ent: 
fchloffen, den berühmten „militäriſchen Spaziergang” nad) 
Frankreich. zu machen und dort das Königthum wieder herz 
zuftellen, mußten. auch die beiden. ulmifchen Kreisfontingents- 
fompagnien zum Baden⸗Durlach'ſchen Infanterieregiment ftehen, 
dem fie zugetheilt waren, (23. April 1793) ımd am 26. zo— 
‚gen die, dem wirttembergiichen Dragonerregiment zugetbeil- 
ten Ulmer Dragoner ab. Unausgeſetzt dauerten Die Züge 
der faiferlichen Armee fort, und Stadt: und Umgegend waren 
mit Truppen angefült. -Am 9. Yannar 1794 Tangte ein 
erjter Zug franzöfticher Gefangener (350), von württembergi- 
schen Truppen geführt, in eimem elenden Zuftande an, am 
11. ein zweiter, unter dem ſich der ſpaͤtere Marſchall Ou di- 
not befand. Der Leptere- erhielt die Erlaubniß frei in der 
Stadt umberzugehen. Da der Krieg ſich der deutſchen Grenze 
mehr und mehr näherte, jo beichloß im Februar 1796 der 
Kreisfonvent die Errichtung einer allgemeinen Landmiliz, — 
doc blieb der Beichluß unausgeführt. Der aus dem Eß— 
linger Zeughaufe entnommenen Kreisartillerie, Die am Rhein 
ftand, giengen noch einige leichte Geſchütze ab, die der: fom- 
mandirende General von Ulm requirirte.: Der Magiftrat, 
wieder im:Bollbewußtjein feiner Gewalt, beſchloß die Abgabe 
der Kanonen; in der Morgenfrühe des 9, Auguft’s follten 
diefelben weggeführt werden. Die Wahl der frühen: Tages: 
zeit: mag ein Beweis fein, daß man doch eine Ahnung von 
Gefühle der Eigenmächtigkeit hatte, die man auszuüben im 
Begriffe ſtand. Man täufchte fih aud nicht, wenn man .die 
Kanonen zu einer Zeit wegzuführen beabfichtigte, wo. ned) 
alles ruhig war. Nichts defto weniger wurde der Transport, 
als eben. die Kanonen beim Frauenthor angelangt waren, von 
den Bürgern überfallen, die Pferde ausgefpannt und Die 
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Geſchütze wieder ins Zeughaus zurückgeführt. Der Magiſtrat 
— blieb ruhig. Wie überall, ſo waren auch in Ulm die 
Ideen der franzöſiſchen Revolution nicht auf ſteinigen Boden 
gefallen, und die Verſtümmelung der ſtädtiſchen Streitkräfte 
durch jenen Verkauf des „alten Metalls“ war noch zu friſch 
in der Erinnerung. Was Wunder, wenn Die lange ſchon 
verhaudene Gährung endlich losbrach? Und daß der Magi— 
ftrat diejer offenen Empörung gegenüber jo zahm ſich werbielt, 
iſt ein Beweis, daß er nicht nur am die geringe Streitmacht 
dachte über die er. hätte verfügen können, jondern daß er 
vielleicht. Die Berechtigung der Bürgerichaft ſtillſchweigend ans 
zuerkennen fich genöthigt fühlte: Aber von dieſem Zage an 
war die Fehde zwiichen Volk und Regierung ceffen erklärt — 
die Deputationen, welche beide Theile an den Reichshofrath 
nach Wien ſandten um entjcheiden zu laſſen, vermehrten nur 
durch den langen Aufenthalt, den fie Dort nehmen mußten, 
‚tie materiellen Berlegenheiten, 

Nur Eines blieb Gegenſtand der allgemeinen Sorge: 
der Waffendienſt. 

Aber in Dieje Freude am 1 Baffendienft ſollte bald ein 
bitterer Tropfen ſich miſchen. Um einen Uebergang der frau—⸗ 
zöſiſchen Revolutionsarmee über den Rhein zu „verhindern, 
war feit dem Frühjahr 1793 das ſchwäbiſche Gontingent au 
‚die Grenze gerüdt. Dod die Franzofen erzwangen in der 
Nacht vom 23./24. Juni 1796 den Uebergang; der tapfere 
Widerftand der Württemberger. blieb durch Uneinigfeit unter 
den Befehlshabern erfolglos — Die Reichötruppen wurden 
‚gegen Gengenbad und Offenburg zurückgedrängt. Am Knie— 
bis ſtellte ſich die Armee wieder auf, aber fie wurde wieder- 
holt zurücgeworfen, jo daß dem Eindringen der Franzojen 
in Schwaben nichts mehr im Wege find. - Da erfaufte ſich 
zuerſt Württemberg am 17. Juli mit 4, Baden am 28, mit 
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2 Millionen Livres einen Waffenſtillſtand und riefen ihre 
Gontingente beim. Der Oberlommandant. der Reichstruppen, 
Graf Latour, hatte nun anfer feinen öfterreichifchen Truppen 
mir noch Die Regimenter Fürſtenberg, Wolfegg, die ulmifchen 
und die Ehlinger Manuſchaften. Wergerlic über: den Abfall 
MWiürttembergs und Badens beſchloß er. die Entwaffnung der 
Reichstenppen, damit: dieie ihm - nicht: andy ſo leichten Kaufes 
entfämen.. Die Truppen hatten. auf dem „Gugelsberg“ bei 
Biberach ihr: Lager. bezogen: nnd in. der Nacht vom 28./29, 
Juli“ rückten plötzlich die’ ;Defterreicher aus, lösten. fie. vom 
‚Borpoftendienfte. ab und bei Tagesanbruch jahen ſich die 
Kreistruppen umzingelt. General Gynlai übernahm es, ihnen 
den Willen Latour's zu verfündigen. Die Kreistruppen, die 
bis zur legten Stunde brav gedient hatten, wurden durch 
den Schimpf, den ihre Waffen erfahren follten, in die größte 
Aufregung verfegt: fie raunten unter Flüchen und Verwün— 
ſchungen wüthend durch einander, zertrümmerten ihre Waffen 
und zuinirten daran, jo viel nur möglich. So befchimpft 
famen die zwei Feldfompagnien und die Dragoner plötzlich 
in Ulm an, wo niemand von einer ſo baldigen Heimkehr ge- 
träumt Hatte. Doch war. die Entwaffuung bei-Biberach nur 
das Vorfpiel zu einer noch viel härteren. und für Ulm noch 
viel fchmerzlicheren Gewaltthat. Als die Öfterreichifche Armee 
vom 1.5. Auguft auf ihrem Rückzuge Ulm ſich näherte, 
erichien plöglich ein kaiſ. Offizier mit einem Schreiben des 
Generals Frölich, ‚welcher dem Magiftrat anzeigte, daß das 
reichsftädtifche Zeughans.auf Befehl des öfterreichifchen Ge- 
neraliſſimus, Erzherzogs Karl, geräumt und: ſämmtlicher 
Waffenvorrath nach Defterreich gebracht werden müſſe. Auf's 
höchite überrafcht konnte der Magifteat geraume-Zeit zu kei⸗ 
nem Entſchluß kommen; Frölich aber wurde ungeduldig, ja 
er fügte ſogar im einem zweiten Schreiben. die Zurückgabe 
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oder die Vergütung der Warten zu. Da gab. der Rath nach. 
Am 3. Auguſt rüdte der kaiſ. Artilferichauptmann Pulzky 
mit 600 Mann in die Stadt, und die Art; wie er und jeme 
Leute fih ihres Auftrags entledigten, bewies augenblicklich, 
daß von einer geordneten Uehergabe des Zeughauſes nicht 
die Nede jein ſollte. Das Zeugamt drang darauf, daß 
Pulzky ein Inventar umterzeichne, jtätt deſſen drangen Die 
Soldaten auf Böden und in Gewölbe, von allen Seiten ber 
wurden Wagen und Pferde berbeigejchafft, und 129 Kanonen, 
21 Mörjer, 4 Haubigen, : mehr als 8000 Gewehre und Pi- 
ftolen, 600,000 Kugeln, 6 Millionen . Patronen, Kartätſchen 
amd 300 Gentner Pulver — alles war in einem Tage und 
einer Nacht vernichtet. Kugeln und Pulver, was bei der 
Haft der Plünderung nicht mehr fortgeichafft werden Fonnte, 
wurden in Die Donau geworfen, und aufeine lange Strede war 
der Fluß am Rande des Ufers ſchwarz gefärbt. Was am 
Trophäen, Helmen, Harniichen, Schilden, Fahnen und Trom⸗ 
meln vorhanden war, wurde entweder zertrümmert oder zu 
Cpottpreijen verfauft. "Als Die Plündermg vollzogen war, 
räumte Pulzky die Stadt. | 

Der baare Berluft, der hiedurd der Stadt erwuchs, * 
lief ſich auf 2 Millionen Gulden. Die Waffen, welche nicht 
mitgenommen, wohl aber unbrauchbar gemacht worden waren, 
ſuchten die Handwerker zuſammen; aus der Donau wurden 
Hunderte von Kugeln wieder herausgezogen, und die Ber 
fteigerung derjelben trug. allein noch . 30,000 .fl. ein. Als 
nun Schwaben vollends gänzlich von den. Franzojen über- 
ſchwemmt wurde, jchloß der ſchwäbiſche Kreis unter den här« 
teten Bedingungen mit dem franz. General Moreau Waffen⸗ 
ſtillſtand. Der Kreis mußte 12 Millionen Livres zahlen, 
8000 Pferde (4000 Zug-, 2000 Gavallerie -,_ 2000 Teichte 


Eavalleriepferde) und 400 ausgeſuchte Pferde, 5000 Stüd 
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Ochſen zu 5 Centnern, 150,000 Etr, Brotfrüchte, ?/,; Waizen 
und '/, Roggen, 150,000 Etr. Heu, 100,000 Säcke Huber 
und 100,000 Paar Echube liefern. An diefer Eontribution 
trug Ulm: 

an Sl ee ee. 305,250 fl. 

444 Pferde a 175 fl. . . . . 77,706 fl. 

308 Odien a 115 fl 2 2 5. 85,200 fl. 

an den 400 ausgeluchten Prerden 7,400 ft. 

an Getreide 8325 Eentner 

2/, Kernen 36,075 fl. 

'/; Roggen 8,852 fl. 

Heu 8325 Gentuer . + 12,487 fl. 
5550 Säcke Huber a 6 fl ... 33,300 fl. 
5550 Baar Schuhe a 2 fl. 24 fr. 13,329 jl. 
529,904 fl. 

Um das leiten zu fönnen, -erfieß der Rath ein Verbot 
der Ausfuhr von Pferden und Ochſen und mußte überdies 
bei dem Canton Bern ein Anlchen von 500,000 fl. auf 
4 Yahre aufnehmen. | 

Bald kam die Stadt mit den republißanischen Truppen. 
in nähere Berührung. Am 6. Anguft famen aus Weiden- 
ftetten, dem Hanptgnartier des Generals Duheſme, ein 300 
Mann, Chaſſeurs, ſtarkes Rekognitionscorpo nad Ulm, Die 
ſich der Stadt vorfichtig näherten und denen bald 60 Mann 
Infanterie unter dem für das Stadtkommando auserlejenen 
Dberft Khan folgten. Gemeinfchaftlich mit dem Ulmer Eous- 
tingent befegten fie die Wache und jchloffen die Thore: der 
Zwer ihres Einmarjches war, einen Ueberfall der Defterreis 
der zu verhüten, und allerdings zeigten fih vom 7. bis 13. 
zu verjchiedenen Tageszeiten kleinere Abtheilungen. Bon einem 
Theile der mit dem Magiftrate zugleich zerfüllenen und den 


republikaniſchen Ideen anhingenden Biürgerfchaft wurden die 
34 
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Franzoſen feindlich aufgenonmen, Fießen ſich es auch im Ulm 
weidlich ſchmecken, Negquifitionen wurden von ihnen nicht vor 
genommen. Mit Moreau's weiterem Vorrücken in Bayern 
bingen nun neue Unannebmlichfeiten für Ulm zuſammen: 
Transporte öfterreichifcher Gefangener, die Verwandlung des 
„dentihen Hauſes“ -in ein Lazaretb, die Einrichtung des Zeugs 
baufes zur Aufnahme der -Naturallieferungen und der Pferde. 
Und als das Glück den Franzofen wieder untreu wurde, 
Erzherzog Karl den General Bernadotte am 22. Anguft bei 
Neumarkt (Oberpfalz) und am 24. den General Jourdan bei 
Amberg ſchlug, da eilten die Flüchtlinge über Bamberg bis 
Neuwied zurück. Morean- felbft,. in feiner linken Flanke be- 
droht, trat, nachdem ev in Baiern noch eine Eontribution von 
7 Millionen Livres in entjprechenden Raturallieferungen aufs 
erlegt, den Nüdzug an. Nun mußte, was an Kranken und 
‚Gefangenen transportabel war, von Ulm weg nad Straßburg 
‚gebracht nid alle Anftalten. zum: Rückzuge getroffen werden. 
Endlich, am 24. September, rüdte das. Gros der Armee in 
Ulm und feiner Umgegend ein; die Züge der Bagage dauerten 
einen Tag und eine Naht; die Straßen waren Durch Heerden 
von germubten Kühen, Ochſen und Pferden geiperrt. Die 
Wohnungen wurden mit Quartieren überfüllt, das „Kirchle“ 
und.die „Sammlung“ wurden zu Brotmagazinen beftimmt. 
Gleich am Abend des 22, September zeigte ſich die öfter- 
reichiſche Vorhut auf der Höhe der Albederfteige, . Morem 
fandte ihnen: 1200 Mann entgegen, um fie zurüdzutreiben, 
und es hängt nun mit dieſem Durchmarfche der republikani— 
schen Armee eine weitere Schredensfcene in Ulm zufammen. 

WMoreau ſetzte am 23, und 24. September feinen Rüd- 
zug fort, dem Oberlande: zu, am 24. zog feine Nachhut ab, 
nachdem unfer: Söflingen, . wie die andern Ortfchaften alfe, 
volltändig geplündert worden war. Die äfterreichifche Arınee 


331 


folgte der framzöflfchen anf dem Fuße, jo Daß ſchon Morgens 
6 Uhr die Kanonen miteinander fpielten. Doch jchien das 
ohne Bedeutung. Grit am Morgen des 25. — es war au 
Spuntag — vernahm man von Dffenhaufen. ber Kanonen— 
Donner : noch Dachte Niemand, daß es der gänzlich wehrlojen 
Stadt gelte. Bald aber hörte man eine bei dest Offenbanfer 
Gärten aufgeführte Batterie ununterbrochen Granaten in Die 
untere Stadt werfen, welche bald die ganze, zum Hoſpital 
führende Straße zu beiden Seiten in Brand fterften. Das 
franzöſiſche Hemmagazin, wozu Man die frühere, Reitſchule 
verwendet hatte, werfihjterte durch feine Rauchſäulen Die Stadt. 
Die große mit Früchten ganz augefüllte Hoſpitalſcheuer loderte 
auf, 16. Käufer, meiſt Defonomen. gehörig,. brannten und am 
Abend zündete. eine in den Thurm des „Gänſethors“ einge 
fullene Granate, ſo daß die Feuerſäule des Thurmes weithin 
einen furchtbar ſchönen Aubli darbot. Ben Löſchen Fonnte 
feine Nede fen: die Hiße des. Feners machte e8 unmöglich, 
und wollten auch bie und. da Bürger mid. Franzojen zu Hilfe 
eilen, jo. zwangen die fortwährend einfchlngenden Haubigen 
zum Rüdzug. Dieſe unrübmliche Verwüſtung der wehrlofen 
Stadt wurde fo unvermutbet durchgeführt, Daß die wenigiten 
Bewohner der mittlern Stadt noch das Nothwendigfte flüchten 
fonnten; Weiber und Kinder, namentlich die Kranfen des 
Hoſpitals mußten unter fteter Lebensgefahr der Nettenden 
wie derer, denenman Hilfe bringen wollte, in Die obere. Stadt 
geflüchtet werden. Nun bat man in der größten Verzweiflung 
den frauzöſiſchen Commandauten, Gengral, Ekenmaier, am 
Uebergabe, doch erhielt man ‚von dieſem eine ablehuende 
Antwort: Die Beichießung, ſei won ihm am Morenu gemeldet 
MD er erwarte deſſen Befehle, auf eigene Fauſt könne er 
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Vormittags 10 Uhr wurde dieſe Erflärung des Com— 
mandanten der Bürgerfchaft befannt gegeben. Sofort ftrömte 
jedermann dem Rath» und Steuerhaufe zu, und der Aermſte 
blieb nicht zurüd, um durch fein Scherflein den Ruin der 
Stadt abwenden zu helfen. Um 11 Uhr erbielt General 
Ekenmaier Moreau's Antwort, und alsbald wurde ein Bars 
lamentär nad Offenbaufen an Graf Latour mit der Drohung 
abgefandt, daß, wofern die Beichiefung nicht alsbald auf: 
höre, ſämmtliche vorderöſterreichiſche Ortfchaften dafür in Brand 
gefteeft werden müßten. Das wirkte, und um 1'/, Uhr hörte 
die Kanonade auf. Uebrigens hatte diefe Verwüſtung nicht 
den gerinaften Erfolg: der Rückzug der Franzofen wurde in 
volliter Ordnung ins Werk gefegt und Moreau's Marſch hat 
ſich befunntlich als eine der größten Leiftungen in der Krieges 
funft einen unvergänglichen Namen erworben. 

Diefe erfte Periode des Kriegs, die mit dem für De 
fterreih jo ſehr nachtheiligen Krieden von Campo, Formio 
fließt, hatte für Um am Eontributionen und anderen Leis 
ftungen einen Berluft von 2,235,091 fl. zur Folge. 


Der Friedensichluß brachte Oeſterreich den Berluft der 
Lombardei und Belgiens und Entfchädigung durch das venetianis 
iche Gebiet mit Dalmatien. Das Berlorne ſobald als 
möglich wieder zu gewinnen, war und bfieb die Politik des 
Beftegten, und während man in Wien neue Bündniffe zu 
ichließen fih bemühte, fuchte man nad einem feften Punkt 
in Schwaben für den Fall wiederholten Unglücks. Der kai— 
ferlihe Generalquartiermeifter, v. Mad, ſchlug Ulm. vor, da 
die Werke diefes Platzes jegt ſchon ziemlich ausgedehnt jeien 
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(10 Baſtionen, einige ſtarke Außenwerfe, zwei breite und tiefe. 
Waſſergräben und die fturfe Mauer der alten Stadt). Der 
Umfang der ulmifchen Zeitung betrug anf dem Walle 11,950, 
vor den Werfen am Glacis 16,000, Schon am 14. Mürz 
1797 kam Mad ſelbſt in Begleitung des Ingenienrmajors 
Dedowich nach Ulm, befichtigte Gegend und Feitung und 
brachte e8 dahin, daß die Erweiterung und Bollendung Der 
Feftung befchloffen wurde. Während Diefer Zeit — Die 
Schanzarbeiten begannen ſchon am 5. April — hatten wohl 
die Bauunternehmer binlängfiche Gelegenheit, fih auf Kojten 
Um’s und der fchwäbifchen Kreisftäinde zu bereihern, aber 
neben dieſen Spekulationen wucherte der Schaden der Stadt. 
Die Gursbefiger verloren ohne irgend eine Eutſchädigung 
ihre Güter; wer nicht ein bedeutendes Gewerbe trieb, ging 
zu Grunde. Belief ſich doch allein der Schaden, den die 
Arbeiten zwifchen dem Neuen: und Gögglingerthor verurſach— 
ten, auf 83,787 fl.! Und all dieſer Verluſt enftand aus 
Macks Eigenfinn; denn als am 26. April der Erzherzog 
Karl felbit und mit ihm die Generale Hoße und Bellegarde 
nach Ulm famen, um den Bau fich anzufehen, veruetheilten 
fie einftimmig den Mad’ichen Plan, und als dieſer 1805 
fapituliren mußte, äußerte Napolen ſich im geringichäßigften 
Tone über die Befeftigung der Stadt. Gleichwohl blieb 
Mad Sieger, der Bau mußte mit ementem Eifer in Angriff - 
genommen werden und nach wenigen Monaten, vom Novens 
ber 97 bis Mai 98 erlitt er in Folge des Friedensfchluffes 
eine Unterbrechung. 

Jedoch mit dem Abjchluffe der zwifchen Defterreich, Eug— 
land, Rußland, Neapel und der Pforte getroffenen „zweiten 
Koalition“ geftaltete Die Weltlage ſich wieder Friegerifch. 
Am 26. März 1799 langte der djterreichiiche General v. 
Kerpen als Gouverneur der Feftung in Ulm an, und im un— 
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unterbrochener Kette drängten ſich die Durchmärſche und die 
Einquartierungen. Die Garnifon. erhielt eine Veritärfung 
durch Die Kaiſerl. Negimenter Kerpen und Vogelfang, auf 
den noch. nicht wellendeten Werfen wurden 160 Kanonen auf 
gepflanzt. Die Bangigfeit, womit man dent nächiten Morgen 
entgegen fehen mußte, erreichte ihren höchſten Grad, als der 
Gpuwernene bekannt machte, Daß, wer fich wicht mit Provianf 
auf 3 Monate verfehen fünne, die Stadt zu verlaſſen habe, 

Durch des Erzberzogs Karl Siege über General: Jours 
dan in der Schweiz (Stockach, 25. März 1789) uud ber 
Bernadotte, welche beide über den Rhein zurückgetrieben wur 
den, war Schwaben von dem abermaligen Einfall der Frans 
zoien befreit, Aber man hatte auch jeßt wieder ſehr jtarke 
Nequifitiouen zu befriedigen, Die wieder cine Ausgabe von 
196,389 fl; verurſachten. Die Feitungswerfe mußten. nun weiter 
ansgedehnt werden: hunterttaufende von Palkijaden und Bads 
feinen wurden aus Oberſchwaben geliefert und. der Aufwand, 
der zum Zwecke der "Befeftigung Ulm's vom geſammten 
ichwäbifchen ⸗ Kreiſe gemacht ‚werden — — * heute 
nicht mehr ermitteln. — 

Im Auguſt 1798 our 7 13) Rn die von General 
Korſakoff befehligte ruſſtſche Hilfsarmee, auf ihrent Wege 
nad der Schweiz, in drei Kolonnen in Ulm ein. Der Go 
verneur hatte Die. Freundlichleit, die Bürger mit: der Ein— 
quartierung der durch ihre eckelhafte Unreinlichkeit und viehiiche 
Rohheit berichtigten Barbarenhorde zu verfhonen, ımd ‚fie 
im Zeughaufe unterbringen zu laſſen. Die Fortdauer des 
Kriegs am Rheine und im der Schweiz ‚hatte immer geſtei— 
gerte Einquartierungen uud Gamifpnsverftärfuugen zur Folge: 
Kafernen und Bürgerwohnungen waren mit Soldaten übers 
füllt, Und wicht freundlichen, als 1799 Schloß, begann Das 
Jahr 1800. Moreau's Siege über den öfterreichischen Ges 
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neral Kray bei Stockach, Mößkirch und Höchſtädt (Maui bis. 
Juli) drängten die Oeſterreicher wieder zurück, und ſchon am 
11. Mai erreichte eine Abtheilung der geſchlagenen Armee in 
eiliger Flucht die Stadt (fie war von den Franzojen am. % 
Mai bei Biberach, am 10. bei Memmingen. auseinauder 
gejagt werden). Zuletzt langte Kray ſelbſt an und ſchlug 
das Hauptquartier in den Wengen auf: 37 Generale und 
1059 Dffigiere wurden einquartiert; die Rufen lagerten in 
dichten Maſſen unter Zelten in Den Söflinger Feldern, am 
Michaelsberg, an der Alberkerfteige, Die Rafirung der Gär— 
ten u. f. m. vor den Thoren wurde allgemein angeorduet, 
die öffentlichen Gebäude wurden in Magazine ungewandelt, 
fogar im Münfter Heuhaufen aufgeworfen: alle Anftalten zur 
Anshaltung einer Belagerung wurden getroffen, 

Unter den Wällen von Ulm wurde die Armee wieder 
geordnet, und Kray ging-zur Dffenfive über, aber wieder 
zum Unglück jeiner Waffen; am 22, Mai bei Delmenfingen, 
am 5. Juni in der bedeutenden Schlacht. auf dem Ried ge— 
ichlagen,; konnte er den: Plan der Frauzoſen, die Defterreicher 
gänzlich von der Donau zu verdrängen, nicht vereiteln. Eud- 
lich, nad langem Zaudern und als- ſchon die Nachricht eins 
gelaufen war, Daß die Frauzoſen nad ihrem Uebergang über 
die Donau bei Höchftädt die feſte Stellung bei. Feldkirch er— 
obert und Dadurch ihre Verbindung mit ihrer itakienijchen 
Armee bewerfitelligt haben, brad er am 20, Juni auf und 
marſchirte gegen Heidenheim, während Moreau ſich, ohne Wi⸗ 
deritand zu fluden, Augsburg näherte. Die unter dem als 
Gouverneur zurüsfgelaffenen General Petraſch und deu 
Stadtfommandanten General Gavaſini zurückgelaſſene Gar— 
niſon (12,000 M.) beſtand aus I. Kaiſerlichen Truppen: 1 
Bataillon Kerpen, 2 Bataillone Clairfait, 4 dto. Ligue, 4 
Beantlien, 1Karl Schröder, 1 Bataillon Skavonier, 1 Dir 
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vifton Huſaren; II. aus Neichstruppen: 2 Butaillone Pfalz 
baier und Feldjäger, 2 Bataillone Fürftenberg, 2 Königseck, 
1 Batnillon Baden, 1 Schwadron Münfterfche, '/, Schwadren 
Deutichmeifter und ', Schwadren Bamberger Dragoner. 
Ueberdies lag ncch ein ftarfes kaiſerl. Geniekorps in der Stadt. 

Die Belagerung wurde von der 10,000 Mann ftarfen 
franz. Divifion Richepanfe begonnen, fie rückte am 22, von 
Diten und Weiten ber auf die Stadt ein. Am 24, war die 
Gernivung vollendet. in in der Nacht des 26. mit Glüd 
ausgeführter Ausfall vertrieb die Franzofen ans ihrer Stel 
lung bei Offenhanſen und verjchaffte den Kaiferlichen einige 
Gefangene. Der Gouverneur perfönlich war zu tapferer Ges 
genwehr entichleffen: Hänfer, Gartenziune, Bäume, binter 
denen der Feind Schub finden konnte, wurden vollends weg— 
rafirt — da verfchwanden die obere und die untere Bleiche 
und fat ein Wunder iſt's zu nennen, Daß nicht auch Das 
Schützenhaus dieſem Loofe verfiel. Vom 1. Juli an ertönte 
fein Glockenſchlag mehr, auf den öffentlichen Plägen wurden 
Fenerfprißen, Wufferkeffel und Löfcheimer von den Bürgern 
bewacht; dein Schüßenkorps wurden feine Büchfen abverlangt 
und als dieſem Befehle nur ſehr fpärlich nachgefommen wurde, 
eine allgemeine Entwaffnung (gegen Empfangfcheine) angeordnet. 
Doch machten die Franzoſen ihrerfeits feine ernitlichen Ans 
ftrengungen. Wohl wurden einzelne — und dieſe unbedeutende — 
Schanzen aufgeführt, Diefelben jedoch blos mit Feldgeihüß ver 
ſehen; das Belagerungsbeer blieb ruhig in jeinem Lager bei 
Zungingen, am fog. Gjelsberg und in Pfuhl, und die Heinen 
Nedereien, die wohl täglich vorfamen, verdienen den Namen 
friegeriicher Ereigniffe lange nicht. 

Der Kaiſer von Defterreich, deffen Heere in Italien und 
Belgien mit großem Unglüd ſich ſchlugen, ſah fich zum Abſchluß 
des Parsdorfer Waffenftillitands gendtbigt, 15. Juli. Da die 
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Friedensunterhandlungen ohne Nefultat blieben, fo fündigte 
Morean denjelben wieder (1. Eept.), doch erfolgte auf Des 
Kaifers Antrag und mit Genehmigung der franzöfiihen Res 
gierung eine Berlängerung von 45 Tagen unter der Bes 
Dingung, daß Dejterreich die Feſtungen Ulm, Ingolftadt und 
Philippsburg an Franfreich überlaffe, deren Befagungen freien 
Abzug mit allem Material erhalten follte. Der öfterreichifche 
Oberſt Bubna und der franzöfifche Oberft le Coq eröffneten 
am 27. Zuli den Gouverneur den Anhalt des Wurfenftill- 
ftandes und es wurden nun fofort Die Schanzarbeiten einge— 
ftellt, mit dem 1. Anguft traten bedeutende Erleichterungen 
im öffentlihen Verkehr ein und gegen 300 Landleute, die 
ſich geflüchtet hatten, Ffonnten ungehindert abziehen. Die 
franzöfichen Truppen (ihr Hauptquartier war in Elchingen) 
zogen in der Stadt fich öftlih und weitlid in entferntere 
Drtichaften zurück, der Gouverneur verminderte in entipre- 
enden Grade die Bejngungen der Außenwerfe und 6 diefer 
Butaillone bezogen zwifchen dem neuen Thore und der obern 
Bleihe ein Lager. Da erſchien plötzlich am 23. September 
die Nachricht von dem Anhalt der zweiten Convention, wos 
nach Ulm in die Hände der Frauzoſen gegeben war. Ant 
27. September rüdte ein franzöfifches Chaffeurregiment mit 
flingendem Spiele ein, am deutichen Haufe, wo der Gou— 
verneur refidirte, vorbei und deutete damit die Beſitznahme 
an. Bon Seiten des Gouvernements wurden alsbald die 
zum Abzuge aus der Stadt möthigen Anftalten eingeleitet; 
die Wullfanonen ins Zeughaus zurüdgeführt und ſchon am 
1. Oktober wırden die Thorwachen von Franzofen und Ulmer 
Stadtjoldaten übernommen. Am 2. Oftober marjchirte die 
erite Kolonne der Oefterreicher und Baiern unter dem Bes 
fehle des Generalmajors Bartels (3050 M. mit 210 Pferden), 
am 4. die zweite unter dem faif. General Gavafini, 3996 
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M. und 914 Pferde, am 6, die dritte unter Oberſt Haus 
mann, 4088 M. und 360 Pferde, ab, der Gouverneur ver 
ließ mit Diefer Truppe die Stadt. Am nämliden Tage 
noch rückten 21,000 Franzofen unter General Sarrut ein 
und übernahmen fiinmmtliche Wachen. 

Dieje „Erlöfung” hatte wohl die Stadt aus dem von 
deu Defterreihern und Baiern feither geübten Drud befreit, 
und folange die franzöftfche Garniſon blieb, Hatte Ulm feinen 
Grund zu Flagen. Der franzöſiſche General hielt muſterhafte 
Mannszucht und die weientlichite Erleichterung beitand darin, 
daß Die Truppen, zum größten Theile wenigitens, aus Den 
Magazinen und nicht aus dem Beutel der Einwohnerſchaft 
verpflegt wurden. Aber der Schaden, den die echte Zeit 
berbeigeführt hatte, war enorm, Die Felder waren ver— 
wüftet, Wieſen und Gärten zu Grunde gerichter, nicht wenis 
ger als etwa 36,000 Obſtbäume umgehauen, die vor den 
Thoren befindlichen Gartenhäuſer und fonftigen Gebäude lagen 
in Trümmern, felbit der Friedhof war in ein Lager umgewaun—⸗ 
delt worden. Fir die Opfer, die da der Bürger nuf ſich nch- 
men mußte, wurde fein Heller Entichädigung bezahlt, vielmehr 
fab der Magiftrat, um nur den unaufhörlichen Requifitionen 
zu gemügen, fich gemötbigt, unter immer neuen Namen immer 
neue Steuern auszufchreiben. Und als vollends die Kriegd- 
fonteibutionen im ſchwäbiſchen Kreije vertheilt wurden, da hatte 
Um nad der Kreishauptſtadt Augsburg zu liefern: an Geld 
335,258 fl.; 9127 Etr, Kernen, 3083 Etr. Roggen, 16,851 
Etr. Sen, 7313 Etr, Stroh, 10,680 Gtr. Huber, 2546 Pfund 
Fleiſch, 1400 Nöde, 4621 P. Schuhe, 986 Säcke und für den 
Augsburger Hofpital einen Beitrag. mit 30,878. fl. 
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ſamſte Befolgung alles obigen obrigkeitlich verſehen, verbleiben Wir Ihnen 
mit freundlichem und geneigtem Willen ſtets wohl beygethan. 

Die „proviſoriſche Oecupation“ verwandelte ſich in die 
definitive Auflöfung der Eriftenz der freien Neichsftadt am 
28. November. Vom NAuguft Bis zum November war es 
namentlich die Quartierlaft, welche zwiſchen Magiftrat und 
Bürgerfchaft einen neuen Zankapfel bildete, indem die Ents 
ſchädigung fo gering bemefjen war, daß der Rath die urs 
fprünglichen Berechnungen durch neue und fiir Die Quartier» 
träger günftigere erfeßen, auch die Einquartierung auf alle 
Häufer ohne Ausuahmen ausdehnen mußte. Die Beziehuns 
gen zwiichen Bürger und Soldat — es beftund die Decupation 
unter Generalmajor Gaga aus einem Chevauzlegersregiment, 
einer Abtheilung der churfürftlihen Garde zu Fuß, dem 
Regiment Kurprinz und einer Heinen Abtheilung Artillerie — 
war ein freundliches; noch wurde der Wachtdienſt gemein, 
fhaftlih von ulmiſchen und baprifchen Soldaten verfeben. 
Auch fehlte es im Schooſe des Rathes wie der Bürgerfchaft 
nicht am denen, Die wirklich nur an eine „proviſoriſche“ Bes 
ſetzung glaubten und von Defterreich fowie von einem baldi— 
gen Reichstag die Aufbebung derfelben erwarteten ; von bayer- 
jcher Seite geſchah nichts, mas cine feindfelige Stimmung 
hätte erzeugen müffen, vielmehr fuchte fi) die Garnifon der 
Einwohnerfchaft auf mannigfache Weile zu nähern, fo am 
21. September, dem Namenstage des Kurfürften, wo die 
Dffiziere einen Feftball veranftalteten, den die Stadt ſodann 
am 11. Dftober erwiderte, 


Sechs Zage weniger als hundert Jahre waren vergans 
gen, feit der Borfahr Maximilian Joſefs, der Kurfürft Maris 
milian Emmanuel, den kecken Handftreih auf Ulm geführt 
hatte. Die jegige Belegung war gleichfalls als proviforifche 
angekündigt worden: am 28. November wurde männiglich ins 
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Klare geſetzt, was der wirkliche Zweck des Proviſoriums fein 
follte. An diefem Tage rückte Morgens die Garniſon in 
voller Parade vor das Rathhaus, auf welches ſaͤmmtliche Bes 
hörden von Stadt und Land geladen waren. Gegen 9 Ubr 
erichien der hurfürftlihe Commiſſär, Freiherr von Hertling. 
Auf dent Vorplaße des Rathzimmers empfleng ihn eine Des 
putation des Magiſtrats und geleitete ihn in das Sitzungs— 
lokal: dort theifte er den Zweck feiner Sendung mit, indem 
er die Eröffnung machte, daß Ulm durch Kaifers wie Reichs 
beſchluß Kurbayern zugefallen fet und fofort Birgermeiftern 
und fännmtlichen Behörden den Huldigungseid abnahm. Die 
ſtädtiſchen Kompagnien mußten im Zeughauſe vor General 
Gaga den Fahnen-Eid ablegen. 

Zunächſt fandte der Rath eine Deputation an den Kur: 
fürften nach München, um die Stadt ımd- ihre Intereſſen 
feiner landesvaͤterlichen Huld und Gnade zu empfehlen. Die 
Deputation war mit der Aufnahme ſehr zufrieden, welche 
vom Kurfürſten, ſeiner Gemahlin und den Miniſtern ihr zu 
Theil wurde. Als z. B. während der Audienz von Seite der 
Geſandten geänßert wurde, nie Ulm fi glücklich ſchätze, mın 
eine bayerſche Stadt zu ſein, da unterbrach der Kurfürſt den 
Redner mit den Worten: „an mir iſt es, zu peroriren, ic) 
bin der —— Am 25. Jamar wurde ein feierliches 


ST „Wir fügen aus dent ſchr gründlichen Berichte der Hufpigungäberutie 
"tion: Profeſſor und Spitalpfarrer Schmidt und Kaufinannövoriteher 
Joh. of. Kindervatter) einige Einzelheiten bei: „Näch mehreren 
unverjtellten Verficherungen feiner Gnade und feines Beitrebens, feine 
neuen Laͤnder glücklich zu machen, dankte Er, daß Ulm fen Militär 
fo aitig aufgenommen babe, und fügte Iinzu, daß es zu viel fehe 
und daß bald der größere Theil davon wegfommen werde. . Gr er— 
theilte und. die Zufage, dap Er felbit hieher kommen werde, wobei 
Er aber ausdrücklich verlangte, daß alle Kojten verurſachende Um⸗ 
fände gänzlich vermieden werden. „Wir find jetzt Landsleute, ſelzte 
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Danffeit gehalten, — der offizielle Eifer, ned mehr durch 
das Verlangen und die Ausficht auf baverfche Staatsämter 
gefpornt, entwidelte ſich raſch. Für die jüngern Nathsglieder 
namentlich war durch die zahlreichen Penſionirungen eine er 
wünſchte Gelegenheit zu Avancements gegeben; Ulm wurde 
Hanptitadt der Provinz Echwahen, bedeutende Collegien ſchlu— 
gen ſofort ihre Sie hierauf. Während aber äußere Vortheife 
ſich ergaben, fo Lefam Ulm bald den Drud der damaligen 
Bolizeiherrichaft zu fühlen Verſtärkung der Thorwachen, 
Beſchränkung der Bolizeiftunde,. Stellung der Wirthe unter 
fteenge Polizeilontrole — dieſe und alle jene andere Maß— 
regeln, Die der deutſche Polizeiſtaat nicht entbehren kann in 
Friedens⸗ wie in Kriegszeiten, wurden nım von den Generals 
Landes⸗Commiſſariat auch. über Ulm verhängt. | 

Reben den befchränfenden Verordnungen, die in der neuen 
Provinz erlaffen wurden, ftehen jedoch andere, die dem Geifte 
der Neuzeit im vollften Maße entſprechen. Wir reden von 
der am 31. Dezember 1802 von der proviforifchen Regierung 


er hinzu, und das iſt genug.” Gr erfundigte fih nad den Getreide: 
preifen und jagte, daß er fich der vielen Bitten und Borjtellungen 
ungeachtet noch nie zur Sperre habe bewegen laſſen, weil er überzeugt 
feie, dag dadurch der Wucher nur nrch mehr befördert werde. Nach 
nochmaliger Berficherung, daß Er, da wir nun mit einander zu leben 
hätten, unfer Beites, wornad Er immer ſtrebe, noch allen. Bermö- 
gen befördern werde, wobei einer von uns zu bemerfen glaubte, daß 
Er fi eine Thräne aus den Augen gewijchet habe, wurden wir ers 
freut über dieſe unverfennbare Aeußerungen des gnädigitien Wohl— 
wollens entlajfen. Der Kurfürſt, jebt im 47. Jahr, ijt groß, von 
militäriſchem Anſtande und militärischer Offenbeit, raſch in feinen 
Stellungen und Bewegungen, fern von dem angewößnten oder ange: 
nommenen impofanten Wejen, wodurd fo manche Regenten zurüds 
ſchröcken. Man fühlt fi in feiner Gegenwart nicht im mindeflen 
gedrückt, weil ein ungezwungenes un fih in. jeinem ganzen 
Weſen ankündigt.“ — 
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zu Dillingen *) erlaſſenen Bekanntmachung eines furfürftlichen 
NReikripts, worin Marimilian Joſef auf Grund des Generale 
von 1780 die damals proflamirte unbedingte Frei- 
zügigfeit zwiſchen ſämmtlichen Furfürftlichen Provinzen auf 
alle feine alten und neuen Stanten ausdebute. „Diefes iſt 
für Stadt und Land, fegt der Kroniſt hinzu — in der That 
eine heilſame und dankwürdige Verordnung; wenn ſich ſonſt 
ein Bürgersſohn oder Tochter in die Auswart, und wenn's 
auch in's Ulmer Land war, verheurathete, ſo mußte er ſein 
Vermögen, ja ſogar die Ausſtener, vernachſteuern, und ſo 
war es auch, wenn ſich einer aus dem Ulmer Land in die 
Stadt herein verheurathete“. — Ferner ergieng zu München 
am 10. Januar 1803 ein kurfürſtliches Religionsedikt, 
worin die für die „alten Staaten“ bereits erlaſſenen Ver— 
orduungen über Religionsfreiheit und Duldung auch 
„auf die neuen Staaten in Schwaben“ ausgedehnt wurden. 

„Hienach, ſagt das Edikt, beſtätigen Wir nicht. nur ſämmtlichen in 
unſern ſämmtlichen Entſchädigungslanden befindlichen chriſtlichen Confeſ— 
fionen nach dem $. LXIII. des Reichsdeputations-Schluſſes vom 23. Nov. 
vorigen Jahres ihre bisherige Neligionsübung mit allen ihren Annexis, 
und verfprechen, fie gegen jede Kränkung derfelben jowobl zu beſchützen, 
als insbefondere den Befiß und Genuß ihres eigenthumlichen Kirchen-Guts 
(joweit jolches Feiner Zecularifation unterworfen if) und ihres Schul 


*) Die Provinz Schwaben war unter dem 1. Dezember 1802 in zwei 
Bezirke abgıtheilt worden, die den proviſoriſchen Neygierungen und 
Kammern zu Dillingen und zu Kempten zufielen. Regierungs-, Po— 
lizeie und Juftizangelegenheiten gehörten zum Neffort der Regierung, 
Kameralangelegenheiten an die betr. Kammern. Zum Regierunges 
bezirfe Dillingen gebörten nun: das Hoch- und Domitift Auge 
burg, die Neichsabteien Elchingen, Söflingen, Roggenburg, St. Ul—⸗ 
rich und Afra, Ursberg und Wettenbaufen; die Neichsjtädte Ulm, 
Dinkelsbühl, Nördlingen und Bopfingen nebſt der (ſchon baterijchen) 
Grafſchaft Wiefenfteig und Herrſchaft Wertingen mit allen zu diejen 
Landen, Abteien und Städten gehörigen Beſitzungen und Untertha— 
nen, fofern nicht Über diefelben befondere Verfügung getroffen war. 
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Fonds, nach Vorſchrifft des Weitphäliichen Friedens ihnen ungeſtört zu 
erhalten, fondern 

2) Wir ertheifen auch allen hriftlichen Religions-Verwandten, welche 
in genannten unjeren Erbſtaaten ſchon wirffih wohnen, oder ſich allda 
niederfajfen wollen, den wollen Genuß bürgerlicher Rechte dergeitalt, daß, 
wenn fie die übrigen gefegfichen Erforderniffe dafür erfüllen, die Verſchie— 
denheit ihrer Confeffionen fie nirgendwo mehr wieder von dem Ankauf 
und Befize liegender Gründe noch von den übrigen Aktiv: und Paſſiv— 
Rechten eines Bürgers ausſchließen felle; 

3) Auch bei künftiger Befepung der Staats-Memter werben wir je 
derzeit nur auf die Würdigiten ohne Unterſchied im deutfchen Reiche ein— 
geführten drey chriftlichen Religionen den Landes: Bäterlichen Bedacht nehmen. 

4) Keinem unferer Interthanen, von welcher Confeſſion er feye, ſoll 
je etwas zugemuthet werden bürfen, welches feiner Religions- oder Ge: 
wiffensfreibeit entgegen wäre, daher follen diejenigen, welche noch in feiner 
eigenen kirchlichen Gemeinde vereinigt find, in ihrer Haus-Andacht nie 
geftört werden, auch foll ihnen Fein Hindernig in Weg gelegt werden, wenn 
fie Kirchen in ihrer Konfeffion in der Nachbarfchaft befuchen oder durch 
Geiſtliche diefer in ihren Häuſern in der Stille die Sakramente fih ad⸗ 
minijtriren laffen wollen. Jedoch werden fie in allem, was ihre Gewiſ— 
fensfreiheit nicht beſchränkt, zu der gewöhnlichen Ortspfarrei gerechnet und 
müſſen dahin die hergebrachten Stollgebühren entrichten. 

5) Eobald fie aber eine hinreihende Anzahl zur Bildung einer ei— 
‚genen Gemeinde ausmacheu, wie die dazu erforderlichen Mittel befigen, 
fo werden Wir ihnen die Erlaubnig dazu nie verfagen; wo aladann ihre 
Einverleibung in eine Pfarrei anderer Eonfeffion aufhört. 

6) Kein Neligionstheil fol fchuldig fein, die befondere Feſttage des 
andern zu feyern, fondern es ſoll ihnen freiftehen, an folchen Tagen fein 
Gewerb und Hand-Ihierung ohne Störung des Gotteäbienites des andern 
Theils, und ohne daß die Achtung dabey verlegt werde, welche man jeder 
verfanmelten Gemeinde bey Ausübung ihrer Religione-Gandlungen und 
Gebräudhen ſchuldig iſt. 

7) Bir werden uns zwar in die innere conſtitutionelle Geſetzgebung 
des Kirchenweſens und eigentlichen Lehr: und Glaubens-Sachen nie ein= 
mijchen, über die Ausübung derjenigen Rechte aber, beſonders der oberiten 
Aufficht, welche der höciten Staats-⸗Gewalt fowohl nach dem allgenteinen 
als befonderen deutſchen Staatorechte darüber zufteht, ſoll forgfältig 9 
wacht werben. 
| 8) Alle Gejege und Herkommen, welche gegen die deutliche Beitims 
mung oder Sinn dieſes Edicts feither eingeführt waren, follen als ferner 
ungültig und auftehoben angefehen werden. — Wir erwarten von unſern 
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neuen Unterthanen, daß fie die wohlthätigen väterlichen Abſichten diefer 
Verordnung um ſo weniger mihfennen werden, als fie die Beförderung 
ihres Wohlſtandes und ihrer ſittlichen Vervollkommnung allein zum Zwede 
hat und auf folchen Grundfißen beruht, welche die Moral aller chriftlichen 
Religion anerkennt und ihre Ausübung zur Pflicht macht. Magimilian 
Joſeph, Churfürft. — Freyherr von Montgelas.“ 


Außer der offiziellen Huldigung in Münden wurde ein 
feierliher Gottesdienft auf den 31. Zanuar 1803 angefeßt 
und den Predigten die Stelle Sprüchwörter 66, 15 zu Grunde 
gelegt: „wenn des Königs Angeficht freundlich ift, das ift 
Leben, und feine Gnade ift wie ein Abendregen”. Weniger 
feitlih war die Stimmung der Bürger angethan.. Da der 
Kurfürft der Hufldigungsdeputation verfprochen hatte, daß die 
Garniſon vermindert werden folle, fo richteten ſchon am 20. 
Januar die Zunftworgefegten in Stadt und Ant an den 
GeneralsLandes-Gommiffär, Freiherrn v. Hertling, eine Eins 
gabe, worin fie, auf des Kurfürften Zufage fowie auf ein 
Gerücht fich berufend, daß die Zurudziehung der Garnijon in 
nächfter Ausficht ftehe, nah dem Grunde desſelben fih er- 
kundigten und die Bitterum Aufklärung und Beruhigung nicht 
ohne Ironie mit den Worten fchlofien: „Die unterthänig uns 
terzeichneten -fchmeicheln fi) Daher, von Dero Exzellenz guä— 
digen Gefinnungen überzeugt, Das Glück zu haben, jetzt ſchon 
eine gewiffe, beruhigende Auskunft in gemeldtem Anliegen der 
Bürgerſchaft gnädigſt zu erhalten, wodurd dann die bei dem 
bevorftehenden Dank» und Bittfeft der göttlichen Vorfiht dar- 
. zubeingenden Danfgefühle noch mehr würden erhöht werden.“ 

Auch an höchſter Stelle wurden die Beſchwerden und 
Wünsche der Bürgerfchaft niedergelegt, indem Namens fümmt- 
liher Zunftvorftände Konr. Heint. Magirus und Joh. Joſ. 
Kindervatter am 9. Januar dem Kurfürften eine aus— 
führliche Bittfhrift überreichten. Aus der Einleitung in dies 
ſelbe heben wir, als die Lage nnd Stimmung bezeichnend, 
Folgendes hervor; 
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Der Uebergang aus einem lang gewohnten Zuſtande, wenn er and 
‚nicht der angenehmſte geweien ſeyn follte, ıjt für Menfchen, die von feinen 
ehrgeizigen und eigennügigen , Abfichten geleitet werden, immer fchwer, 
follte fie auch die Tage, der fie entgegen geführt werden, weit mehr Vor— 
tbeil und Annehmlichkeiten erwarten laffen. 


Worinn kann daher die Bürgerfchaft bey dem Gefühl von dem Werthe 
deſſen, wa& ihr bisher theuer und werth war, und welchem Sie nun ents 
fagen muß, ihre vollejte und einzige Beruhigung beffer finden, als in dem 
hoffnungsvollen Vertrauen, durch Aufitellung und Handhabung edler Re: 
‚nierungd-GrundeSäße, welche Towohl zum allgemeinen Staats-Wohl, als 
‚zum Individuellen Bürger-Glück feitten, für dieſen Verluſt fich entichädigt 
zu jehen, 

—Site hoft nicht nur erjt in ihren Nachkommen, jondern felbit ſchon 
verjönlich fich des Glücks erfreuen zu fünnen, einer preißwürdigen Re: 
gierung zugefallen zu ſeyn, welche die Wunden dieſes Landes zus heilen, 
Die niedergefchlagenen Bürger aufzurichten, den gefunfenen Gewerben aufs 
zubelfen, und die Anjtalten ächter Tugend, zum daurenden Glück führender 
Aufklärung zu befördern, durch ihre geläuterte Einfichten fo fähig, und 
durch ibren edlen Willen jo geneigt iſt. 

Sie hat um jo mehr Urjache diefes zu wünfchen, ju erwarten und 
zu erflchen, als der Zuſtand, in welchem fie fich befindet, nit der er: 
freulichite iſt. 

Es bedarf nur eines kurzen Ueberblicks ihrer Lage, um fich zu über: 
zeugen, daß dieje jchon vor dem Kriege traurig war. 

Sie will nicht in die Urfachen des Verfalls hineingehen, fondern nur 
fur; andeuten, daß fie durch eine mit einem zu ftarfen Perſonal bejezte 
und zu wenig controllirte Adminijtration, durch unverhältnißmäßige Reiche: 
und Kraiß-Abgaben, welche der Stadt Ulm auferlegt waren, durch eine zu 

wenig nad den innern Kräften berechnete Oekonomie-Einrichtung, Durch) 
Abnahm der Gewerbe, welche zum Theil auch aus Erhöhung fremder Zölle 
und aus Sperrung auswärtiger Länder entitanden üt, und dur andere 

. Umftände, welche die Bürgerichaft gerne wergeffend, auch gern mit Etill- 
fihweigen übergeht, um den beträchtlichiten: Theil Der Vortheile gekommen 
it, die fich von ihrer linmittelbarfeit- und Seibittänbigteit hätten erwar⸗ 

ten laſſen. 

Beträchtlich und empfindlich if der Verfall, der unnsiticikae hieraus 
entſorang, ſchwer die Laſt und Abgaben, die erforderlich u um den 

a nicht noch tiefer finfen zu laſſfſßeee. 7 
Die Mißverſtändniſſe zwiſchen dein —— und⸗ dem der 

J —— unterworfenen Theil waren auch nicht geeignet, die Heilung 

por dem Staate geſchlagenen Wunden zu befördern. Zu dieſer Roth kamen 
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noch die Plagen des Kriegs, von welchen die Stadt und ihr Gebicth fo 
empfindlich als irgend ein Theil des teutichen Vater-Landes heimgeſucht 
wurde, und woran fie noch lange bfuten wird. 

Was Wunder, wenn Mißmuth und Niederfchlagenheit jeden Bürger: 
lichen Froh-Sinn, der fonit ein characteriiches Kennzeichen eines Reiches 
ftäptifchen Bürgers war, und jede vatriotiiche Energie allmählich tödtet. 

Die vorgefchlagenen BVerbefferungen waren in folgenden 
5 Punkten zufammengefaßt: I. Eigene Munizipalver 
faffung mit eigenen Stadtmagiftrat, der von der Bürger- 
fchaft unter Tandesherrlicher Autorität gewählt und von einem 
durch den Kurfürften ernannten Präſes Dirigirt würde; IL 
Erhaltung und ſelbſtſtändige Verwaltung alles, ' 
fowehl der Stadt als den Gorporationen gehörigen Ber- 
mögens; II, Erleihterung der überaus ſchweren 
Abgaben für Stadt und Land; IV. Befreiung der Bür 
gerlihen vom Soldatendienft*); V. Uebernahme 
der durch dem feitherigen, von der Bürgerfchaft gegen den Ma— 
giftent in Wien geführten Prozeß erwachienen Koften und 
Garantirung desfelben dur den Staat. 


) Allein bei diefer Forderung ſpuckte offenbar noch etwas von dent 
frühern Verhältniß der Stadtbürger zu den lintertbanen auf dem 
Zande im Gedächtniß der Bittfteller: der Landuntertban war ja 
von Anfang an in hohem Grade nur mit Pflichten belaſtet, der 
entiprechenden Rechte dagegen fo gut wie beraubt gewefen. Die 
Gründe für die Exemption des Bürgerfohnes und für die bloße 

Beizliehung des Bauern werden in folgenden Sätzen zufanmenges 
faßt: 1) Der Soldat braucht Geldzufhug von Haufe; nun iſt der 
Bauer meiftend reicher ald der Städter, folglich kann der Bauern- 
vater leichter dem Sohne Geld liefern; 2) zur Zeit des Urlaubs 
ann der Bauernfohn ungehindert wieder in Bauerndienft treten, 
beim Profeffioniften hält das fehwerer; 3) ebenfo verliert leßterer 
die zu fernerer Ausbildung nothwendige Zeit der Wanderfchaft; 4) 
der Bauernfohn verſteht fein. Gefchäft ſchon in feinen Rnabenjahren 
und verlernt durch den Dienft nichts, wohl aber: geſchiehtt da bei 
mechaniſchen und chemiſchen Fächern, die der Bürgerfohn erlernt; 
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Bom 12.—14. April wurde der Stadt ein Beſuch des 
kurfürſtlichen Paares zu Theil. Zunähft traf Marimilian 
Joſef am 12, ein und nahm im Gafthof zum „Baumſtark“ 
fein Abdfteigequartier, die Kurfüritin erfchien am 13., nad) 
dem ihr Gemahl zuvor noch theils mit Regierungsgefchäften 
im Haufe des Landeskommiſſärs, v. Hertling, theils militäs 
riihen Schaufpielen, Paraden ꝛc. fih befaßt hatte. Feſtliche 
Stadtbeleucdhtung wurde organifirt, obſchon der Kurfürft fich 
alle foftipieligen Feierlichkeiten nody bei der Huldigungsder 
putation verbeten hatte. Während die Organifation der cie 
vilen Berhältniffe in Adminiftration und Suftiz den allgemeis 
nen Rormen des Kurftnates durchgehends angepaßt wurde, 
vollzog fi eine Aenderung auch in den friegerifchen Inſti— 
tutionen, wie fie bis jeßt fih in der Reichsſtadt erhalten 
hatten. Die bisherigen Truppenförper wurden am 28. Juni 
aufgelöst: die jüngern Offiziere und Soldaten dem furbais 
riichen Regimente in Donauwörth einverleibt, die älteren 
Offiziere mit Penftonen entlaffen und die ältere Maunfchaft, 
deren größerer Theil übrigens feinen Dienft mehr Teiften 
konnte, ebenfalls mit Geldunterftägungen zur Ruhe gejeßt. 
Nur die SFreireiterfompagnie blieb beftehen. In gleicher 
Weiſe erhielten auch die öffentlihen Gebäude, die für den 
ſtädtiſchen Wehrdienft beftimmt gewejen waren, andere Bes 
ſtimmungen: Das reichsftädtiihe Zeughaus wurde zu einer 
Kaferne umgewandelt, aus den Kanonenkellern wurden Stal« 
lungen, aus den großen Böden Wohnlokale hergeftellt ; ebenjo 


5) nad dem Neichsdeputationsihlup dürfen die feitberigen Reiche: 
ftädte hoffen, den begünftigten Munizipaljtädten des Landes, dem 
fie nun zugefallen, gleichgehaften zu werden. — Die bayrijche Res 
gierung fah übrigens feinen Grund ein, dieje Bevorzugung eintreten 
zu lafien. Am 6. November wurde die Loosziehung vorgenommen 
und 10 Bürgerföhne ausgehoben. 
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wurde das Wengenflofter und der Salzſtadel zu Kafernen 
gemacht. u 

Die Eorgfalt, wonit man fi) auf Seite der Regierung 
wie der Stadt die Wohlthaten des Friedens zu fichern ftrebte, 
hatte einen nur vorübergehenden Erfolg. Fraukreich war zum 
Kaiferthum geworden, und mährend die Fleineren deutichen 
Fürften ohne Zögern Napoleon I. amerfannten, ſah dieſer 
durch die Anftrengungen des englischen Minifters Pitt eine 
nene Koalition gegen. fih ind Leben gerufen, welcher auch 
Defterreich fih anichloß. Am 16. Juli 1805 eutwarfen zu 
Wien der ruſſiſche General Winzingerode und die öfterreichiz 
jchen Generale Fürſt Schwarzenberg und Feldmarſchalllieute— 
nant Baron Mad ihren Operationsplan. Rußland verpflich— 
tete ſich 180,000 und Oeſterreich mehr als 300,000 M. zu 
ftellen, während England für. jedes hunderttauſend 1,250,000 
Pfund Subfidiengelder zu bezahlen übernahm. Gegen den 
frangöfiihen General Maſſena wurde Erzherzog Karl mit eis 
ner überlegenen Macht nad Italien geſaudt; Erzherzog Fer 
dinand und Feldmarichalllieutenant Mad führten durch Baiern 
ein 80,000 M. ſtarkes Heer nad). Deutichland herein, und 
bald entſtand Die auch für Ulm hochwichtige Frage, welche 
Partei der Kurfürſt ven Bayern ergreifen, ob er ſich an 
Defterreich auſchließen, ob er neutral bleiben, oder der Buus 
desgenofje Frankreichs fein werde? Das erſtere hielt niemand 
für wahrfcheinlich, auch fprechen die Gurten Maßregeln, die 
von dem öfterreichifchen Kommando im Bayern angeordnet 
wurden, deutlich genug dafür, daß die Beziehungen zwifchen 
beiden Regierungen zum mindeften jehr erfaltet waren. Nachdem 
am 8—9. Eept. 1805 die djterr. Armee den Inn überfchritten und 
in Bayern einmarfchirt war, ergieng an Maximilian Zofef Die 
Aufforderung, entweder fih an Dejterreich anzufchließen oder 
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ſeine Truppen zu entlaſſen — er verlangte neutral zu bleiben, 
ward aber damit abge.viefen. Da er nun nicht daran deufen 
Eonnte, feine Truppen zu entlaffen, jo mußte er Darauf bes. 
dacht fein, fo raſch als möglich einzelne Sammelpunkte zu 
erhalten, um nöthigenfalld fofort ausmarſchiren zu können. 
Dadurd ward auch Ulm wieder fehr lebhaft: Maffen von 
Beurlaubten, die plöglic) einberufen worden waren, erfüllten 
die Straßen, Die Bürger mußten wieder Quartierlaften tra- 
gen, da die Kaſernen für die angehäufte Maffen nicht mehr 
reichten. *) Am 13. September erhielt Die ganze Beſatzung **) 
Marichbefehl, der jedoch zurüdgenommen wurde, was jchen 
zu dem Gerüchte Beranlaffung gab, Defterreich habe die Neu— 
tralität Bayerns anerkannt. Am 16. mußte die Garnifon 
nach Franken aufbrehen und da nun die Stadt von allen 
Militär entblößt war, jo ordnete der bayr. Regierungspräft- 
dent, Graf Arko, die. Reorganifation der Bürgerfompagnien 
an. Sie jollten uicht allzu lange fih im Dienfte plagen 
müffen: am Mittag des 17. trafen, von Günzburg ber fom- 
mend, die erſten Quartiermacher des öſterr. Dragouerregis 
ments Roſenberg in der Stadt ein, denen am 18. das ganze 
Regiment folgte. Am 19. 309 das Dragonerregiment H 0, 
henlohe durch, am Abende deffelben Tages rüdte das In— 
fanterieregiment Fröl ich ein nnd wurde theilweiſe einquars 


- *) Dem gleich anfangs der Decupation auögefprochenen Wunſche, daß 
die Garnifon (Gaza) vermindert werden möchte, war entiprochen 
worden: Gaza hatte mit feinem Korps 6. April 1803 die Stadt 
geräumt und an jeiner Stelle war General Wrede mit dem Regi: 
ment Leiningen-Chevauzfegerd und dem Imfanteriereginient Prinz 
Karl eingerüdt. 

**) Außer den angegebenen Neginentern das leichte Oatailion Bincenti- 
Jäger und eine Batterie von 6 Geſchiwen. 
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tirt. Am 21. erichten, als vorläuflge Befagung, der größere 
heit des Infanterieregiments Baron Rieſe nnd beießte 
jofort Thore und Hauptwache. 

Gleich nachdem Die erften Kolonnen der Oefterreicher 
eingerückt waren, erſchien General Mad, den wir bei der 
unglücklichen Befeftigung von 1796 ſchon Fennen gelernt has 
ben, und mit ibm der Genieoberft Dedovich. Die beiden 
Offiziere hatten ihre Vorliebe für die Befeftigung Ulms noch 
nicht verloren. Noch am 11. und 12. Sept. hatte der franz. 
General Bertrand fich beklagt, daß die Feitungswerfe nicht 
genug geichleift worden feien; die Defterreicher aber meinten, 
daß viel zu viel demolirt ſei; und die wiederholte Befeſti— 
gung Ulms wurde befchloffen und fofort in Angriff genom— 
men. -Gegen Ende Septembers wurden 3—4000 Bauern, 
meift aus der kurbaieriſchen Provinz, requirirt, um nene Außens 
werfe anzulegen, oder Die abgetragenen und gefprengten 
Wille in größter Eile wieder aufzuführen, Mit den Bauern 
mußte Bürgerichaft und Militär Hand anlegen. *) 

Alsbald nach dem Einmarfch der öfterr. Truppen ward 
es der Stadt klar, daß fie auf eine neue Leidenszeit ſich ge— 
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Die Lage der Schanzen war folgende: nördlich der Stadt, auf dem 
Michaelsberg, ſtand an der Stelle von zwer früheren, die febr ſtark 
geweien, eine Kleinere; eine zweite auf dem höchiten Punkte der Als 
beder Steige, wieder etwas Heiner, ald Die auf dem Micaeläberge, 
Weitlih, hintır dem Ziegelitadel, ſtand die dritte und ohne Zweifel 
ftärfite: füdlich, dicht au rechten Donauthor, zog fich eine vierte durch 
die Gärten des rechten Donauufers bis zum Brückenkopf am Gäns— 
thor. Die Thore waren von außen mit Flefchen geſchützt; die Stadt" 
gräben bis zum Rand mit Blauwaffer angefüllt. Keine von den 
Schanzen jedoch war vollendet, feine durch Pallifaden gededt und 
allen fehlten die Faſchinen und Schanzfürbe. Noch neu, wie fie wa- 
ren, konnten fie die Kanonen nicht tragen, daher diefe, als bald ganz 
ſchlechtes Wetter eintrat, im Koth fteden blieben. 
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faßt machen müſſe. Zunächſt wurde eine ſtarke Pferderequi— 
ſition gehalten, wobei Stadt und Land gleichmäßig beige— 
zogen wurde. Der Werth der Pferde wurde in Wiener 
Banknoten bezahlt, die Taxation hieng gänzlich vom Willen 
der Käufer ab. Dieſer Requiſition folgte eine zweite, an 
Heu; und eine ununterbrochene Kette neuer Lieferungen ward 
angeordnet, obſchon die Lieferanten betheuerten, ſchlechterdings 
nichts beiichaffen zu fünnen. Als fogar die furfürftliche Bes 
hörde eine ſolche Vorftellung amtlich unterftügte, wurden die 
erften Beamten derielben und der ftädtifchen Kommiſſion fos 
lange unter militäriiche Aufficht geftellt, bis das Verlangte 
geliefert war. Pferde und Kühe wurden ohne Weiteres aus 
den Ställen geführt; bayrifche Deferteure durften unbeftraft 
fich öffentlich zeigen, wurden fogar von den öſterr. Kommans 
danten vor ihrer Verhaftung geſchützt; und was am drüdend« 
ften wurde, war die Geldnoth: die Wiener Scheine mußten 
im Nominalwerthe zu dem bier gültigen 24 Gulden-Fuß ges 
nonmen werden. Da num fein Bürger von dem. andern eine 
folhe Note nahm, fo wurde die Berlegenheit der gewerbetrei« 
benden namentlich jeher groß. Im Ganzen zeigten Die ein— 
quartieten Truppen eine quite und friedlihe Haltung. 

Am 28. Sept. wurde es befannt, Daß die Franzoſen den 
Rhein überfchritten. Die öfterreichifchen Truppen, feither fchon 
in die Schwarzwaldgegend vorgefchoben, zogen fih nun zwi— 
fhen Ulm und Menmingen (au lehtere Stadt hatte Mad 
befeftigen laſſen) zufammen: Ulm war überfchwemmt von 
. Soldaten, außer dem Hauptquartier, bei dem ſich auch die 
Erzherzoge Johann und Ferdinand befanden, lag faft Die ganze 
in Schwaben ftehende Armee in Ulm, oder doch in feiner un— 
mittelbarften Nähe. Bom 6. und 8. Dftober an durften Die 
Bäder nur für das Militär baden, die Müller nur für das 
Militär mahlen, die Schufter blos für das Militär fchuftern. 
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Um hatte dantals faum 13,000 E. in etwa 4600 Hänfern, 
und Dazu eine Befagung von mehr ald 20,000 Mann, Nes 
ben dem gänzlihen Mangel au Lebensbedarf, der jetzt jchon 
fühlbar wurde, trat die Gefahr einer Belagerung täglich näher 
am die Stadt heran. Die Franzoſen rüdten rajıh vor; Nas 
poleon hatte im Lager von Bonlogne die Nachricht vom Eins 
marfche der Defterreicher in Bayern erhalten, war ohne Säu⸗ 
men feiner Armee, die unter Murat und Lannes, unter Davuft 
und Ney über den Rhein gegangen und unter Marmont zur 
Armee des Kurfürften geftoßen war, nachgeeilt, hatte am 
2. Dftober in jener berühmten Unterredung zu Ludwigsburg 
den württemb. Kurfürften Friedrih zur Allianz gezwungen 
und Bernadotte, der mit 70,000 M. die preußifche Neutras 
litätslinie ohne viele Umftände durchbrach, ftellte am 6. Oft. 
in der Gegend von Nördlingen die Verbindung mit der in 
Schwaben eingerüdten Armee in der Abficht her, Die Defter 
reicher abzujhneiden und vom Led ber anzugreifen; . 

Bom 9. Dft. an, wo die Defterreicher bei Günzburg 
ein unglüdlihes Treffen hatten, wurde ihre Armee täglich) 
mehr genöthigt, jih in und um Ulm zu conzentriven. Mit 
Ausnahme: des 11., wo zwilchen den. Dörfern Haslach und 
Zungingen die Defterreicher nach einer amtlichen Mirtheilung 
8—900 Gefangene machten und 11 Kunonen nebit 20 Mur 
nitionswagen eroberten, fielen täglich Kleinere Gefechte vor, 
die ftets für die Franzofen glüdlic endeten. Am 14, Dft. 
war Ulm jchon fait gänzlich eingeſchloſſen; und dieſer Tag 
entſchied zugleich das Schickſal der belagerten Arınee, Da 
ſtürmte Murat von Langenau her die Anhöhen, während Ney 
bei Elchingen (daher „Herzog von Elchingen“) den Donau« 
übergang vom rechten Ufer erzwang. Die Defterreicher hatten 
nuc die Stadt noch. In: der. Nacht vom 14—15, die im 
banger Sorge von Bürgern mie von Sofdaten durchwacht 
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wurde, gewährten die Wuachtfeuer der Franzoſen, die im weis 
tem Bogen um die Stadt brannten, einen furchtbar fchönen. 
Anblid. Die Naht und der folgende Morgen verfloffen 
ruhig. Am 15. Mittags 1 Uhr begann in der Gegend des 
Michaelsberges eine ſtarke Kanonade; die Franzofen begannen 
die Schangen zu ftürmen, man hörte in der Stadt das Bir« 
bein ihrer Trommeln und den wilden Ruf: „Vive l’Empereur!“: 
der Kaiſer, der in dem verheerten Eichinger Klofter fein Quar— 
tier genommen, begeijterte die Truppen durch jeine perjönliche 
Anweſenheit zur ungeſtümſten Tapferkeit. Das Hauptwerk 
und die Verfchangungen beim „Ruhethal“ wurden genommen; 
Die, durch Mangel an Quartier und Nahrung, ſowie durch 
ihr ünglück gänzlich entmuthigten Oeſterreicher eilten in wilder 
Flucht der Stadt zu, und ſo dicht waren ihnen die leichten 
Truppen der Franzoſen auf den Ferſen, daß der Oberſt Vedel 
vom 17. leichten Infanterieregiment mit 7 andern Offizieren 
und etwa 100 Mann den Wall beim Frauenthor erſtieg und 
die dort poſtirte Abtheilung der Oeſterreicher dergeſtalt in 
Schrecken jagte, daß mehrere Hundert von ihnen das Gewehr 
ſtreckten: da der Kaiſer noch nicht Befehl zum Sturm auf 
die Stadt gegeben hatte, ſo blieb der Oberſt, dem keine 
weiteren Truppen folgten, abgeſchloſſen und wurde mit ſeiner 
tapfern Schaar gefangen. Bis Abends 8 Uhr waren jünmt- 
liche Außenwerfe in den Händen der Franzoſen, der Schreden 
und die Berwirrung in der Stadt unbefchreiblich: in den 
Straßen umber lagerten Hunderte von halbverhungerten, Sol⸗ 
Daten, die muthlos und verzweifelnd einem Jammerloos ent⸗ 
gegenfahen. Genügende Vorkehrungen zu treffen war. auh 
bei befter Einficht nicht mehr möglich; General Mad erließ 
wohl an die Bürgerichaft eine Proflamation, worin ex — es 
war ihm Ernſt damit — den Rüdzug des Feindes und bie 
Erleichterung der Stadt durch Zuzug dfterreichifcher und ruſ⸗ 
ſiſcher Hülfsvölker in Ausſicht ftellend,, verlangte, daß der 
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Armee mit Speije, Tranuk und Betten antgeholfen und jedem 
Soldaten täglih gute Hausmannstoft, 1 Maas Bier oder'/, 
Maas Wein gereicht werde. Nicht einmal für baares Geld 
war mehr etwas zu haben. 

Angefihts der gänzlihen Troftlofigkeit der Lage dachten 
nicht nur die Bürger, fondern auch die öfterreichiichen Offiziere 
an eine Kapitulation. Mad aber, der mit jedem Zage auf 
den Anmarfch einer ruffiichen Armee rechnete — zugejagt war 
fie, aber er hatte überfeben, daß der ruffiihe Kalender um 
19 Tage von unferigen differirt — erließ noch am 15. fols 
genden Generalbefehbl: „Ich mache im Namen Sr. Mai. alle 
Hrn. Generale, Stabs⸗ und Oberoffiziere auf ihre Ehre, ihre 
Piliht und ihr eigenes Glück verantwortlih, das Wort 
„Webergabe“ nicht mehr hören zu laffen, fondern nur an die 
ftandhaftefte und hartnädigfte Vertheidigung zu denken, da 
e8 ohnehin nicht lange dauern fann, weil in wenigen Tagen 
ſchon die Avantgarden zweier mächtigen Armeen, einer k. k. 
und einer ruffifchen vor Ulm ericheinen werden, um uns zu 
befreien. Die feindliche Armee ift in der jchredlichiten Lage, 
theild durch die Witterung, theils durch Mangel an Rebens- 
mitteln; esift unmöglich, daß fie länger als wenige Tage in 
der Gegend aushalten fann: fie kann nur in ſchmalen Abs 
theilungen ftürmen, da wir füft allenthalben fehr breite Waſ⸗ 
fergrüben haben; nichts ift alfo Teichter, ala die Stürmenden 
todtzufchlagen oder gefangen zu machen. Wir haben, wenn’s 
uns an Lebensmitteln fehlen follte, mehr als 3000 Pferde, 
um uns zu nähren, ich jelbft will der Erſte fein, Pferdefleifch 
zu effen, und ich hoffe, daß jedermann gerne mit mir gemeine 
Sache machen wird. Auch von den braven Eimwohnern der 
Stadt hoffe ih es und verfichere fie nochmals, daß ihnen 
alles reichlich vergütet und vwergolten werden folle. Freiherr 
v. Mad, FeldnarichallsLieut. und General-Quartiermeifter“. 

Erzherzog Ferdinand; ohnehin mit Mad zerfallen, ſah 
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beſſer als diejer den Abgrund, an welchen die Armee jtand. 
Deßhalb raffte er etwa 7000 M. Infanterie und Kavallerie 
zufammen und verfuchte, ſich über Heidenheim-Ellwangen nad 
der böhmifchen Grenze Durchzuichlagen, wurde aber von Murat 
ereilt und gefchlagen. Mad Tieß mın vollends in der Nacht vom 
15./16. die Donaubrüde abbrennen und fchnitt fich jelber damit die 
legte Möglichfeit eines Rüdzugs ab: eine Bürgerabordnung, die 
ihm am 16. das Sciefal der Stadt zu Gemüthe führen 
wollte, vertröftete er auf die ruſſiſche Armee, die ſtündlich 
eintreffen müfje. Napoleon Dagegen ließ am 16., Nachmit- 
tags und Abends, die Stadt befchießen; am 17. Tieß er durch) 
einen Barlamentär den General, Fürften v. Lichtenftein, zu einer 
Unterredung bitten. Dieſem feßte er auseinander, wie fehr er 
wünfche, die Stadt und die brave öfterreichiiche Armee vor dem 
Untergange zu bewahren, weßhalb die Feftung kapituliren follte. 
Geſchehe dies nicht und zwinge man ihn zum Sturm, fo werde 
die Beſatzung das Schickſal der Garniſon von Jaffa theilen und 
über die Klinge fpringen müffen. Lichtenftein bot Kapitulation 
an gegen freien Abzug der Garniſon. Napoleon wollte diejen 
anfangs nur den Offizieren bewilligen : „wer ift mein Bürge, daß 
die Soldaten nicht wieder gegen mich ftreiten 2" Nach kurzem Nadı- 
denfen übrigens ließ ex ſich jheinbar auch zu dieſer Eonceffion herz 
bei — ſcheinbar, denn er verlangte, daß Erzherzog Ferdinand ihm 
fein Wort gebe, daß die Soldaten nicht wieder gegen ihn ftreiten 
müßten : daß aber Ferdinand gar nicht mehr in Der Stadt fei, wußte 
er ſo gut wie Lichtenftein felbft. So blieb die Unterhandlung für 
den Augenblick vefultatlos: Kichtenftein aber bewog doch den Ge- 
neral Mad, einen Kriegsrath zu verfammeln und Diefer bejchloß, 
dag mit Napoleon wegen Uebergabe der Stadt in Unterbandlung 
getreten werden folle. Deftreichifcherfeits wurde Lichtenſtein, 
von Napoleon Marſchall Berthier mit der Berhandlung beauftragt. 
Am 18. Oktober kam nun zwifchen beiden folgender, aus 10 Arti⸗ 
fein beftehender, Vertrag zu Stande: 
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Kapitulation der Ztadt Ulm, 
welche die Iruppen Sr. Majejtät des Kaiſers von Deiterreih und Königs 
von Ungarn befept halten, an die Waffen Er. Majeftät des Kaiſers der 
Franzofen und Königs von Stalien: zwifchen uns Alexander Berthier, 
Reihsmarfhall, Commandant der eriten Cohorte der Ghrenlegion, Großs 
Treuz, Ober: Jägermeiiter, Großoffizier des ſchwarzen und rothen Adlers, 
‚Generalmajor der großen Armee, Ariegäminifter, beauftragt für J. M. 
den Kaifer der Krangofen und König von talien zu ſtipuliten — und. 
"Herrn Feldmarfchalle®ieutenant Baron v. Maf, General-Cuartiermeiiter 
der Armeen Seiner Majeltät des Kaiſers von Deiterreih und Königs von 
Ungarn — iſt folgende Uebereinkunft geichlofjen worden: 
Artikel 1. Die Veitung Ulm wird der franzöfiihen Armee mit allen 
ihren Magazinen und ihrer Artillerie übergeben. 
Antwort ded General Mat: Die Hälfte der Reldartillerie foll den 
-Öfterreichiihen Truppen bleiben. — Abgeichlagen. 
Artikel 2. Die Garnijon zieht mit allen Kriegschren aus dem Platz, 
und übergiebt, nachdem fie defilirt bat, ihre Gewehre. Die Herren Tifi- 
ziere werden auf ihr Ehrenwert nad Tefterreich zurückgeſchickt, und bie 
Soldaten und Unteroffiziere werden nad Frankreich geführt, wo fie bis 
‚zur vollkommenen Auswechslung bleiben. 
Antwort: Jedermann wird nach Teutfchland zurüdgefchidt, mit Bes 
ding, bie zur Auswechslung nicht gegen Franfreich zu dienen. — Abge— 
agen. 
tet 3. Alle Effekten, die den Tffiziers und Soldaten gebören, 
‚werden ihnen gelaffen. 
Antwort: Au die Regimentöfaffen. — Bewilligt. 
Artikel 4. Die franfen und verwundeten Tefterreicher werden wie 
bie franfen und verwundeten Franzofen verpflegt. 

Antwort: Uns iſt die franzöfifche Biederfeit und Menichlichkeit befannt. 

Artikel 5. Jedennoch, wenn fih ben 3. Brumaire 14. (25. Dftbr. 
1805) Vormittags ein Armeekorps zeigt, welches im Stande wäre, die 
‚Stadt Ilm zu entſehzen, fo ſoll alddann die Garnifon diejes Platzes von 
ber gegenwärtigen Kapitulation los ſeyn, und es ihr frei ftehen, zu thun, 
was fie für gut fünde, 

Antwort: Wenn bis zum 25. Oftober um Mitternacht, inkl., öiter: 
reichiſche oder ruffiiche Truppen, die Stadt entjchten, von welcher Seite 
oder Stadtthore es geſchehe, fo fol die Garniſon frei mit Gewehr, Nr: 
tillerie und Kavallerie ausziehen fönnen, um zu den Trupven zu ftopen, 
bie. ‚fie deblofirt Haben. — Bewilligt. 

Artikel 6. inch von den Thoren der Stadt Ulm (das Stuttgarter 
Thor) joll um 7 Uhr frühe, fo wie aud ein Quartier, das hinlänglich 
fräre, eine Briaate zu faffen, der franzöſiſchen Armee übergeben merden, 


Antwort: Sa. | 

Artikel 7. Die franzöſiſche Armee kann fich der großen Donaubrüde 
bedienen, und frei von einem Ufer zum andern communiciren. 

Antwort: Die Brücke ift verbrannt; man wird alles Mögliche thun, 
um fie wieder herzuſtellen. 

Artikel 8. Der Dienjt wird beiverfeits- fo eingerichtet, daß feine Un- 
ordnung vorgeht, und zwijchen beiden Armeen alles in Harmonie feye, 

Antwort: Die franzöfifche und Öfterreichiiche N bürgt uns 
dafür. 

Artite 9.. Alle Reiters, Artillerie und Wagenpferde, welche I. M. 
bem djterreichiihen Kaijer und König von Ungarn gehören, werden der 
frangöfiichen Armee ausgeliefert. | 

Artikel 10. Die Artifel1. 2.3.4. und 9. gehen erit in Vollziehung, 
wenn ed der Herr Commandant der öſterreichiſchen Truppen will, jedoch 
‚nicht fpäter als den 3. Brumaire (25. Oftbr.) Vormittags. Ind wenn 
zu diefer Zeit eine Armee erjchiene, die mächtig genug wäre, Ulm zu ent- 
ſetzen, fo ftünde c8 der Garnifon, in Gemäsheit des 5. Artifele, frei, zu 
thun, was fie für qut fände. 

* Doppelt ausgefertigt zu Alm, den 25. Vendemiaire 14. (17. Oktbr. 
5). 


Unterzeichnet: der Marſchall Berthier und Mack. 

Am 19. wurde noch im Hauptquartier Napoleons eine 
weitere Uebereinkunft wegen der Räumung der Stadt unter- 
zeichnet, (Marſchall Berthier verſicherte auf fein Ehrenwort, 
daß 1) die öſterreichiſche Armee an dieſem Tage jenſeits des 
Inn, und Marſchall Bernadotte zwiſchen dieſem Fluß und 
München ſtehe, daß 2) Prinz Ferdinand won Marfchall Lannes 
‚verfolgt werde, daß. 3) Murat am 18, mit- feinem Korps in 
"Nördlingen geftanden und daß die öfterreichifchen Generale 
Werned, Hohenzollern, Baillet und 7 andere bei Nördlingen 
kapitulirt haben und daß 3) ein Entſatz Ulm's nicht möglich, 
weil zwifchen Ulm und Bregenz Marſchall Soult ftehe‘ und 
die Tyrolerſtraße bewache), wornach am 20. die Stadt ge— 
räumt werden ſollte, wogegen das Korps des General Ney 
‚(42 Infanterie- und 4 Reiter⸗Regimenter) Ulm und einen 
Umilreis von 10 Stunden vor dem‘ 25. nicht verlaſſen durfte. 
Auf' den 20., Nachmittags 3 Uhr, war die Entwaffnung Der 
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oſterreichiſchen Atmee anberaumt; fie ſollte mit allen friegeri- 
ſchen Ehren zuvor vor dem Kaiſer defiliven und dann die 
Waffen niederlegen, während die Offiziere im Befige ihrer 
Degen bleiben und fofort auf den ihnen verzuzeichnenden 
Reifewegen über Kempten oder Bregenz nach Defterreich ent» 
laffen werden follten. 

Es ift jchwer, fi einen Begriff von der Stimmung zu 
machen, welche ſich der Soldaten bemächtigte, als ihnen der 
Abſchluß der Kapitulation befannt wurde. Gewiß ift, daß, 
wenn Einer zur Menterei aufgefordert hätte, dieſe auch los— 
gebrochen wäre. In den eriten Stunden durften die Offiziere 
fih gar nicht bliden laffen; „Verrath!“ war die furchtbare Be- 
Shuldigung, die der Soldat auf feine Führer und den Ober: 
fommandanten fchleuderte. Weinend und fluchend zerſchlugen 
die alten Krieger an den Straßeneden ihre Gewehre, riffen 
die faiferl. Feldzeihen ab und nur die Nacht machte dem 
wilden Zoben ein Ende. 

Nachdem Napoleon noch am 18., nach Abjchluß der Kon- 
vention, fih in Begleitung des Regierungspräfidenten v. Arko, 
fowie mehrerer feiner Generale das Schlachtfeld befichtigt 
hatte, begann in der Frühe des 20. der Durchmarſch der 
frangöfifchen Regimenter vom rechten Donauufer. Sie ver 
einten fich vor dem Frauentbor mit den Truppen des linfen 
Ufers am Michaelöberg und ftellten fih, zufammen 40,000 
M. ftark, von der Albederfteige bis zum Kuhberg in einen 
weiten Halbkreis ftaffelförmig auf. Die Kavallerie bildete 
eine zweite Linie vom Frauenthor bis über den nad dem 
Ruhethal führenden Wege — fo daf der befiegten Armee die 
Linie vorgezeichnet war, im der fie zu Ddefiliren hatte. Um 
2 Uhr erihien Napoleon in der befannten einfachen Uniform, 
während feine Generale von Gold ftrogten. Das „Vive 
Y'Empereur” erfüllte die Suft. Am Kienlensberg, wo er ab- 
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ftieg, erwarteten ibn die öfterreichiichen Generale: Mad, Erbach, 
Frenel, Giulav, Gottesbeim, Kerpen, Klenau, Landon, Kich- 
tenjtein, Richter, Schwarzenberg, Stüder, Stipſiez, Ulm, 
Weigenfele. Nach dem franzöfiichen Moniteur richtete Na— 
poleon folgende Worte an ſie: 

„Meine Herren! ſagte er zu ihnen, Ihr Herr führt einen ungerechten 
„Krieg mit mir. Ich ſage es Ihnen offenherzig, ich weiß nicht, warum 
„ich mich ſchlage; ich weiß nicht, was man mit mir will. Meine Hülfs— 
„quellen beſtehen nicht in dieſer einzigen Armee. Sollte es auch dem alſo 
„ſeyn, jo würde meine Armee und ich noch manchen Weg zurücklegen. 
„Aber ich berufe mich auf den Bericht Ihrer eigenen Gefangenen, die jeßt 
„Durch Frankreich ziehen werden. Sie werden es mit ihren Augen ſehen, 
„welch ein Geiſt mein Volk befeeit, und mit welchen Wetteifer es fommen 
„und unter meine Fahnen fich itcllen wird. Dieß iſt der Vortheil meiner 
„Ration und meiner Sage. Mit einem Winf werden jih 200,000 Mann 
„Treiwillig zu mir bicher begeben, und in 6 Wochen find es gute Solda— 
„ten. Bei Ihnen bingegen marichiren die Nefruten nur mit Zwang, und 
„erit nach mehreren Jahren werden es Zoldaten. Ich gebe meinem Bruder, 
„dem Kaiſer von Deutichland, noch einen Rath: Gr eile, Frieden zu mas 
„ben. Es iſt jetzt der Augenblick, fih zu erinnern, daß alle 
„Reiche ein Ziel haben. Der Gedanke, daß das Ende der 
„Dynaſtie des lothringiſchen Hauſes könnte gekommen ſeyn, 
„muß ihn in Schrecken ſehßen. Ich will nichts auf dem feſten 
„Lande. Kriegsſchiffe, Kolenien, Handel, das will ich; und dieß iſt Ihnen 
„wie uns vortheilhaft.“ 

Als Mad, gegen welchen Napoleon weit unfreundlicher 
ſich benahm als gegen Die übrigen gefangenen Offiziere, ents . 
gegnete, Kaifer Franz babe Den Krieg nicht gewollt, ſei aber 
von Rußland zur Theilnahme daran gezwungen worden, ers 
wiederte der Kaifer kurz; daun jeid Ihr Feine Macht mehr. 
Wenn die Mittheifung Des franzöfiichen Monitenr einigen 
Glauben verdient, fo ſprachen auch Die übrigen öfterreichifchen 
Dffiziere gegen Napoleon ihre Unzufriedenheit mit der Politik 
ihrer Regierung aus, durch welche „ein Volk in das Herz 
Europas gerufen werde, „das gewohnt jei im einem wilden 


und unbekannten Lande zu wohnen, und dem es einft wohl 
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einfallen fünne, gleich feinen Vorfahren fich in ichöneren Ge⸗ 
genden niederzulaffen“, Allein die Deflamation gegen Ruß— 
land ift zu augeuſcheinlich auf Die Lejer des Moniteur be— 
rechnet, abaejehben davon, daß man den öfterreichiichen Ge⸗ 
neralen nicht Memmenbaftigfeit genug zuteauen darf, um durch 
ihr Unglück jofort fih zu Speichelledern des Siegers machen 
zu laſſen. Napoleon fpracd mit den Generalen Giulay, Got- 
tesheim, Rieſe und Lichtenjtein ſehr freundlid. Ueber ihr 
Unglück fie tröftend fagte er: der Krieg habe eben feine Wech- 
jelfülle, fie feien oft Sieger geweſen und könnten darin auch 
einmal befiegt werden. 

Die öſterreichiſche Beſatzung rückte im jelben Augenblide, 
da Napoleon auf dem Kienlensberg angefommen war, aus 
dem Frauentbor und marſchirte, von den franzöfiichen Regi- 
mentern ſalutirt, gegen dieſe Anhöhe, an deren Fuße fie Ge— 
wehre, Taſchen, Fahnen, Pferde und Kanonen abgab. Im 
Hinweg wie auf der Rückkehr warfen Einzelne ihre Casquets 
theils in dieſen Waffenbaufen, theils in den Wafjergraben — 
doch lief die Entwaffuung, die bis in die Nacht hinein dauerte, 
ſonſt ruhig ab. Nachdem fie vollendet war, marfchirten »Die 
Truppen in gleicher Weile durch das neue Thor in die Stadt 
zurück. Die Anzahl der Gefangenen wird verichieden ange: 
- geben. Einige rechnen, einfchliehlih der Generale und Ober- 
offiziere, des Generalftabs und des Fuhrweſens, 25,000 M., 
von denen 23,800 das Gewehr ſtreckten; andere 27,000, das 
franzöfifche Bulletin vom 21. Oftober gar 33,000 Mann, 
Außerdem fielen den Franzoſen 60 Kanonen mit Mumition, 
3000 Pferde und etwa 50 Fahnen in die Hände. Die voll- 
zähligen Reginienter, welche entwaffnet wurden, ware: Kai— 
eferinfanterie, Manfredini, Hildburghauſen, Auersperg, Rieſe; 
unvollſtändig die Regimenter: Erzherzog Karl, Rainer, Lud⸗ 
wig; die Regimenter Frölich, Froon, Reuß⸗Greiz, Tyroler 
Jäger und einige kleinere Abtheilungen zerſprengter Bataillone. 
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Nabpoleon ritt alsbald nad) Beendigung der Entwaffnung 
nach Elchingen zurück, Dagegen rückten noch in der Nacht 
mehrere tauſend Mann franzöftjcher Truppen in die Stadt, 
wodurd die Quartierlaft aufs Höchſte gefteigert wurde, Die 
djterreichifchen Kriegsgefangenen wurden am 21, und 22. in 
4 Kolonnen nad Frankreich abgeführt. Die Offiziere erhiel— 
ten Marſchroute über Memmingen in ihre Heimath. Am 
Thore wurden fie noch einer frengen Viſitation unterzogen, 
ob fie nicht etwa Armee-Gffeften bei ſich hätten oder den 
Verſuch machen wollten, mehr Pferde mitzunehmen, alsihnen 
verwilligt worden waren. Marſchall Ney, der bisher in Söf— 
lingen gelegen, fchlug nun ſein Hauptquartier in Ulm auf, 
wo er im Gufthof zum Baumſtark wohute; doch ſchon am 27. 
begab er fich zum. Gros der Armee, während unter General 
Rabaffee eine ſchwache Beſatzung zurückblieb, Die ebenfalls 
(4. Nov.) einem Bataillon des furbairischen Regiments Junker 
Platz machte. Nachdem auch dieſes Bataillon am 24, Nov. 
nad) Tyrol aufgebrochen, übernahm die Bürgerſchaft wieder 
den Wachdienit. 

Einem Rückblick auf die Lage der Stadt im Jahre 1805 
und 1806 ſchicken wir eine ſummariſche Ueberfiht über die 
vom 10, September 1805 bis 15. Oftober 1806 hier ein- 
quartiert gewejen bayeriſchen, öfterreichifchen und frauzöſiſchen 
Iruppenmaffen vor. | 
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Bon dieien Truppenmaifen waren mehrmals 20,000 M. 
anf Einmal einmartirt, und Der baare Schaden wurde amts 
lich zu 1,680,085 fl. — innerbafb 8 Wochen — beredinet. 
Nimmt man hinzu, daß die Ortſchaften in derſelben Friſt 
786,229 fl. verloren, und zählt man die Kriegsfoften bei, 
welche von 1618-——1648, ſodann won 1702—1704 und von 
1793— 1805 ermwuchien, jo erhält man eie Summe von eilf 
Millionen Gulden. Die Wohnungen der Bürger nicht 
wur, auch die Strafen waren zu Kaſernen geworden, Die 
Hansfluren zu Pferdejtällen. Auch der Nahrungsmangel wurde 
immer drückender; die Speiſe der ärmeren wie der bemittel- 
teren Bürger beftand, da alles übrige für die Soldaten res 
quirirt wurde, in Kartoffeln; im kleineren Häufern lagen 
20—30, in größeren oft 60—100 Mann, und Wöchnerinnen 
und Kranke mußten ihre warmen Zimmer oft den Soldaten 
überlaffen. Was innerhalb der Hänfer nicht mehr Plag fand, 
bivonaquirte auf den Strafen, welche nur Einem großen 
Lager ähnlich ſahen — und das öſterreichiſche Heer war ein 
Bild des tiefiten Elends. Unter bejtindigen Negen, ohne 
Speiſe, ohne Zelt mußte die Mannſchaften 2—3 Tage lang 
auf den Wüllen und VBorgräben aushalten; ihre Kleidung 
war durchlöchert und triefte von Negen, Die Muthloſigkeit, 
weiche da eintrat, begreift fich im folcher Lage; aber merk 
würdig und in höchſtem Grade ehrenvoll bleibt für die Ociters 
reicher, Daß troß all Diefer Draugſale auch nicht Ein jchwerer 
Exceß vorfiel, während die in und außerhalb der Stadt eins 
quartierten Franzoſen in wilder Weiſe hauften. Vielmehr blie- 
ben die Defterreicher in guter Eubordination, und wo eines 
Bürgers Hand den Darbenden eine Gabe reichte, fo befcheis 
den fie fein mochte: der Soldat war freundlich und dankbar. 
Nicht unr in Deutichland, fondern auch in ganz Europa fand 
Das Schickſal. Allm's Theilnahme, Frankreich ausgenommen. 
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Der ulmiſche Handeloſtand ſchilderte in überallhin verbreiteten 
Cireularen die Lage, und es kam die Summe von 33,788 fl. 
zur Unterſtützung der Bedrängten ein, wovon die Armen in 
der Stadt 19,251 fl., und das Land 16,537 fl. erhielten. 


— nun or 0 


Mit der Schilderupg? dieier "Reidensgefhichte ſchließen 
wir. Die bis zum Jahre 1816 fortdanernden Erſchütterun— 
gen ganz Europa’s laffen den einzelnen Namen um fo eber 
im Hintergrund verichwinden, als nad der von Napoleon 
angeordneten Schleifung der Feftungswerfe Ulm ohnehin nicht 
mehr von Wichtigkeit für Kriegsoperationen fein fonnte. Der 
bayeriichen Regierung, unter der die Stadt bis zum 6. No- 
vember 1810 blieb, gebührt das Lob, nach Möglichkeit für 
die Hebung der Gemeinde gearbeitet zu haben. Hatte man 
ungern die veichsjtädtiiche Freiheit geopfert, jo war man eben 
jo wenig erfreut, als befannt wurde, daß die Stadt nun an 
Württemberg fallen follte, um fo weniger, als das Regiment 
König Friedrichs ohnehin durd) feine despotiiche Härte aller 
wärtd gefürchtet war. Erſt der Frieden brachte auch für die 
Stadt wieder die Ruhe einer gedeihlichen Entwicklung, und 
Leid und Freud, die unter württembergiſchem Scepter über 
Ulm gekommen, möge in ſpäteren Jahren ein Anderer erzählen. 
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